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Vorbericht. 


Keine der Anſtalten für Kunſt und Wiſſenſchaft, 
denen Goethe als Verweſer vorgeſtanden hat, hat ſeine Arbeitskraft 
und fein Intereſſe fo Rart in Anſpruch genommen wie das 
„Weimariſche Hoftheater“. Von Mai 1791 bis April 1817 
— 26 Jahre lang, genauer geſagt: 25 ganz⸗ und 
zwei halbjahrige Spielzeiten hindurch — hat Goethe 
dieſes Inſtitut geleitet, hat er ein gut Teil ſeiner ſo vielſeitig wirkenden 
Kraft darangeſetzt, das aus kleinſten Anfangen entſtandene Hoftheater 
zu einer angeſehenen Bühne zu erheben. 

Noch fehlt die klaſſiſche Schrift, die uns ein Denkmal der Goethiſchen 
Theaterleitung werden ſoll. Trotz bedeutſamer Einzelunterſuchungen ſtecken 
wir noch in den Anfängen. Eine Fülle urkundlichen Materials baret in 
den Archiven auf die Erſchließung durch den Theaterhiſtoriker, und ſolange 
nicht dieſe Schätze gefördert ſind, kann an die große umfaſſende Dar— 
ſtellung nicht gegangen werden. 

Auch die vorliegende Schrift foll nichts weiter fein als eine Vor- 
arbeit für das hochgeſteckte Ziel. Sie geht von dem Gedanken aus, die 
Geſchichte der Goethiſchen Theaterleitung nach ein,» 
zelnen bedeutungsvollen Zeitabſchnitten zu be⸗ 
handeln. Sie will neues Material veröffentlichen und 
gleichzeitig das bekannte ſyſtematiſch verarbeiten. 


Im Geſamtbilde der Goethiſchen Theaterleitung laſſen ſich unſchwer 
drei Hauptabſchnitte feſtſtellen: 

Die erſte Periode — die „Frühzeit“ — reicht von der Begründung 
der Hof-Schauſpielergeſellſchaſt im Januar 1791 bis zum Umbau des 
Weimariſchen Komödienhauſes im Oktober 1798. Sie ſtellt ſich als eine 
in jeder Beziehung vorbereitende Zeit dar, ſowohl was dir 
äußeren und geſchaſtlichen, als auch was die künſtleriſchen Verhältniſſe, 
anbetrifft. 


Die Wiedereröffnung des umgebauten Theaters mit „Wallenſteins 
Lager“ am 12. Oktober 1798 leitet die zweite Periode ein. Sie ſteht 
im Zeichen Goethes und Schillers und gilt uns als die 
„klaſſiſche Zeit“ der Weimariſchen Hofbühne. 


Die dritte Periode — die „Spätzeit“ — beginnt mit der Wieder- 
eröffnung der weimariſchen Spielzeit im Herbſt 1805 und endigt am 
12. April 1817 mit der Vorſtellung „Der Hund des Aubri de Mont: 
Didier“. Gie ift die Epoche der konſequenten Entwicklung und Durch— 
führung der Goethiſchen Theaterideen, insbeſondere des ſogenannten 
Weimariſchen Darſtellungsſtiles. 


Jeder dieſer drei Perioden will der Verfaſſer einen abgeſchloſſenen 
Band ſeiner Geſchichte widmen. 


Die Fruͤhzeit 
des Weimariſchen Hoftheaters 
unter Goethes Leitung 
(1791 bis 1798), 


Arbeitsſtaͤtten. 


Berlin: Preußiſche Staatsbibliothek — Univerſitätsbibliothek — 
Bibliothek des Germaniſchen Seminars — Thegatergeſchichtliche Samm- 
lung des Königlichen Hofſchauſpielers Louis Schneider = L. Sdn] — 
Freiherrlich von Lipperheide fhe Koſtümbibliothek [= Lipp]. 


Erfurt: Stadtarchiv — Kataſteramt I. 
Greifswald: Univerſitätsbibliothek. 

Halle: Kataſteramt III. 

Lauchſtedt: Magiſtratsarchiv — Grundbuchamt. 


Merſeburg: Generalkommiſſion — Kataſterbureau — Regierungs⸗ 
archiv, 


Rudolſtadt: Landes⸗Bibliothek — Hofmarſchallamt — Staatliches 
Bauamt — Kataſterbureau. 


Weimar: Landes⸗Bibliothek — Muſeum am Karlsplatz — Goethe- 
Nationalmuſeum — Goethe- und Schiller⸗Archiv [= G.⸗Sch.⸗Arch.] — 
Geheimes Haupt- und Staatsarchiv [= G. H.⸗ u. St.⸗Arch. Weim. . 


Riteratur. 


Es find hier nur die mehr als einmal — (und zwar in Abkürzung) — 
genannten Werke angeführt, die nur einmal berückſichtigten Schriften da⸗ 
gegen ſind mit vollem Titel unter dem Texte angemerkt. 


Abbildung der 
Armee⸗Uniformen. 


Churfürſtl. Sagechſ. 
Dresden 1789. 


[ipp] s 
Anemüller, B., Caroline Louiſe, 
Fürſtin zu Schwarzburg-Rudolſt., 


geb. Prinzeſſin von Heſſen-Honi⸗ 


burg. Rudolſt. 1869. 
Biedermaun, G. W. Freiherr von, 
Goethes Geſpräche. 10 Bde. 
eie Auflage.] Leipz. 1889 — 
Blum, Herloßſohn, Marggraf, Allge- 
meines Theater-Lexikon. Alten⸗ 
burg, Leipz. 1843. 
Frankf. u. Leipz. 


Briefe uber Jena. 
1793. 


Brockmann und Wäſer. Ein Schreiben 
über die Vorſtellung des Hamlet 
von der [zweiten] Waſeriſchen 
Geſellſchaft [auf dem Magdeburger 
Rathaus im Frühjahr! 1778. 
LL. Sehn. 

Burkhard, C. A. H., Das Repertoire 
des Weimariſchen Theaters unter 


Goethes Leitung 1791—1817. 
Theatergeſch. Forſch. 1. Gamburg 
u. Leips. 1891. 


Carl Auguſt. Darſtellungen i. Briefe, 
Hrsg von E. Marcks. IV. Abt.: 
Briefwechſel des Herzogs-Groß⸗ 
herzogs Car! Auguft mit Goethe, 
Drag. von Hans Wahl. 1. Bd. 
1775—1806% Berlin 1915. 

Ehriſt. J. A., Schauſpielerleben im 
18. Jahrhundert. Veröffentl. von 


R. Schirmer. Münden, Leips. 
1913. 

Coſtenoble, C. L., Tagebücher von 
ſeiner Jugend bis zur Ueber- 
ſiedlung nach Wien (1818). Hrsg. 


von Alexander von Weilen. Band 
1 u. 2. Berlin 1912. Schriften 
GC er. f. Th.geſch. Band 19 


Sai "a. Das Rollenfach im deut- 
Leit Theaterbetrieb des 18. Jahr⸗ 
hunderts. Theatergeſch. Forſch. 
XXV. Leipz. u. Hambg. 1913. 


Dpebber, A., Lauchſtadt und Weimar. 
Eine theaterbaugeſchichtliche Studie. 
Berlin 1908. 

Eberwein und Lobe, Goeihes ke: 
ſpieler und Muſiker. Hrsg. von 
W. Bode. Berlin 1912. 

Gallerie von Teuiſchen Schaufpieiern 
und Schauſpielerinnen nebſt Joh. 
Friedr. Schinks Zuſätzen und Be- 
richtigungen [Wien 1783]. Neu 
herausgegeben von R. M. Werner. 
Schriften der Gef. f. Th. geſch. 
Band 13. Berlin 1910. 

Genaſt, E.; Und dem Tagebuche eines 
alten Schauſpielers. Leipz. 1862. 

Geſchichte und bildliche Darſtellung 
der Kurfürſtl. Sgechſ. Regimenter. 
Wien 1797. (Lipp. 

Goethes Werke. Große Weimariſche 
Ausgabe der Großherzogin Sophie. 
Abtheilung I bis IV. [= G. Bz. 

Goethes Briefwechſel mit feiner Frau. 
Hrsg. von H. G. Gräf. [= Chri⸗ 
ſtianens Brief Nr. 

Gotthardi, W. G., Weimariſche 
Theaterbilder aus Goethes Zeit. 
Jena u. Leips. 1865. 

Heſſe, L. F., Rudolſtadt u. Schwarz⸗ 
burg nebſt ihren Umgebungen, 
Hiftor. u. topographiſch dargeſtelll. 
Rud. 1916. 

Hill, W., Die deutſchen 
ſchriſten des achtzehnten 
hunderts. Forſch. zur 
Literaturgeſch. Bd. 49. 
1915. 


Briefe.“ Leipz., 


Theaterzeit⸗ 
Jahr⸗ 
neuen 
Weimar 


Jonas, F., Schillers 
Berlin, Stuttg., Wien 1892—96. 

Kelter, E., Jenger Studentenleben 
zur Zeil des Renommiſten von 
Zachariae. Hambg. 1908. Jahrb. 
d. Hamb. Wiſſenſch. Anſtalten, 
Beiheft 5 zu 25 (1908). 

[Klebe, F. A.,] Hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſche 
Nachrichten von der berühmten 
10% AR Weimar. Elberfeld 


F., Bad Lauchſtädt ſonſt und 
Mit 4 Anſichten. Merſeburg 


Krieg, J. 
189 


1848. 

(Kühl, A. „! Zeichnung der Univerſ. 
Eent A Leips. 1798. 

Leonardi, F. G., Erdbeſchreibung der 
Churfürſtlich Arnd Herzoglich Sächſi⸗ 
ſchen Lande. Zweite Auflage. 
2 Bde. Leipz. 1790, und dritte 

: Auflage 1802—08 

[2upceu3, J. A.,] Aus Goethes Leben, 
Wahrheit und keine Dichtung. 
Von einem Zeitgenoſſen. Leipz. 
1849. 

[Müuer, Auguſt,] Geſchichtliche Ueber- 
ſicht der Schickſale u. Veränderun⸗ 
gen des Großherzogl. Sächſ, Mili- 
lärs . . .. Weimar 1825. [Libp.] 

Pasgqus, E., Goethes Theaterleitung 
in Weimar. 2 Bde. Leipz. 1863. 

Pragmatiſche Geſchichte der Saechſiſchen 
Truppen, ein Taſchenbuck für Sol⸗ 
daten. Leipz. 1792. [Ripp.} 

Schiller, Charlotte von, und ihre 
Freunde. 1 Bd. Stuttg. 1860. 

Smidt, Friedrich Ludwig, Dent- 
würdigleiten des Schauſpielers, 
e WAN KE 
direktors Fr. L. (1772—1841). 
Nach GE Entwürfen zu⸗ 
ſammengeſtellt und herausg. bon 
H. Uhde. Samba. 1875. 2 Bde. 

Schmidt, Heinrich, Erinnerungen eines 
Weimariſchen Veteranen aus dem 


geſelligen, literariſchen und 
Theaterleben. Leipz. 1856. 
Schorcht, Salomo,] Lauchſtädt. ein 


kleines Gemählde an Hrn. D. 5 
in 3, Ein Pendant zum dritten 
Bande der neuen Reiſebhemerkun⸗ 
gen in und über Deutſchland. 
1787. 

Schreiben aus Halberſtadt an einen 
Freund in Bremen, die [zweite] 
Wäſeriſche Schanſpieler-Geſellſch. 
betreffend, 1778 [datiert, Halber⸗ 
ſtadt, 30. Sept. 1778. Ent⸗ 
gegnung auf Brockmann und 
Wäſe rj. — [L. Son. 

Schwartz, Chriſtian Wilh., Lebens⸗ u. 
Charakter⸗Züge Sr. Exz. Herrn 
Car! Gerd von Ketelhode 
Leipz. 1801. 

er: 400 LS als Dramaturg. 
ei 

Ueber er aer Séi und Natur⸗ 
auftritte. Bemerkungen auf einer 
Reife nach Erfurt, Gotha, Weimar. 


Jena, Naumburg, Weiſſenfels, 
Lauchſtädt, Halle, Leipzig. — 
Halle 1786. 


Voelcker, B., Die Hamlet-Darſtellungen 
Daniel Chodowieckis und ihr 
Quellenwert für die deutfche 
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Thealergeſchichte des 18. Jahr⸗ 
hunderts. Thcatergeſch. Forſch. 
Setz, u. Hambg. 1916. 


Wahle, J., Das Weimarer Hofthealer 
unter Goethes Leitung. Schriften 
der Goethe⸗Geſ. VI, Weimar 1892 


Walter, F., Archiv u. Bibliothek des 
Mannheinter Nattonalthealers, 
2 Bde. Leipz. 1899. 


Weber, E W., Zur Geſchichte des Wei⸗ 
mariſchen Theaters. Weimar 1865. 


Zeitſchriften, Almanache, Kalender uſw 


Annalen des Theaters. Berlin 1788 
bis 1797, — [Ann. d. Th.] 
Dramaturgiſche Blätter. Hannover. 
788 — 190 von A. Freiherrn von 
Knigg 

drann, Blatter. Fraukfurt 
a. M. 788—89 von A. W. 
Schreiber 

Ephemeriden der Litteratur und des 
Theaters. Berlin 1785—87. 

Genius der Zeit Ein Journal von 
A. Hennings. Altona. — (Darin: 


XX. 5. Mal 1800, S. 5-28; XX, 
7. Julius 1800 S. 363—396" 


XXI, 9. Sept. 1800. S. 523—560: 
„Bemerkungen iiber Weimar.“) 
Gothaer Theater⸗Kalender = Taſcheu⸗ 

buch für die Schaubühne 1775—94 
u. 1796—1800 von H. A. O. Rci- 
char d. Gotba. — [G. Th. ⸗K.] 
Journal des Luxus und der Moden 
von Bertuğ und Kraus. Weimar. — 
[Moden journal.) 
Journal für Theater u. andere ſchöne 


Künſte. Hamburg 1797—98 von 
H. G. Schmieder. 

Königsberger Theaterſournal 1782, 
Hrsg. v. Mohr und Stein. — 

e Schn⸗ 

Littergtur⸗ u. Theaterzeitung. Berlin 


1773—84 von C. A. v. Bertram. 
Maunheimer Ihenter-Kalender 1795 u. 
17 von H. G. Schmieder. 


[Mann h. Th. ⸗ K.] 


Muſitaliſche Korreſpondenz der teii: 
ſchen Filarmoniſchen Geſellſchaſt 
für das Jahr 1791. Speier. — (S. 


115, 125, 188, 139 „Nachrichl 
von der Förf. Schwarzburg— 
Rudolſtädtiſchen Hofkapelle u. den 
daſelbſt gewöhnlichen Muſiken.“) 
Rheiniſche Muſen. (Zeitung für 
Theater und andere fyne Künſte.) 


Mannheim 1794-97 von H. G. 
Schmieder. 
Schauſpieler - Schauſpieler tunen - We 


manach aufs Jahr 1 
Thaliensfreyſtadt am Main 1782. 
— [L. Som) 

Theater journal für Deutſchland. Gotha 
1771-84 von H. A. O. Reichard. 


Einführung. 


Die vorliegende Schrift it wohl die erſte umfangreichere Mono- 
graphie, die Dë ſyſtematiſch mit einer Theater direktion ausein⸗ 
anderzuſetzen bemüht. Sie verſucht, die bisher übliche, rein literariſch— 
aſthetiſche Behandlungsweiſe theatergeſchichtlicher Probleme aufzugeben 
und das Theater als das zu betrachten, als was es ſich tatſächlich erweiſt — 
namlich als einen vielgeſtaltigen, vielgliedrigen und 
komplizierten Organismus, der mit dem ſtaat⸗ 
lichen, ſoziglen und kulturellen Leben der Nation 
fe ſt verwachſenmiſt. 

An Material wurde wohl alles benutzt, was an bedeutfamen 
Schriften und Abhandlungen über den zur Behandlung 
ſtehenden Ausſchnitt aus der deutſchen Literatur- und Theatergeſchichte 
erreichbar war. Die allgemeine und politiſche Geſchichte der Zeit, die 
ortsgeſchichtlichen Verhältniſſe, die Darſtellungen über die materielle und 
geiſtige Kultur und über das Privatleben waren dabei natürlich ebenfalls 
zu berückſichtigen. 

Daneben galt es, umfangreiche archivaliſche Studien Au 
treiben, um die in den verſchiedenſten Sammlungen liegenden handſchrift⸗ 
lichen Urkunden nutzbar zu machen. 

Das grundlegende Buch für die Betrachtung der Goethifhen Direk— 
tion ift noch immer Burkhardts „Repertoire“. Die Ein 
leitung dieſes Werkes iſt leider ganz unwiſſenſchaftlich. Aber auch die 
Regiſter ſind — abgeſehen von der unüberſichtlichen und unpraktiſchen 
Gruppierung — nicht immer zuverläſſig; die auf der Weimariſchen Landes⸗ 
Bibliothek geſammelten Komödienzettel waren deshalb zur Be— 
richtigung und Ergänzung heranzuziehen. An Schriften, die unmittelbar 
archivaliſche Quellen verwerten, kommen daneben nur noch Pas que 
und Wahle in Betracht. Beide Arbeiten wurden von wir in weit⸗ 
gehendſter Weiſe verwendet. Wie ſo vielen meiner Vorgänger iſt es auch 
mir nicht gelungen, das urkundliche Material wieder aufzufinden, das 
Pasqué 1863 vorlag, während ich Wahles Angaben nachprüfen und be- 
ſtätigen konnte. 

Von den Memoirenwerken und ähnlichen Arbeiten der Ge u a ſt, 
Gotthardi, Weber, Heinrich Schmidt u. g. und von den 
von Biedermann geſammelten „Geſprächen Goethes“ wurde natür⸗ 
lich nur mit größter Vorſicht Gebrauch gemacht. 


— XV — 


An dramakturgiſch⸗hiſtoriſchen Abhandlungen Tag leider 
nur die tüchtige Schrift von Valerius Zorntug vor, die th nach 
ſorgfältiger Kontrolle mitbenußen konnte. 


Doebbers — von Mar Herrmann angeregte und beein- 
flußte — grundlegende theaterbaugeſchuchtliche Forſchungen 


konnte ich in manden nicht unwichtigen Punkten vertiefen und erwenern. 


E on Goethe feLlbft beſitzen wir über das Weimarer Theater 
und über feine Leitung desſelben leider keine zufammenhängende Dar- 
ſtellung,“ fagi Wahle. „Was für ein Werk wäre entſtanden, wenn er, 
wie einſt Leſſing, es unternommen hätte, jeden Schritt des Dichters wie 
des Schauſpielers auf ihrem Bühnengang mit kritiſchem Blick zu begleiten! 
Fragmente einer folden Weimariſchen Dramaturgie‘ hat 
er an verſchiedenen Orten niedergelegt, und der zukünftige Geſchichts— 
ſchreiber dieſes Theaters wird keine wichtigere Aufgabe haben, als dieſen 
Spuren nachzugehen, dieſe zerſtreuten Steine zu einem einheitlichen Bau 
zuſammenzufügen. Ein ſolcher Bauſtein iſt z. B. die breit dargelegte 
Theaterepoche in Wilhelm Meifters Entwicklungsgang.“ 

In der Tat, in keiner einzigen Dichtung Goethes nimmt das 
Bühnenweſen einen ſo weiten Raum ein wie in „Wilhelm 
Meiſters theatraliſcher Sendung“ und in „Wilhelm 
Meiſters Lehr jahren“. Die beiden Romane bilden den 
poetiſchen Niederſchlag von Goethes theatraliſchen 
Eindrücken und Erfahrungen; ſie gehen zurück bis auf die 
Frankfurter und Leipziger Zeiten und reichen hinauf bis zum Jahre 1795. 
Ziehen wir von den „Lehrjahren“ alles das ab, was bereits die vor 
1790 abgeſchloſſene „Theatraliſche Sendung“ an bühnen⸗ 
geſchichtlichem Stoff enthält, fo gewinnen wir für den Anfang der neun 
ziger Jahre ein ſchier un ſchatz bares Dokument von Goethes 
dramaturgiſchen Erfahrungen, Bekenntniſſen, 
Theorien und Idealen. 

An dieſem poetiſch geſtalteten Material gemeſſen, ift der rein 
theatraliſche Gehalt der in den neunziger Jahren entſtandenen 
dramaturgiſchen Werke Goethes nicht allzu hoch zu ver 
anſchlagen. Lediglich die beiden Luſtſpiele, „Der Groß Wophta“ 
(1791) und „Der Bürgergeneral“ (1793), die unvollendete 
Oper „Der Zauberflote Zweiter Teil“ (1794 1800) und 
einzelne Abſchnitte des „auf: „Zueignung“ (1797), „Vorſpiel“, 
„Prolog“, „Walpurgisnacht“ (1797/98) laſſen bei ſorgfältiger Unter- 
ſuchung einen bühnengeſchichtlich⸗thegtraliſchen Kern 
erkennen, deffen Bloßſegung und Verwertung für unſere Arbeit von Inter- 
eſſe und Nutzen war. 

Daneben konnten auch noch Goethes „Theaterredenu“, feine 
dramaturgiſchen und theatergeſchichtlichen Auf ſätzee und dann vor allem 
feine Tagebücher und Briefe manchen wichtigen Bauſtein für das 
Gebäude unſerer Weimariſchen Bühnengeſchichte abgeben. 


qp — 


myy a 


Selbſt die auf Tagebuchaufzeichnungen beruhenden „Tag- und 
Jahreshefte“, die „Campagne in Frankreich 1792“ 
und „Die Reiſe in die Schweiz 1797“ durften bei kritiſcher 
Benutzung für unſere Zwecke mit herangezogen werden. 

Unter den Archivalien beanſpruchen die im Goethe- und 
Schiller⸗ Archiv lagernden und zuerſt von Wahle gewürdigten und 
benutzten, aber noch lange nicht ausgeſchöpften Theaterakten das 
Hauptintereſſe. Beſonders die über die Sommergaſtſpiele der 
Hof⸗ Schauſpielergeſellſchaft geführten Regie- und Kaſſenberichte eröffnen 
die tieſſten Einblicke in die Werktagsarbeit der Goethebühnen. Si Lägen nur 
ähnliche Urkunden auch für die weimariſchen Winterſpiel⸗ 
zeiten vor, fo beſäßen wir ein geradezu ideales Material für die ge- 
ſamte Geſchichte der Goethiſchen Direktion. Es bleibt die Frage offen, 
ob dieſe Lücke dadurch zu erklären iſt, daß überhaupt in Weimar derartige 
Aktenſtücke nicht regelmäßig angelegt worden ſind, oder dadurch, daß von— 
dem Vorhandenen ſpäter manches verlorengegangen iſt. Jedenfalls 
können wir uns jetzt nur notdürftig an der Hand der Theaterzettel, 
der in einigen Zeitſchriften abgedruckten Spielpläne und Kri- 
tifen, der Briefe, Tagebücher, Memoiren und auſgezeich⸗ 
neten Geſpräche über die Winterſpielzeiten unterrichten. Um den 
Leſer vor allem auch in die Art der Inſzenierung und Spielweiſe des 
Goethetheaters einzuweihen, empfahl es fih, diefe — oft noch recht dünn 
fließenden — Quellen ausführlich wiederzugeben, ja wortgetreu augau, 
ſchreiben. 


Der Ausarbeitung der Schrift ſtellten ſich nicht leicht zu 
überwindende Schwierigkeiten in den Weg. 

Um zunächſt eine allgemein orientierende Ueberſicht 
über das deutſche Theater der neunziger Jahre zu 
gewinnen, mußten die verſchiedenartigſten Almanache, Theaterzeitſchriften 
und Kalender nach dramaturgiſchen, ſchauſpiel- und regiekünſtleriſchen, nach 
bühnen⸗ und verwaltungstechniſchen Abhandlungen durchgeſehen werden 
Gleichzeitig waren die in dieſen Schriften erwähnten Hof- und National: 
bühnen, die privilegierten und ſubventionierten Geſellſchaften, die Aktien- 
theater, die reiſenden Truppen und ſelbſt die Schmieren nach Perſonal und 
Repertoire, nach Leitungen und Organiſation einer eingehenden Unter- 
ſuchung zu unterziehen. 

Sehr umſtändlich — und nur zu oft wenig ergebnisreich — geſtalteten 
ſich die Vorarbeiten, die Klarheit über den Lebensgang und das 
künſtleriſche Schaffen der weimariſchen Schau— 
ſpieler verbreiten ſollten. Auch hier war es Pflicht, zu den Quellen 
hinabzuſteigen, da die bekannten Theaterlerika ſich als unzuverläſſig er- 
wieſen. In den Kalendern und Zeitſchriften mußten die einzelnen Dar- 
ſteller nach ihren Engagements, ihrer Spielweiſe und ihren 


4) Unſeres Wiſſens beſitzt nur noch Mannheim in den Dalberg ⸗ 
then Akten ähnliche umfangreiche theatergeſchichtliche Urkunden. 
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Leiſtungen verfolgt werden. Bei der Sorglofigfeit und Ungenauigkeit 
der Angaben und beim Fehlen von Regiſtern eine mühſame und zeif- 
raubende Arbeit! Dabei war es nicht leicht, Verwechſelungen 
zu vermeiden, da die Bühnenkünſtler ſich nur des Familiennamens 
zu bedienen pflegten und die Schauſpielerinnen nach ihrer Vermählung 
oder Wiedervermählung unbedenklich den Namen des Gatten auch als 
„Künſtlernamen“ führten. Auskünfte kirchlicher Behör⸗ 
den über Eintragungen in die Tauf⸗, Heirats⸗ und Begraäbnisregiſter 
konnte ich zur Identifizierung verſchiedener Perſönlichkeiten erfolgreich 
mitverwerten. 

Zur Charakteriſtik der künſtleriſchen Leitungen und der 
Eigenart der Darſteller mußten aus den Zeitſchriften die meiſt 
recht knapp gehaltenen Kritiken und die kleinen und kleinſten Bemerkungen 
und Notizen mühſam zuſammengetragen werden. Jede dieſer Aeußſerungen 
war dann ſorgſam abzuwägen und als abgeſchliffenes Steinchen in die leider 
oft noch immer recht farblos bleibenden Moſaikbildchen der Bühnenkünſtler 
einzupaſſen. Bei dieſer Arbeit erwieſen Dë zwei große in der 
Louis Schneiderſchen Sammlung (Nr. 1165 und 
Nr. 1166) ſteheude Bände mit handſchriftlich zu⸗ 
ſammengetragenen Schauſpielerbiographien und 
Kritiken als erfreuliche — freilich nicht immer gauz zuverläſſige — 
Materialſammlungen; in dem fleißigen, unbekannt gebliebenen Kompilgtor 
vermute ich einen in den achtziger und neunziger Jahren in Kleve lebenden 
alten, verbitterten, boshaften und klatſchſüchtigen Komödiauten. 


Das Thema meiner Schrift habe ich in vier Hauptteilen behandelt: 


Der erſte gibt nach Klarlegung der politiſchen und der kultur- und 
theaterhiſtoriſchen Verhältniſſe eine Darſtellung der Vor- und 
Gründungsgeſchichte der Weimariſchen Hof⸗Schauſpielergeſellſchaft, 


Der zweite entwickelt die Geſchichte der Hof⸗Schauſpielergeſellſchaft 
vom Mai 1791 bis Herbſt 1798. Dabei habe ich mich bemüht, nebenher 
die Entwicklung der geſamten deutſchen Schaubühne zu zeichnen und 
( um mit Goethes Worten zu ſprechen —) „zugleich die großen Be- 
wegungen und Veränderungen des Welttheaters aus einem kleinen 
Spiegel zurückzuwerfen“. 


Der dritte eröffnet einen Einblick in die baulichen und die bühnen⸗ 
techniſchen Verhältniſſe der Schauſpielhäuſer in Weimar und in den 
Gaſtſpielorten. 


Der vierte ſtellt methodiſch und ſyſtematiſch die Grundſätze der 
Weimariſchen Theaterleitung während der erſten Periode zuſammen. 


Es bleibt mir nur noch übrig, an dieſer Stelle allen Behörden, 
Künſtlern und Gelehrten herzlichſt zu danken, die 
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meine Arbeit durch gute Ratſchläge und durch Ueberlaſſen von Material 
gefördert haben. 

Vergeſſen darf ich freilich auch nicht, darauf hinzuweiſen, daß die 
Abhandlung durch die Erkenntniſſe und Er⸗ 
fahrungen meiner eigenen mehrjährigen Bühnen⸗ 
praxis außerordentlich geſtützt, wennnichtgarüber⸗ 
haupterſtermöglicht wurde. „Man ſpricht viel vom Theater,“ 
ſagt Goethe in „Wilhelm Meiſters Lehrjahren“, „aber wer nicht ſelbſt 
darauf war, kann ſich keine Vorſtellung davon machen.“ 

Beziehungen zum modernen Thegter feſtzuſtellen oder gar aus- 
drücklich hervorzuheben, habe ich, dem hiſtoriſch-philologiſchen 
Charakter der Schrift entſprechend, abſichtlich vermieden. Das 
Thegter iſt ein ſehr konſervativer Faktor, und der Kenner der heutigen 
Bühnenverhältniſſe wird die Parallelen unſchwer ſelbſt ziehen können. 


Wertvolle Anregungen zu wiſſenſchaftlicher und metho⸗ 
diſcher Behandlung boten beſonders die aus dem Berliner 
theatergeſchichtlichen Seminar von Profeſſor Dr. Max 
Herrmann hervorgegangenen Studien und Mono- 
graphien zur Bühnengeſchichte des 18. Jahrhunderts. Auch diefe 
in Berlin begonnene, in Greifswald und Berlin zu 
Ende geführte Schrift wird des Meiſters Einfluß 
nicht verleugnen können. Sie mögen hingenommen werden, 
nicht nur als ein beſcheidener Beitrag zur Goethe⸗ 
forſchung, ſondern auch als ein der Methodik unferer 
jungentheaterphilologiſchen Wiffenfhaftdienen- 
der Ver ſuch. 


* * 
* 


* 


Der Krieg und manche Verpflichtungen haben den Abſchluß des 
Buches lange hinausgezögert. Während der langen Jahre der Vorarbeiten 
und der Ausführung ſtand mir meine liebe Frau mit tätiger Hilfe 
treu zur Seite. Ihr Rat und ihr Urteil iſt mir beſonders bei allen 
muſikaliſchen Fragen zugute gekommen. 

Die Schrift hat der hohen philoſophiſchen 
Fakultät der Univerſirät Greifswald zwecks Er- 
langung der Doktorwürde vorgelegen. Der erſte 
Hauptteil iſt bereits früher als Diſſertation er⸗ 
ſchienen. 

Der Güte und dem Intereſſe meines hochverehrten Lehrers, Pro- 
feſſors Max Herrmann, iſt es zuzuſchreiben, wenn jetzt das ganze 
Werk der Ehre teilhaftig wird, als Band 31 (Jahrgang 1922) der 
„Schriften“ der von ihm geleiteten „Geſellſchaft für 
Theatergeſchichte“ zu erſcheinen. 

Beidengewaltiggeſtiegenen Koſten für Papier, 
Satz und Druck war es leider nicht moglich, die 
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Schrift in dem beabſichtigten Umfange hberaugzu- 
bringen. Schweren Herzens habe ich mich zu tiefgreifenden 
Kürzungen und Vereinfachungen entſchließen muſſen. So 
ift aus dem erſten und aus dem dritten Hauptteil etwa ein 
Viertel, aus dem vierten etwa ein Drittel berausgeſtrichen worden; 
am ſchwerſten bat aber unter dem Rotſtift der zweite Hauptteil 
leiden müſſen, deſſen erſter Abſchnitt (Seite 39 bis 90) die Hälfte und 
deffen zweiter Abſchnitt (Seite 91 bis 142) gar drei Viertel des urſprüng⸗ 
lichen Textes einbüßte. 

Tiefen Dank ſchulde ich der „Geſellſchaft für Theater ⸗ 
geſchichte“ für die Opfer, die fie der Drucklegung meines Werkes ge— 
bracht hat. 

Herzlichen Dank ſage ich zum Schluß Herrn Verlagsdirektor 
Georg Elsner für das Wohlwollen bei der Herausgabe dieſes 
Buches, Herrn Dr. Hans Knudſen für ſeine Mühe beim Mitleſen 
der Korrektur und Herrn Oberfaktor Otto Haß für die Umſicht und 
Sorgfalt bei der Ueberwachung des Drucks. 
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Erſter Hauptteil: 


Die Vor- und Gruͤndungsgeſchichte der 
Weimariſchen Hof-Schauſpielergeſellſchaft. 


ede Kunſtübung wurzelt in den politiſchen, wirtſchaftlichen und 
ſozialen Bedingungen der Zeit und der Nation. Mit dieſen 
Poſtulaten tritt der Kunſtſchriftſteller an feine Aufgabe heran. 

— Anders liegen auch nicht die Vorausſetzungen für die Kunſt der 
Szene, zumal ſich die Theater nicht lediglich als Kunſtinſtitute, ſondern 
gleichzeitig auch als ſoziale Einrichtungen und als Geſchäftsunter⸗ 
nehmungen, die in der örtlichen Kulturſphäre verankert liegen, allent⸗ 
halben und jederzeit erwieſen haben und heute noch erweiſen. Als 
artiſtiſche Anſtalt dient die Schaubühne zwei Künſten: der dramgatiſchen 
Dichrkunſt und der Darſtellungskunſt; als ſoziale Einrichtung und als 
geſchaftliches Unternehmen ift fie von der Gunſt, Teilnahme und Shau- 
luſt des Publikums abhängig. 

Wer es unternimmt, die Chronik einer Bühne oder ſelbſt nur die 
Geſchichte einer beſtimmten Theaterdirektion zu ſchreiben, wird ſeine 
erſte und vornehmſte Aufgabe in der Aufhellung der politiſchen, wirt⸗ 
ſchaftlichen und ſozialen Verhältniſſe des Staates, in der Beleuchtung 
des ganzen zeitgenöſſiſchen Thegterweſens und der Kennzeichnung der be— 
ſonderen Eigentümlichkeiten des betreffenden Ortes zu ſuchen haben. 

Wie lagen nun um das Jahr 1790 die Verhältniſſe in Deutſch⸗ 
land? — ſo werden wir uns nach dieſen Darlegungen ſragen. Welche 
Stellung und Bedeutung hatte damals die deutſche Schaubühne? Wie 
lebte und dachte man in Weimar, als Herzog Carl Auguſt den Ge 
danken faßre, feiner Reſidenzſtadt ein Hoftheater zu beſcheren, und 
Goethe an die Spitze der Anftalt ſtellte? 


Das Heilige Römiſche Reich Deutſcher Nation 
war ein armer, altväterlicher Aderbauftant mit ungefähr 20 Millionen 
Einwohnern in dreihundert faſt ſelbſtändigen größeren und kleineren Terris 
torien. In feinem Gefüge zeigten ſich bereits deutlich die Spuren der Auf⸗ 
löſung: ein Herrſcher aus halbverwelſchtem Stamme trug die alte deutſche 
Kaiſerkrone. Der traditionelle Gegenſatz zwiſchen den beiden Grof- 
mächten Preußen und Oeſterreich ſchien ſich ſtändig in einem neuen 
Bruderkriege entladen zu wollen. Die meiſten der kleineren weltlichen 
und geiſtlichen Fürſtentümer waren zu ſtaatlichem Eigenleben unfähig; die 
ſtolzen Stadtrepubliken hatten größtenteils ihre Bedeutung verloren, und 
Reichstag und Reichskammergericht waren zum Geſpött der ganzen Welt 
geworden. Zu politiſcher und wirtſchaftlicher Ohnmacht verdammt, durch 
das Fortſchreiten der franzöſiſchen Revolution, das Wanken der Throne 
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und die Erſchütterung der ſtagtlichen Ordnung bedroht, taumelte der 
müde Körper des ehrwürdigen tauſendjährigen Reiches dem Grabe zu. 
Nur ein Drittel der Bevölkerung wohnte in Städten, zwei Drittel 
lebten noch, in alter Weiſe an die Scholle gebunden, auſ dem Lande. 
Großſtädte gab es nicht; das Prinzip der Arbeitsteilung war un⸗ 
bekannt, und die Induſtrie blieb handwerklich zugeſchnitten. Durch Zoll- 
grenzen ringsum abgeſchloſſen, durch die Zunftordnung der Hand— 
werker und die Erbuntertänigkeit der Bauern eingeſchnürt, konnten ſich 
Verkehr und wirtſchaftliches Leben nur innerhalb der einzelnen Terri- 
torien entwickeln. 
Die ſozialen Bei dieſen kläglichen ſtaatlichen und wirtſchaftlichen Zuſtänden war 
Berhaſtuſſe es kein Wunder, daß der Name „Deutſchland“ zu einem rein geographi⸗ 
ſchen Begriff herabſank, daß die „Untertanen“ allen Wandlungen der 
Politik mit Gleichmut oder Verachtung gegenüberſtanden, daß die Gebil⸗ 
deten ſich vom öffentlichen Leben abwandten und ſich als „Kosmopoliten“ 
in eine erträumte, höhere, unſtaatliche Welt freier und ſchöner Menſchlich⸗ 
Das Geſſtesleben keit zurückzogen. Die tiefe Verinnerlichung des geiſtigen Lebens, das 
inbrünſtige Verſenken in das Ideal, der vertrauliche und fruchtbare Ge— 
dankenaustauſch der Geiſter bewirkten aber einen ungeahnten Aufſchwung 
aller künſtleriſchen und wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen. An Stelle des 
erſtorbenen Staatsempfindens trat die Pflege edler, ſchöngeiſtiger Be 
ſelligkeit“. Sie wuchs zu einem machtvollen Mittel des nationalen 
Geiſteslebens empor. 
Es entſprach der materiellen Dürftigkeit der Zeit, daß ſich das 
Intereſſe der Geſellſchaft der Pflege der „billigſten“ Künſte, der Muſik 
und der Poeſie zuwandte. Und hier war es wieder die dramatiſche 
Kunſt, die ſich der regſten Teilnahme aller Schichten des Publikums 
erfreute. Das Theater — dieſer mächtig tönende Reſonanzboden menfch- 
licher Leidenſchaften und Poeſie — war im ſozialen Leben der Nation 
geradezu zu einer Notwendigkeit geworden. 


Die deutſchen Die deutſche Schaubühne ſtand im Begriffe, ſich zu kon⸗ 

Theater um 1790 ſolidieren: nach dem Vorbilde des „Theaters nächſt der Burg“, das Kaiſer 

Joſeph II. am 17. Februar 1776 zum „Hof⸗ und Nationaltheater“ 

erhoben hatte, waren im Laufe der Jahre in verſchiedenen Staaten des 

Reiches „Nationalbühnen“ entſtanden. Eine Anzahl weltlicher 

und geiſtlicher Fürſtenhöfe und einige größere Städte verfügten bereits 

über eigene Schauſpielergeſellſchaſten, während bekanntere Badeorte und 

mittlere und kleinere Städte regelmäßig von reiſenden Komödianten be⸗ 

ſucht wurden. Selbſt über die Grenzen Deutſchlands hinaus, bis nach 

Odenſee auf Fünen und nach Amſterdam, bis Mitau, Riga und Peters⸗ 

burg, bis nach Warſchau, Krakau, Lemberg und Budapeſt, bis nach 
Siebenbürgen und Trieſt rollte der deutſche Theſpiskarren. 

Wohl an 30 deutſche Geſellſchaften mit 600 „Akteurs“ und 

„Aktrizen“ mögen um das Jahr 1790 (neben einigen höfiſchen franzöſi⸗ 
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ſchen und italieniſchen Truppen) in Deutſchland und in den deutſch⸗ 
ſprechenden Nachbarländern geſpielt haben.) Sicher noch einmal fo 
hoch darf man die Zahl der Bühnenmitglieder ſchätzen, die ihr Weſen 
an völlig unbekannt gebliebenen, elenden Schmieren trieben.“) 

Die führenden Bühnen waren die Geſellſchaft Friedrich Ludwig 
Schröders in Hamburg, das Wiener Burgtheater und die National⸗ 
theater in Mannheim und Berlin. An zweiter Stelle ſtanden die Chur- 
fürſtliche Nationalbühne in Mainz⸗Frankfurt, die „Churfürſtlich Sächſi⸗ 
ſche privilegirte Geſellſchaft Franz Secondas des älteren“ in Dresden⸗ 
Leipzig⸗Prag, die Münchener Nationalſchaubühne unter Graf Joſeph 
Anton von Seeau und Theobald Marchand, die Geſellſchaft Guſtav 
Friedrich Wilhelm Groſimanns mit dem Hauptſitz in Hannover, das 
Theater der Mad. Maria Barbara Wäſer in Breslau, die Geſellſchaft 
der Geſchwiſter Schuch in Oſt- und Weſtpreußen, das Churfürſtliche Hof— 
theater in Bonn und die Truppe Carl Conrad Caſimir Döbbelins des 
jüngeren in Pommern und Brandenburg. 


Jop ei mo rf) war um 1790 — nach Jahren bühnenFünftlerifchen 
Glanzes zur Zeit der Döbbelinſchen, der Kochſchen und der Seylerſchen 
Entrepriſe, ja, ſelbſt nach der kurzen Epiſode des Liebhaberthegters — 
zu einem theaterpolitiſch ziemlich unbedeutenden Orte herabgeſunken. 
Seit dem Winter 1783/84 ſpielte hier mit Unterſtützung des Hofes 
die „Deutrſche d eee eee des Diree⸗ 
tors Joſeph Bellomo“, die als reiſende Truppe begründet 
worden war und zuletzt im UO Bade vor Dresden⸗ Neuſtadt ge- 
ſpielt hatte. — 

Wie die Reiſebeſchreibungen übereinſtimmend hervorhoben, lag die 


Herzoglich Sächſiſche Reſidenz Weimar”) „in reitzvoller Gegend“, in 


1) Berechnet oder vielmehr gefaßst nach „Litt. u. Thealer⸗Ztg“ 
(10. V. 1783) S. 297, nach „Beiträge zum Th., zur Muſir u. der nnter- 
haltenden Lektüre“ 1785 S. 8 u. nach den Verzeichniſſen der Gothaer 
Theater⸗Kalender 1788 bis 92. 

2) Vgl. Pas qué 1 S. 8-38, 

3) Aus der umfangreichen Biher- u. Zeſtſchrifleuliteratur über Weimar 
(Fürſtenhaus, Staat Militär, Land und Stadt) wurden namentlich zur Bes 
nutzung herangezogen; 


„Weim. woch. Anzeig.“, 1755—1800. Weim., 46 Bde. — „Wein. u. 
Eifenag, Hof- u. Addreß FCal.“. Weim.. — Au g. Miller. — Carl 
Aung B ft Abt. 4. — Leonhardi = Aufl. II. S. 763, n. 3. Aufl. IV. 
S. 512. — Klebe. — Genaſt — „Genius der Zeit“ 1800: 


„Bemerk. über Weim.“. — „Ephem. $ Riit le D 20.“ IV. 36 9. Sept. 1786 
S. 152: „Luſtreife durch Thhr.“. — Goethe⸗Jahr b. 31 1910) S. 59: 
„Aus d. Tagebuch d. Burggraf. Wilh. zu Dohna⸗Schlobitten, Juni 1798.“ — 
Heinr. Schmidts Erinnerungen S. 7/8. — Ueber Reiſe⸗Nach⸗ 
berereien S. 15. — Wachsmuth, W., Wein, Tt i. d Jahren 
1772 bis 1807, Berl. 1844. — „Grenzboten“ 1 871) S. 645, 701; 
3 (1872) S. 16, 53: Burkhard! „Aus Wetinars Kulturgeſch. 1750-1800; 
1800—1832.” — W. Bodes zahlreiche volkstüml. Weimar- u. Goethe⸗Schriften. 

Karten und Plane der Stadt Wein. find aus der Zeit vor 1800 nicht bor- 
handen; für die nahere Umgegend dal. aber in der Karten⸗Sammlung der 
Berliner Staats⸗Biblioth. die Karte Th. I. 87. 
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mitten „kleiner, von Alleen durchſchnittener Wäldchen“, eingefaßt von 
Parkanlagen, „angenehmen Promenaden“ und „herrlichen Spatzier⸗ 
gängen“. 

Die Stadt beſtand „aus der eigentlichen Stadt und zwey Vor⸗ 
ſtädten, als der Vorſtadt vor dem Frauenthore und der Jacobsvorſtadt“, 
und zählte um 1790 etwa 6500 Einwohner. Sie war alſo „nicht 
allzugroß“, aber „artig gebaut und außerordentlich reinlich“ und hatte 
„eine nachahmungswürdige Polizey“. Die Strafen waren eng und 
winklig, aber „gut gepflaſtert und konnten Nachts mit 500 Laternen 
erleuchtet werden“; die Plätze ſahen nicht beſſer aus als die Markt⸗ 
plätze kleiner Landſtädte. Es gab in der Stadt „nur wenige hervor— 
ſtechende Gebäude“, die den Zwecken des Hofes, der Landeskollegien und 
der herzoglichen Sammlungen dienten; die Bürgerhäuſer dagegen waren 
ſehr ſchlicht gebaut und meiſt nur zwei Stockwerke hoch. 

Die Burger Weimars waren arm und übten wie in anderen 
kleinen Städtchen die gewöhnlichen Handwerke und Gewerbe aus. Teil⸗ 
weiſe betrieben fle auch noch Ackerbau und Viehzucht, und „Rinder-, 
Schaf⸗ und Schweineherden fah man ungehindert durch die Strafen 
luſtwandeln“. 

Die Garniſon beſtand aus den beiden Kompagnien von Rothmaler 
und von Bindoff des herzoglichen Jägerbataillons unter Major von 
Germars Kommando und aus einem kleinen Huſaren-Detachement von 
30 Mann unter dem Lieutenant von Luga). 

Die bürgerlichen Kreiſe Weimars waren „gebildet aber klein- 

ſtadtiſch“. Schöngeiſtiges Leben und höhere Kultur herrſchten nur am 
Hofe und unter den verhältnismäßig zahlreichen Beamten, Künſtlern, 
Gelehrten und Offizieren.“ 
e Die Verhältniſſe des kleinen ſachſiſchen Staates waren — wie 
Goethe Déi am 14. Mai 1791 in einem Briefe gegen Schuckmaun!) 
äußerte — leicht zu überſehen, beſonders für denjenigen, der aus einem 
größeren kam; natürlich brauchte man dazu einige Zeit. Vieles lag 
ziemlich im klaren, und jemand, der mit Konſequenz auf Ordnung und 
Klarheit drang, konnte in Weimar bald zu Hauſe ſein. Die Koſten 
des Lebensunterhaltes entſprachen ungefähr denjenigen anderer mittlerer 
deutſcher Städte; die „Quartiere“ waren das Teuerſte, die Lebensmittel 
dagegen verhältnismäßig billig. Weder Hof noch Stadt waren exigeant, 
jeder lebte nach ſeiner Weiſe, und keiner war zu einem Aufwande von 
Kleidern, Equipage und Gaſtierungen genötigt, wenn er ſie nicht machen 
konnte oder mochte. Deswegen zogen auch alljährlich Fremde nach 
Weimar, die ganz wohl ihre Rechnung fanden. 


da) Vgl. Aug. Müller S 3 u 4; bal. auch 28 Abbild. (Theodor 
Goetz del.) No, 4: „Hufaren von 1775 bis 1806“ u. Nro. T: „Jäger⸗Bataillon 
von 1790 bis 1795 (Offizier n. zwei Jäger)“, fecuer Nro. 8: „Jäger⸗Bat. v. 
1796 bis 1805 u. Rhein⸗Campagne 1796 (drei Jäger)“. 
4) Vgl. in: Goethes Werle I. Reihe Bd. 42 2. Abth. S. 15: „Rede 
bei "SE der Freitagsgeſellſchaft (am 9. IX. 179t).“ 
. W. IV 9 Nr. 2866 S. 257/8. 


Das Theatergebäude — „das Redouten und Comödien 
Hauß“ — fand außerhalb der Stadt, hinter dem Wittumpalais auf 
einem freundlichen und geräumigen Platze, an der „Esplanade“ (der heuti⸗ 
gen Schillerſtraße), „die den Weg dahin zugleich zu einem angenehmen 
Spaziergang machte“. Der Bau- und Fuhrunternehmer, Gaſtwirt, Poft- 
meiſter und Hofjäger Anton Georg Hauptmann, „der in Weimar 
manches ſchöne Haus aufführen ließ“, hatte es 1779 durch den „Fürſt⸗ 
lichen Bau Kontroleur“ Johann Friedrich Rudolf Steiner errichten 
laſſen. Am 7. Jan. 1780 war es durch eine glänzende Freiredoute in 
Benutzung genommen worden.“) 

Neben Wohn⸗ und Wirtſchaftszimmern enthielt der Bau im erſten 
Stockwerk des Hauptflügels einen mit einer Galerie verſehenen größeren 
Saal, an den eine im Hinterflügel untergebrachte Bühne mit Ankleide⸗ 
ſtuben und allerlei Nebengelaß ſtieß. Der Saal ſollte in erſter Linie 
als Feſtraum für Redouten, Bälle uſw., dann aber auch als Zuſchauer⸗ 
raum für Schauſpielaufführungen dienen. Es war deshalb Vorſorge 
getroffen, daß man an den Komödientagen Bankreihen parallel zur 
Bühnenöffnung aufſchlagen konnte. Die bevorzugten Plätze lagen im 
vorderen, ſog. „erſten Parterre“; die hinteren Bänke bildeten das 
„zweite Parterre“; die billigſten Plätze lagen auf der Galerie. Eine 
Hofloge war nicht vorhanden; die „Durchl. Herrſchaft“ mufte fih mit 
Plätzen im „erſten Parterre“ begnügen. 

Von jeher hatte man in dem Reſidenzſtädichen viel Luft und Liebe 
für die Bühnenkunſt gezeigt. Die Weimaraner waren denn auch die beſten 
Theaterbeſucher, die ſich ein Bühnenleiter nur wünſchen konnte: 
ſtark intereſſiert, gebildet, urteilsfähig, beifallsfreudig und nachſichtig.“) 

Aus der großen Zahl der in Zeitſchriften und Memoiren nicder- 
gelegten Urteile über das Weimariſche Theaterpublikum mögen einige 
charakteriſtiſche hier folgen: „Der Geſchmack am Theater iſt hier ſehr 
allgemein, vom Höchſten bis zum Miedrigſten herab. Es wimmelt von 
Kennern im obern und untern Parterr, und doch hat man die menſchen⸗ 
freundliche Tugend: daß man vorlieb nimmt! Wenn ein Aeteur oder 
eine Actrice nur Anlage zeigt, wenn ihnen nur zuweilen ein guter Zug 
gelingt, ſo vergißt man gern die übrige Stümperei darüber und klatſcht 
gern, wenn etwas zu beklatſchen ift, pocht aber nicht, wenn etwas zu be, 
pochen wäre.“) — „Unter die mannigfaltigen Vergnügungen, die man in 
Weimar genießen kann, und die dieſer kleinen Stadt vor ſo vielen größern 
in Deutſchland, den Vorzug geben, gehört auch das Schauſpiel. Mehr 
als irgendwo liebt man es hier, und es wird, nach Verhältniß der 


6) Auf demſelben Grundſtück, nur etwas mehr zum Wittumspalais vor⸗ 
gerückt, erhebt ſich heute das von den Münchener Architekten Heilmann und 
Littmann 1908 errichtete neue Theater. 

) Pgl. z. B. Ephem. I. 10 (5. III. 1785) S. 159; ebenda I. 20 
(14. V. 85) S. 316; ebenda I. 21 (21. V. 85) S. 335. — Genius der 
Zeit Juli 1800 XX. 7 S. 373, 374, 384, 385. — Gotthardi 1 S. 204, 
207, 208. — Heinr. Schmidt, Erinnerungen S. 8 u. ff.. 

) Ephem. 1785 I. 10 S. 159. 
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Größe des Orts und der Anzahl der Einwohner, ſehr ſtark beiudt ... 
Seit Kochs Zeiten, das heißt, ſeitdem unfer Deutſches Schauſpiel ſehr 
viel gewonnen hat, war Weimar vorzugsweiſe im Beſitze eines guten 
Theaters, und es konnte nicht fehlen, der edlere Theil der Einwohner 
mußte ſich, in Abſicht des Theaters, ſo wie in Abſicht verſchiedener andrer 
Dinge, einen vorzüglich auten und feſten Geſchmack gewöhnen, der ſich 
hier auch nach und nach auf die niedere Klaſſe des Volkes verbreitet hat. 
— Nirgends wirde alfo eine ganz ſchlechte Geſellſchaft weniger ihr 
Glück machen, als hier: denn obſchon ſie vor der Gefahr, ausgepfiffen 
zu werden, geſichert wäre (da man ſich hier dergleichen Freiheiten nie⸗ 
mals erlaubet) fo würde doch in kurzer Zeit, der Zuſpruch ſehr ab- 
nehmen. Nirgends kann aber auch aus einer ſchlechten Geſellſchaft ſo 
leicht eine beſſere werden, als in Weimar. Denn auſſerdem daß ein 
jeder einzelne Schauſpieler, durch die Vorſtellung vor einer Menge 
Leute zu ſpielen, welche die beſten Spieler Deutſchlands geſehen haben, 
nothwendig angefeuert werden muß, alle ſeine Kräfte anzuſtrengen, um 
die Erwartung der Zuſchauer nicht ganz zu täuſchen: hat er noch beſonders 
die Kritik einzelner Kunſtrichter zu fürchten, deren Ausſpruch nicht nur 
für das Weimariſche, ſondern für das ganze deutſche Publikum von 
großem Gewichte it. Hierzu kommt noch, daß diefe Männer nicht auf 
die ſtrengſte Art die Schauſpieler beurtheilen, fondern ihnen ihre Be- 
merkungen freundlich mittheilen, und überhaupt alles thun, der Kunſt 
durch ihre Einſichten, immer mehr Vollkommenheit zu verſchaffen.““) 

Seit Jahren bildeten auch die Profeſſoren und die Muſenſöhne der 
nahen Univerſitätsſtadt Jena““) wichtige Elemente in der Zuſammen⸗ 
ſetzung des Weimariſchen Theaterpublikums — beſonders an den Sonn⸗ 
abenden der Wintermonate. 

Jena ſtand damals in höchſtem Flor: bedeutende Dozenten) hatten 
die Lehrſtühle inne, und über 800 Hörer ſaßen zu ihren Füßen. Unten 
den in Orden und Landsmannſchaften zuſammengeſchloſſenen Studenten 
ſpielten zahlreiche vornehme und vermögende Engländer, Ungarn und 
Polen und viele reiche und gebildete Ruſſen, Eſt⸗, Kur⸗ und Liv 
länder die erſte Rolle. Die reichsdeutſchen Studierenden dagegen ges 
fielen fidh größtenteils in den rauhen Formen randalierender und ſkanda⸗ 
lierender „Renommiſten“. 


) Ephem. 1785 I. 20 S. 316-318. éi 2 

10) Aus der ziemlich umfangreichen Literatur über Jena (Stadt, tni- 
verſität, Studentenſchaft) wurden befonders herangezogen: Heinr. Schmidt 
Briefwechſel Rahel⸗ Veit; Fabricius S. 138—164; Klebe Journal 
von u. für Teutſchland; Briefe über Jena 1703; Unpartheiiſche 
Nachrichten von den neueſten Begebenheiten in Jena, Aug. 1795: Kühl; Wahr⸗ 
hafte und Actenmäßige Geſchichts⸗ Erzählung der v. d. Stud. am 
27. März, auch 19. u. 20. Julii 1795 ausgeübten Unfertigkeiten .. Jena: 
Keil, Rich. u. Rob. Geſchichte des Jenaiſchen Studentenlebens. Leipzig 
i858; Kelter; Laulhard; Wiedeburg, J., Beſchreib. d. Stabi 


11) Bal z. B. „Briefe über Jena” S. 33-54; Heinr, 
Schmidt S. 32 u. ff. Günther, J., Lebensſtissen der ‘Brofefforen d. 
Univ. Jena. Jena 1858. 
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„Das Schauſpiel würde beſonders darunter leiden, wenn die 
Studenten nicht nach Weimar kämen“, fo ſchreibt der Chroni. a) „Ohne 
ihre Gegenwart würde manchmal das Haus halb leer ſeyn, und die 
Gaſtwirthe würden ihren Verluſt ebenfalls empfinden.“ Unter wildem 
Brüllen und Toben zogen die Muſenſöhne in ihren bunten, phantaſtiſchen 
Uniformen zu Pferd, zu Wagen und zu Fuß in den Nachmittagsſtunden 
durch das Kegeltor in Weimar ein. Ebeuſo ungezwungen, wie ſie ſich 
tagsüber auf den Straßen und in den Schenken bewegten, traten fic 
auch abends im Komödienhauſe auf, zumal die „Durchl. Herrſchaft“ 
Sonnabends das Schauſpiel nicht zu beſuchen pflegte und die von dem 
Huſarendetachement geſtellte Wache“) fth ſtets ſehr nachſichtig verhielt, 
Die großen Hüte („Stürmer“) ſelbſt noch im Zuſchauerraum aufzu— 
behalten, galt als geheiligter Burſchenbrauch. Auch hielten ſich die 
Herren Studioſi für berechtigt, die Flaſchen während der ernſteſten Szenen 
kreiſen zu laſſen, gegen längere Pauſen nachdrücklich zu proteſtieren und 
alle Aeußerungen des Beifalls oder des Mißfallens fo eindrucksvoll wie 
nur irgend möglich zu geſtalten. 

Da die Studenten meiſt noch während der Nacht über die Schnee 
und Eisberge des berüchtigten Miühltales'’) nach Senn zurückzogen und 
ſich dabei nicht ſelten böſe Erkältungen oder gar langwierige Krankheiten 
holten, fo ſahen die akademiſchen Behörden dieſen winterlichen Pilger- 
fahrten ihrer Muſenſöhne nur mit ſehr gemiſchten Gefühlen zu. 


Die Verſuche, die theatergeſchichtliche Vergangenheit Weimars und Tr 


die älteren Beziehungen Goethes zur Schaubühne im allgemeinen und 
zum Weimariſchen Theater im beſonderen zu ſchildern, find von aer: 
ſchiedenen Seiten mit größerem oder geringerem Geſchick unternommen 
worden. Es kann nicht unſere Aufgabe fein, dieſe gewiß ſehr inter- 
eſſanten Verhältniſſe an dieſer Stelle zu beleuchten. Selbſt das Wei- 
mariſche Liebhabertheater darf uns hier nicht beſchäftigen, fo wichtig es 
auch Für Goerhes theaterpraktiſche Erfahrungen geweſen fein mag. 

Wohl aber ſollen und müſſen hier einige allgemeine Ausführungen 
über die Wirkſamkeit und Bedeutung der Bellomoſchen Entrepriſe ge⸗ 
boten werden. Denn ſie war die unmittelbare Vorgängerin der 1791 
begründeten aft. mit dem Stamm ihrer tüch⸗ 
tinften Mitglieder half fie die neue Truppe errichten, und durch die 
Grundſätze und die Art ihrer Leitung wurde ſie das erſte Vorbild für 
Goethes Direktionstätigkeit. y 


iia) Klebe S. 94/5. Pgl. auch Bild 17 u. 22 bei Kelter. 

12) Intereſſieren dürfte die Uniform der „Theaterhuſaren“. Vgl. Aug. 
Müller Bild 4. „Sie glich jait genau derj. des preuß. Zieten⸗Huſ.⸗Reg. Rote 
Dolmans m. weiß. Schnüren, bl. Pelze, bl. Schabraken mit rot. Zackenrand. 
Die Kragen rot, die Auffchl. bl. Pelzmützen mit an 59 (Vgl. Knötel, 
R., Handbuch der Uniformkunde. Leipz. 1896, S. 169.) 

18) Dal. a B. e Ee el« Ser 2 S. 73. — Briefe über 
Jena S. 138/9, — Kelter S. 
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Acht Winter hindurch, vom 1. Jan. 1784 bis zum 5. April 1791 
hatte die „Deutſche Schauſpielergeſellſchaft des 
Directors Jofeph Bellomo” in Weimar geſpielt. Sie war 
zwar nicht förmlich zu einer Hoftheatertruppe erhoben worden, unterſtand 
aber — ähnlich der „Churfürſtl. Sächſ. privilegirten Geſellſchaft“ des 
Pasquale Bondini und feines Nachfolgers F. Seconda d. Alt. in 
Dresden — in juriſtiſchen und in gewiſſen künſtleriſchen und ökonomiſchen 
Fragen dem Hofmarſchallamte zu Weimar.“) Während der erſten vier 
Monate des Jahres 1784 führte Siegmund Freiherr von Secken⸗ 
dorf die Aufſicht; am 29. April wurde der Hofmarſchall Leonhard 
Reichsfreiherr von Klinkowſtröm mit der „Intendanz“ betraut, 
und vom April 1788 bis zum Schluß der ganzen Entrepriſe unterſtand 
die Bühne der Fürſorge des Aſſeſſors des Hofmarſchallamtes und ſpäteren 
Landkammerrats Franz Kir ms.!“) 

Bellomo war verpflichtet worden, 1. feſte Kontrakte mit ſeinen 
Mitgliedern zu ſchließen, 2. abgehende Schauſpieler dem Hofmarſchall⸗ 
amte anzuzeigen, 3. niemand ohne Zuſtimmung des Hofmarſchallamtes 
zu engagieren oder zu entlaſſen und 4. den Spielplan dem Hofe zur Ges 
nehmigung vorzulegen. — Streitigkeiten zwiſchen dem Direktor und den 
Schauſpielern ſollten vom Hofmarſchallamte geſchlichtet werden. 

Als Gegenleiſtung erhielt Bellomo vom Hofe: freie Benutzung des 
„Redouten und Comödien Haußſes“, freie Heizung und freie Beleuch— 
tung, die Koſten für die Billetteure, für die Theaterwache und für Neu- 
anſchaffungen und Inſtandhaltung der Dekorationen und Garderobe (die 


14) ot Geh. Haupt⸗ u. Staats⸗Archir Weimar: A 9525 („Hofmarfchall- 
amtsakten betr. die mit dem Directeur der hieſigen Deutſchen Schauſpielergeſell⸗ 
ſchaft Joſeph Bellomo geſchloſſenen Kontrakte u. andere beim Theater getroffene 
Einrichtungen.“) 

15) Kirms [So eigenhänd. Unterſchrift u. auch Totenbuch⸗Eintrag.! 
Nicht Kirmß, tvie z. B. die Taufeintrag.!] Geb.: Weimar, 21. XII. 1750, 
getauft Hofkirche. 23. XII. — Eltern: Fürſtl. Sächſ. Ober ⸗Vormundſchaftl. Ober- 
EE E Joachim Caspar Kirmß [I] u. Friederica Rofina, geb. 
Haagin. — 

Anno 1765 unter Nr. 2010 bon Carpov (Direktor 1737-1768) ein: 
getragen in das Album d. Weim. Gymn.: „Aetat. 14 introductus in cl. 
Introduetus 19. Oct. 1765”. 1766 als 11, der EI. II. 1767: 2 ann. 
net. 16, gehört zu den „iuvenes ob bene proficiendi studium optime [fo] spet; 
mores rect!”. Da nach Carpovs Tod (9. Juni 1768) bis 1769 die Direktion 
von Joh. Frick (J 1. Nov. 1769) und vertretungsw. bis 70 von dem Konrektor 
Fried. Wilh. Nolde geführt wurde, ſo fehlen gerade aus dieſen Jahren weitere 
Angaben über die ausgeſch. Schüler. Vermutl. ift K. in dieſen Jahren abgeg. 
[Mitt. des Gym.⸗Dir. Dr. Koetſchau⸗Weimar.] — 

Cand. iur.. Uebernimmt 11. I. 74 (an Stelle Heinr. C. Koenigs) als 
„Hof⸗Marſchall⸗Amts⸗Secr.“ (mit 100 Rthlr. Gehalt u. gegen 1000 Thlr. 
Raution) die Kaffe des Hofmarſchall⸗ u. des Stallamtes, die er erft 1. IV. 1802 
an Gotth. Sylv. Schwabe abgibt. — 21. III. 86: „Assessore cum voto”. — 
26. III. 89: „Land⸗Cammer⸗Rath“ (500 Rthlr.) u. Vertreter d. ſchwüchl. Ober: 
ſtallmſtrs, von Stein. — Januar 91 bis 2. III. 1824: Mitgl. d. Hofth.⸗Dir., 
bezw. ⸗Intend.. — 24. I. 94: „Hof⸗Cammer⸗Rath“ (600 Rthlr.) u. Invab. des 
3. Platzes (1. Valat, 2. Cammerherr v. Luck) im Hofmarſch.⸗Amt. — 1. IV. 98: 
700 Rihfr. Gehalt. — Geſt.: Weimar. 3. V. 1826 als kinderloſer Ehemann am 
Nervenfieber als Großherzgl. Geh. Hofrat [feit 1813] u. Komthur d. weiß. 
Falkenord.. 

Val. G. H.⸗ u. St.⸗Arch. Weim.: A 9550 u. B 25 781. 
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aber im Beſitze des Hofes verblieben) und auch die freie Verfügung über 
die Hofkapelle. Ferner zahlten der Herzog, die Herzogin und die Der, 
zogin⸗Mutter während der ſechs Wintermonate Okt. bis März eine Sub⸗ 
vention von monatlich ca. 320 Thlr. in bar. 

Die Fürſtlichkeiten und das Gefolge hatten zu den Vorſtellungen 
freien Eintritt; die Mitglieder der Hofkapelle erhielten für ſich und ihre 
Familienangehörigen Freibilletts. 

Die Geſellſchaft ſpielte dreimal wöchentlich: Dienstags, Donners⸗ 
tags und Sonnabends. a 

Ihre größten Erfolge erzielte fie auf dem Gebiete der italieniſchen Bellomos Spiel⸗ 
opera buffa. Doch wurde auch das Schauſpiel nicht vernachläſſigt. Faſt vi 
ein Viertel aller Neuaufführungen gehörte dem muſtkaliſchen Drama, faſt 
die Hälfte dem Luſtſpiele, der Ret dem Schau- und Trauerſpiele an. 

Im Opern ſpielplan finden wir folgende Komponiſten mit ihren 
Hauptwerken vertreten: Piccini, Salieri, Anfoſſi, Sarti, Guglielmi, 

Eimarofa, Pgeſiello, Martin⸗Martini, Gretry, Monſigny, Gluck, 
Schweitzer, Benda, Mozart, Dittersdorf. 

Im Schauſpiel repertoire überwogen die Ritterdramen der 
Babo, Spieß, Torring, Dyk und die bürgerlichen Schau-, Luft- und Mihr 
ſtücke der Gotter, Schröder, Jünger, Kotzebue und Iffland. Daneben kamen 
freilich auch heraus: „Hamlet“, „Macbeth“, „König Lear“, „Othello“, 

„Jultus Cäſar“ und „Kaufmann von Venedig“ — „Emilia Galotti“ 
und „Minna von Barnhelm“ — „Clavigo“, „Egmont“ und die „Ge— 
ſchwiſter“ — „Die Räuber“, „Kabale und Liebe“ und „Fiesko“. 

Trotz der vom Hofe gewährten Unterſtützung hätte fih die Bello- Bellomos Filial- 
moſche Truppe nicht halten können, wenn fie nicht während der Sommer, Jim 
monate in Badeorten und Städten der Umgegend Gaſtſpiele gegeben 
hätte. Beſonders die Vorſtellungen in dem damals blühenden Bade 
zu Lauchſtedt (im Stift Merſeburg des Kurfürſtentums Sachſen gelegen) 
brachten dem geſchäftskundigen Direktor nicht nur ſoviel ein, um ſein 
Enſemble den Sommer über zuſammenzuhalten, ſondern warfen ſelbſt 
noch einen namhaften Ueberfchuſ ab. - 

Ju ihren künſtleriſchen Leiſtungen war die Geſellſchaft nie über Künftlerifche 
den üblichen Durchſchnitt binausgekommen Beſonders im Schauſpiel Leiſtungen 
machten ſich Mängel in der Darſtellung und in der ſzeniſchen Anordnung l 
recht unliebſam bemerkbar. i 


In den Gaſtſpielorten mögen die Aufführungen der Bellomoſchen Reorgamſatlons⸗ 
Truppe den Anſprüchen des Publikums noch genügt haben, in Weimar fan Pläne 1700 
man indeſſen immer ſtärker die künſtleriſche Unzulänglichkeit der Gefell 
ſchaft ein. Zwar wurde am 23. Febr. 1790 der Vertrag mit Bellome 
noch einmal verlängert, doch Ende 1790 wurde er dann endgültig gelöſt 
und Anna Amalia und der Herzog betrieben ſelbſt die Neuorganiſation 
der Weimariſchen Schaubühne. 
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Der Derinuins lt utter waren die Anregungen dazu bei ihrer 
italieniſchen Reife gekommen. Carl Auguft hatte bereits im Jan. 1790 
— anläßlich einer politiſchen Beſprechung in Berlin — theatraliſche 
Fragen eruſtlich erwogen und mit dem Königl. Preuß. Kapellmeiſter 
Johann Friedrich Reichardt, der die Berliner Königliche Shau- 
bühne zu einem Tempel der Kuna erheben wollte, Verhandlungen on: 
geknüpft. Auch F. L. Schröder ſcheint bald danach un ſachmanniſchen 
Rat angegangen worden zu ſein.!“) Wahrſcheinlich trug ſich ſchon Da- 
mals der Herzog mit der Abſicht, eine eigene Geſellſchaft in unmittelbare 
Verwaltung ſeines Hofmarſchallamtes zu nehmen. 

Goethe ſtand den Planen feines Fuͤrſten noch immer ſehr kühl 
gegenüber.“) Der Herzog ließ ſich aber von der einmal gefaßten Idee 
nicht abbringen. Er erwog ſorgſam alle Möglichkeiten, die neue Entre 
prife auf eine ſolide Grundlage zu ſtellen, und war eifrig bemüht, einen 
leitenden Direktor oder Regiſſeur zu gewinnen, 

Schon im Sept. 1790 ließ er mit dem Mannheimer Darſteller 
Heinrich Beck Verhandlungen anknüpfen. Als dieſer dann Ende 
Dez, 1790 und Jau. 1791 in Weimar unter rauſchendem Beifall 
gaſtierte, bot man ihm nochmals die Buhnenleitung an.““) Beck glaubte 
aber ablehnen zu müſſen, da er fein gutes und ſicheres Engagement in 
Mannheim nicht gegen ein neues gewagtes Unternehmen eintauſchen 
wollte.“) 

Der daun in Ausſicht genommene Bellomoſche Heldendarſteller, 
Hr. Neumann, ) erkrankte bedenklich und ſtarb am 15. Febr. 1791 
an einem hektiſchen Fieber. Auch der ehemalige Weimariſche Schau— 
ſpieler Hr. Einer”) — der nach einem Konflikt mit feinem Prinzipal 
am 29. Dez. 1789 Weimar heimlich verlaſſen hatte und nach Breslau 
zur Geſellſchaft der Mad. Wäſer gegangen war — wollte ſich nicht 
bereit finden. 


10) Pal. G. W. IV. 9 Nr. 2803, 28. II. 1790, an J. F. Reichardt, S. 180 

17) Vgl. Knudſen S. 30 f. 

18) Schillers Briefwechſel mit Körner 1 S. 396. 

19) (Joh.) Chriſtian N., geb. Königsberg, 1754. Seit Nob. 1784 
bei Bellomo., Er war ein tüchtiger u. verwendungsfähiger Schauſpieler 
u. ift auch als dramatiſcher Schriftſteſler mit einer „Familienſzene“: „Die 
Ueberraſchung“ u. zwei „Ritterdramen“: „Gottſr. v. Bouillon“ 
u. „Wilby u. Amalia“ hervorgetreten. — Vgl. über ihn u. a. Wable 
S. 86. — Schulze⸗ Kummerfeld, Karoline, Lebenserinnerungen. 
Bd. 2. Berlin 1915. S. 143 u. ff. 

20) Andreas Dietrich Einer. [Familienname: Krako, nicht 
Krackow oder Krakau l]. Hatte Jura ſtudiert u. war Gräflich Leinimgiſcher 
Landrat geweſen. — 79 bis 80 (als Hr. Cracau) bei Carl Theophil 
Döbbelin in Berlin. Dann (als Hr. Einer) bei Caroline Schuch 
(Danzig, Königsb., Mitau); „zweiter Liebhaber, Petitmaitre, windige Rollen“. 
82 heirat. er die erſte Liebh. Mlle. Lüttichau (Pflegekind der Prinsipalin): 
die nicht glückliche Che 84 in Mitau geſch.. Einer ging nach anb. su. C. 
W. kr los u. Franz Anton Zuccarini, wo er am 1. IX. 84 deb. 
(Mad. Einer heiratete Mitte Okt. 85 den kurland. Edelmann von Sacken u. ver⸗ 
ließ die Bühne.) Hr. Einer ging nach kurzer Zeit von Hamb. ab zu Carl 
Sofepbi, der in Münſter W. 1784/85 eine vom Kurf⸗Erzb. von Cöln u. 
Fürſtb. non Münſter fubb. Gef. unterhielt u. Sommer 85 auch in Cleve ſpielte. — 
L. Schneiderſche Sammlg. 1165, S. 200 wird berichtet: „Er ließ ſich recht angelegen 


— EI "es 


Die vorbereitenden Maßnahmen hatte bisher im Auftrage des 
Herzogs und im Namen des Hofmarſchallamtes der Landkammerrat 
Kirms getroffen. Gelegentlich hatte ſich auch Goethe aus freien 
Stücken dabei mit betätigt!) Als aber die Abſicht, ein „Hoftheater“ zu 
gründen, bereits in die Oeffentlichkeit zu dringen begann, erſchien es not⸗ 
wendig, eine Perſönlichkeit von Bedeutung für die Intendanz zu ge- 
winnen. Des Herzogs Wahl konnte nur auf Goethe fallen. Denn allein 
der Herr Geheimerafh Johann Wolfgang von Goethe 
war der Verwaltungsbeamte, der Künſtler und der Gelehrte, dem Carl 
Auguſt die Oberaufſicht über das Schauſpielweſen anvertrauen konnte. Er 
war auch — und das darf keineswegs überſehen oder unterſchätzt werden — 
er war auch der „Cavalier“, der nach der Anſicht der Zeit allein das 
hohe Hofamt des „Intendanten“ oder „Ober⸗Direeteurs“ eines Hod- 
fürſtlichen Hoftheaters“ übernehmen durfte. - 

Goethe folgte dem Rufe feines Herrn am 17. Ja n.2). In den 
Tag⸗ und Jahresheften 1791 berichtet er,?) daß er „die Leitung des Hof- 
theaters mit Vergnügen übernommen habe“, um bei feiner wiſſenſchaft⸗ 
lichen Tätigkeit „von dichteriſcher und äſthetiſcher Seite nicht allzukurz 
zu kommen“. Wir können indeſſen wohl annehmen, daß ihn zu dieſem 
Entſchluß mehr der Wunſch des Herzogs als eigenes Verlangen gedrängt 
habe. Denn es war wirklich kein allzu ausſichtsvolles Unternehmen, in 
einer kleinen, ärmlichen Reſidenzſtadt eine Hofbühne zu leiten, von der 
man trotz geringer Subvention möglichſt hohe Leiſtungen erwartete. 
Zudem war Goethe in dieſen Wochen mit naturwiſſenſchaftlichen Studien 
beſchäftigt, und es fehlte ihm der rechte Sinn für die aufs Aeußerliche 
abzielende Kunſt des Scheins. Er betrachtete feine neue Stellung als 
eine „unterhaltende Beſchäftigung, gelind zu verſuchen, auf welchem Wege 
das Unternehmen weiter geführt werden konnte“. In einem Briefe an 
Jacobi (vom 20. Marz)“ ſchreibt er von feinen oſteologiſchen Der, 
ſuchen und betont, daß man dabei gar nicht merke, was man mache, da 


ſenn, zu beweiſen, wie ſtark feine Lunge feb, denn er war ein fo ſtarker Schreyer, 
daß man ihn vom Schauplatz in der Mollbrauerey zu Elebe im Köllenſchen 
Felde hören konnte. Eine Liebes Geſchichte mit der Mad. Huber, und welche 
zu unvorſichtig unterhalten wurde, gab Veranlaßung, daß er im Jahre 1786 von 
der Joſephiſchen Geſeſiſchaft entiaßen ward.“ — E. ging nach Weim. zu Bel! 
wo er 21. III. 86 als Herzog Albert in „Agnes Bernauerin“ deb. u. „Helden 
erſte Liebhaber u. geſetzte Männer“ ſpielte. Infolge Zwiſtigfeiten mit Bell 
verließ er Weim. In Breslau deb. er als Ferd. in „Kabale und Liebe“ u 
übernahm „erſte Liebh. im Tr- u. Luſtſp. u. junge Helden“. Bell. verfolgte ihn 
mit beleidigenden Steckbriefen (bal. Aan. d. Th. 5 (1790) S. 78-81 u 
Intellig.⸗Blatt des Modenjour n. Febr. 1790), die Einer zur Klage bei dei 
Weim. Regierung veranlaßten. Er wurde freigeſprochen, Bell. aber zur Abbitte 
Geldſtrafe und Bezahlung der Koften verurteilt (val. Ann. d. Th. 5 (1790) 
S. 93-97). Nach einjähriger Wirkſamkeit in Brest, wurde er nach Wei m 
zurückberufen. X ? 

21) Vgl. älteſte verbürgte Nachricht: Tagebucheintragung G. W. III. 2 
S. 25; 8. Jan. 1791: „Varia mit Kirms wegen des n [euen] Th leaters ].“ 

22) Dieſes Datum nimmt Wahle als Gründungstag des Hoftheaters an, 
weil Goethe an dieſem Tage den erſten amtlichen Brief abſandte. 

23) G. W. I. 35 S. 17. 

% G. W. IV. 9 Nr. 2859 S. 253. 
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alle Bemühung einwärts gehe und Simplifikation der Zweck Jet, „Da⸗ 
gegen ſteht mir jetzt eine Beſchäftigung vor die deſto mehr nach auſſen ge⸗ 
richtet iſt und nur den Schein zur Abſicht hat. Es iſt die Oberdirecktion 
des Theaters das hier errichtet wird. Ich gehe fehr plano zu Wercke, 
vielleicht kommt doch fürs Publikum und fur mich etwas heraus. 
Wenigſtens wird mirs Pflicht diefen Theil näher zu ſtudiren, alle Jahre 
ein Paar ſpielbare Stücke zu ſchreiben. Das Uebrige mag ſich finden.“ 

Ein förmliches, auf Goethes Namen lautendes Beſtallungsdekret 
ſcheint der Herzog nicht ausgefertigt zu haben; jedenfalls hat man bisher 
keins auffinden können. Bemerkenswert iſt aber immerhin die Tatſache, 
daß Goethe die Führung der Direktorialgeſchäfte bis zum Auguft 1797 
immer nur als eine interimiſtiſche betrachtete. 


Die Obec⸗Direk⸗— Die Weimarifche Bühnenleitung erhielt — wir wiſſen nicht den 
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Ausführende 
Drganc 


Konzertmeiſter 
Kranz 


7 genauen Zeitpunkt — die Amtsbezeichnung „Ober Direction“. Sie 


wurde dem Hofmarſchallamte angegliedert, mit dem ſie, der geſchäftlichen 
Verhältniſſe wegen, ohnehin viel zuſammenarbeiten mufte. Auch die 
als Theaterorcheſter dienende Herzogliche Kapelle unterſtand ja diefer 
Hofbehörde. 

Goethe ſuchte — als Chef der Oberdirektion — möglichſt alle 
Fäden der Theaterleitung in ſeiner Haud zu vereinigen Sein beſonderes 
Intereſſe wandte er indeſſen dem „Kunſtfache“ zu.“ ) Die Vertretung des 
Chefs und die Regelung der „ökonomiſchen“ und mancher verwaltungs— 
techniſcher Angelegenheiten?) übernahm der Landkammerrat K ir ms.“) 
Ein kleiner Stab von Subalternbeamten des Hof-Marſchallamtes bekam 
die Reviſion der Thegterkaſſe und die Regiſtratur- und Schreibarbeiten 
zugewieſen. 

Der Amtsſitz der Oberdirektion war das in der „Baſtille“ unter 
gebrachte Hofmarſchallamt, von dem Goethes damalige Wohnung, das am 
Wege nach Belvedere gelegene „Kleine Jägerhaus“, für Weimariſche 
Begriffe in nicht unbeträchtlicher Entfernung lag. 

Als ausführende Organe hätten nun der Oberdirektion eine „Muſik⸗ 
direktion“ und eine „Schauſpieldirektion“ (oder „Regie“) unterſtellt 
werden müſſen.“') Für die muſtkaliſche Leitung wurde der verdienſtvolle 
Konzertmeiſter Johann Friedrich Kranz?) auserſehen. Ueber 
die innere Verfaſſung des Theaterweſens konnte man fih aber zunächſt, 


8) Derartige Trennungen der Theaterleitung in ein „Kunſtfach“ („ſalen⸗ 
tifiſches Fach“) u. ein „ökonomiſches Fach“ waren damals vielfach üblich, vgl. 
z. B. Chriſt S. 189. 

26) Ueber feine Amtsführung am Hoftheater vgl. Ludecus S. 31 u. 
G. H. u. St. Arch. Weimar: A 9550. 

27) Bol. e, B. am Berliner Nationalth. 1791: Untergeordnete 
Adminiſtration: Fleck als Reg. mit Kgl. Beſtallung, Laus als 
de — Muſikdirektion: Weſſely u. der Choriſtendir. 

eidel. 

28) Geb. Wein., 1754. [Geburts⸗ u. Tauftag im Kirchenbuch nicht ber- 
zeichnet.] — Schüler des Geigers u. Konzertmeiſters C. Gottl. Gopfert 
(1733—98) bot: 78 Weim. Hofmuſikus; 81 von Carl Auguſt zum Stadium 
nach Italien geſchickt; 89 in Weim. zweiter Konzertmſtr. u. Theaterkapellmſtr. 
der Bell. Entrepriſe. — Er trat auch als Komponiſt hervor. 
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noch nicht recht klar werden. Nach den Ideen des Herzogs ſollte die 
neue Schauſpielergeſellſchaft einerſeits zwar als eine vom Hofe engagierte 
Truppe gelten, andrerſeits wollte man aber das mit der Errichtung eines 
förmlichen „Hoftheaters“ verbundene Riſiko möglichſt herabſetzen. Der 
Plan, die Geſellſchaft unter der Flagge eines engagierten Direktors 
oder Regiſſeurs ſegeln zu laſſen, begann deshalb immer feſtere Formen 
anzunehmen. g 

Kirms forderte den in Kurſachſen ſpielenden Entrepreneur 
Joſeph Seconda den jüngeren auf, Dë in einem „Me⸗ 
morial“ um die Direktion zu bewerben, was dieſer am 22. Januar 
tat.“) Das Geſuch wurde indeſſen abgelehnt, — ebenſo das des Mann- 
heimer Regiſſeurs Joh. Ludwig Rennſchüb (S Büchner), 
der auf den Rat des ihm bekannten Konzertmeiſters Kranz ein Be— 
werbungsſchreiben am 6. Febr. eingeſandt hatte.“) 

Dagegen verhandelte die Oberdirektion feit Ende Januar mit dem 
wohl von Bellomo in Vorſchlag gebrachten Prager Schauſpieler Franz 
Joſeph Fiſcher und engagierte ihn unterm 21. Febr. als leitenden 
Negiſſeur.“) — 

Da man die alljährlichen Sommergaſtſpiele der Bellomoſchen Ge- 
ſellſchaft im kurſächſiſchen Bade Lauchſtedt der guten Einnahmen 
wegen beizubehalten wünſchte, handelte es ſich darum, das dortige 


29) Bol, Nas qu é 1 S. 43. 
20) Val, ebenda 1 S. 54. 


31) Vgl. ebenda 1 S. 55 ff. — Geb. Prag um 1740. Hatte (nach eigener 
Anguben: Lauchſt. Gaſtſp.⸗A., 28. VI. 1792) Theologie ſtudiert. — War k. T. 
Cenſur⸗Actugrius bei der Prager Bücher⸗Cenſur geworden. 72, Dei der Neorg. 
der Entrepriſe von Dir. Joh. Sof. v. Brunian, trat er unter dem Cenſor, 
Prof. Heinrich Carl Seibt, zur b n über, lieferte auch als 
„Theatral⸗Dichter“ mehrere Shakeſpearebearb. für die Prager Bühne. 79 legre 
er freiwillig fein Amt nieder, betrat das Th. feiner Vaterſtadt u. ging noch im 
ſelben Jahre nach München an die Natjonalſchaubühne des Grafen Seeau 
(zlomiſche Alte u. Baß rollen“). — 81; Prag, Gef, Carl Wahrs am „Alt 
ſlädter Nationalth.“ des Grafen Franz Ant. v. Noſtig: „raſche polternde Alte. 
Juden; im Singſpiel; erſte Alte, Liebh.⸗ u. Charakterr.“ und lernte Mad. 
Hillepard, geb. Tilly („Soubr.=, Charakterrollen und Vertraute“) kennen, die 
feitbem feine Eng. teilte. — 82 bis Frühſahr 83; beide in Linz beim Grafen 
Philipp Roſenberg (u. Reg. Dabid Borchers), Reiſten über Berl., wo 
Fiſcher am 4. und 7. IV. bei Dobbelin gaſt., nach Schwediſch⸗Vorpommern zur 
Geſ. des Dir. Joy. (Jean Karl) Tilly (Mad. Hillepards Bruder). Unter⸗ 
wegs geheir.; trafen 25. IV. in Stralſund ein. Nach wenigen Tagen aog die 
Tillyfche „Familien“-Truppe nach Greifsw., wo bis zum 16, V. geſp. wurde. 
Inſolge eines lächerlichen Zwiſtes (bgi. Litt.⸗ u. Th.⸗Ztg. vom 27. Sept. 1783 
S. 616) verließen aber Hr. u. Fr. F., feine Schwiegerm. u, feine beiden kl. 


Schwagerinnen (Maria und Antonia Tilly) die nach Roſtock fahrende Gef. u. 


Tplelten in Greifsw., Wolgaſt u. anderen benachb. Stadten „ohne Theater u 
Garderobe kleine Prager Stückchen von zwey bis breh Perſonen“. Nachdem F. 
noch einige Mitgl. verpflichtet hatte, ſchmierte er im Jan. 84 auch in Stral⸗ 
fund, Top ſich dann aber genötigt, feine Tr. aufaulöfen. — 85: beide bei 
Meddor, der, von Chemnitz ſommend, am 19, XI. die Bayreuther Bühne 
eröffnete. 87 kehrten F.s reumütig zu der am 30. VIII, in Lübeck neu ye- 
gründeten Tilly ſchen Gef. surück; er: „alle erſten zärtlichen und komiſchen 
Väter und bolternden Alten“ u. „ſingt“, fie: „geſetzte Liebh., Damen vom 
Stande“. — Im Frühjahr 88 gingen fie wieder nach Prag au Wahr, der 
feit 29. III. mit der ehemaligen Bayreuther Gei des Dir. Andreas Schopf 
d ält. im „Altſtädter Nalionalth.“ bis zum 16. IV. 91 fpielte, 
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Komödienhaus Bellomos anzufaufen und die Uebertragung des noch 
bis 1796 laufenden kurfürſtlichen Privilegs auf die neue Hoftheater⸗ 
truppe zu bewirken. Größte Eile war geboten, weil ſich auch J. Se 
conda der jüngere um die Konzeſſion bewarb.“ 

Der Weimariſche Baukontrolleur Buklizſch unterzog mit dem 
Zimmermeiſter Curth am 22. Jan. das Theater einer eingehenden Be- 
ſichtigung und ſchätzte den Neuwert des Gebäudes — ohne Anrechnung 
der Ausſtattung und ohne Konzeſſion — auf 850 Thaler.“) Bellomo 
hatte den Wert des ganzen Beſtaudes auf 1775 Thaler und 16 Groſchen 
berechnet, aber nur 1500 Thaler verlangt, um zum ſchnellen Abſchluß 
zu kommen. Indem Kirms die Notlage des Prinzipals weidlich aus— 
nutzte, gelang es ihm, die Summe noch auf 1200 Thaler Weimariſch 
Courant herabzudrücken. Am 31. Jan. erklarte fh Bellomo bereit, diefe 
Summe „für das Lauchſtaetter Hauf ſammt Cedirung des Privilegii 
und Decorationes“ anzunehmen. Als Käufer fungierte das Mitglied 
des Weimariſchen Direktoriums, der Konzertmeiſter Kranz. 

Goethe hatte fih bereits am 10. Jan.“) mit dem ihm bekannten 
kurfürſtlichen Hausmarſchall in Dresden, dem Freiherrn von Rackn itz, 
in Verbindung geſetzt und deſſen Fürſprache zur Uebertragung des 
Bellomoſchen Privilegs auf die neue Hofthegtergeſellſchaft erbeten. 
Ferner hatte er fih in gleicher Angelegenheit am 17. Jan.“) an den 
Merſeburger Stiftskanzler Chriſtian Friedrich von Gutſchmiſd und 
Anfang Februar“) an den Grafen von Zed, den Vorſtand des 
Merſeburger Kammerkollegiums gewandt. Bellomo hatte ſeinerſeits am 
10. Febr. den Lauchſtedter Amtmann Dr. Johann Paul Claus witz 
um einen empfehlenden Bericht an die Stiftsregierung gebeten. Das 
geſchah, und ſchon am 14. Febr. lief die Genehmigung der Merſeburger 
Behörde ein. Am 31. März wurde dann auch das amtliche Konzeſſions— 
Dekret ausgeſertigt; Träger des Privilegiums war auch hier der Kon— 
zertmeiſter Kranz.“) 

Nachdem ſich ſo die Oberdirektion einen gewiſſen Rückhalt für ihr 
Unternehmen geſchaffen hatte, mußte Goethe daran denken, ein Schau— 
ſpielerperſonal zuſammenzuſtellen, das einſichtsvoll genug war, ſich ſeiner 
künſtleriſchen Erziehung anzuvertrauen. 

Den Spielplan der deutſchen Bühnen beherrſchten um dieſe Zeit 
— wir haben das ſchon bei der kurzen Schilderung der Bellomoſchen Truppe 
zeigen können — die von Goethes „Götz“ beeinflußten „Ritterſtücke“ 
und die auf engliſchen und franzöſiſchen Vorbildern beruhenden „bürger⸗ 
lichen Schauſpiele“. Dem Charakter dieſer Dramengattungen entſprach 
auch der Charakter der Schauſpielkunſt. Trotz vielverſprechender 
Anfange hatten Déi die Darſteller in den achtziger Jahren in eine feichte, 

32) Vgl. Wahle S. 29. 

ech vebber S. 32. 

24) Bal. G. W. IV. 9 Nr. 2849 S. 241. 

35) Vgl. ebenda Nr. 2850 S. 242. 


36) Pgl. ebenda Nr. 2854 S. 244. 
37) Val. Wahle S. 29 u. Doebber S. 40. 
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ganz äußerliche naturaliſtiſche Spielweiſe hineindrängen laſſen.“) Im 
bürgerlichen Shan- und Luſtſpiel gaben fie ihren ſchlaffen, farbloſen und 
verſchwommenen Vortrag für einfach und naturwahr aus. Der heiß 
bewegten Dramatik des „Sturmes und Dranges“ und dem Poltergeiſt 
der Ritterſchauſpiele entſprang eine zügellos überſchäumende Kraft der 
Darſtellung. Zudem lag die Versbehandlung der wenigen, gelegentlich 
auftauchenden Jambenſtücke ſehr im argen, da — nach Goethes Aus 
ſpruch — „viele deutſche Schauſpieler an der faſt allgemeinen Rhythmo: 
phobie, Reim- und Taetſcheue, krank lagen “.“) Ehrfurcht vor der 
Schöpfungen des Dramatikers war den damaligen Bühnenangehöriger 
ein unbekannter Begriff; fie modelten und änderten den Text, wie ei 
ihnen gerade gut dünkte und ſchreckten ſelbſt vor roher Vergewaltigung 
des Dichtwerkes nicht zurück. Nur die wenigſten Schauſpieler hielten 
auf „wörtliches Memoriren, gemeinen Vortrag, gehaltene Action“.““) 
Nur die größeren Bühnen ſahen auf ſorgfältiges Probieren. Nur der 
wenigſten Truppen war die Bedeutung des Enſembleſpiels aufgegangen 
Allen dieſen Uebelſtänden entgegenzutreten und eine tüchtige und 
leiſtungsfähige Truppe heranzubilden, — das mußte die nächſte Aufgabe 
der Oberdirektion ſein. 
Einige wenige tüchtige Darſteller der Bellomoſchen Geſellſchaf 
konnte Goethe getroſt übernehmen. Beim Engagement der neuen Kraft: 


war indeſſen Vorſicht geboten, da man ihre Leiſtungen nicht erſt durch 


Gaſtſpiele ervroben konnte. Kirms leitete in Goethes Auſtrag währen! 
der Monate Februar, März und April umſichtsvoll die Verhandlungen.“) 


Da man das neue Hoftheater immer noch als einen vorläufigen Verſuch 


anſah, ſo engagierte man die Schauſpieler auch nur auf ein Jahr (bis 
Oſtern 1792), mit vorgeſehener gegenſeitiger Aufkündigung zu Weih⸗ 
nachten 1791, gegebenenfalls mit ſtillſchweigender Verlängerung auf ein 
weiteres Jahr (bis Oſtern 1793). L 

Neben naturwiſſenſchaftlichen Arbeiten beſchäftigten Goethe in 
dieſer Zeit bergbautechniſche Fragen und Vorſtudien zum „Großeophta“. 
Außerdem nahmen geſellſchaftliche Verpflichtungen und Hoffeſtlichkeiten 
ſeine Zeit ſtark in Anſpruch. Anfang März weilte er einige Tage mit 
dem Kammerherrn von Wedell in Begleitung Carl Auguſts in Jena. 

Am 29. März reiſte der Herzog zu ſeinem preußiſchen Küraſſier⸗ 
regiment nach Aſchersleben, wo er bis Ende Mai blieb. „Im Monat 
Mai wird unſer neues Theater ſeinen Anfang nehmen“, hatte er am 
28. Marz an Knebel geſchrieben. „Ob wir gleich dieſes Unternehmen 
ſehr mäßig beginnen, ſo hoffe ich doch, daß es mehr Vergnügen reichen 
wird als aus den zeitherigen Schauſpielen zu ſchöpfen war“, 


38) Dal, G. W. I. 33: „Campagne in Frankreich 1792“ S. 250 u. 251, 

3) G. W. I. 40 ©. 10: „Eröffnung des Weimariſchen Theaters.“ — 
Vgl. auch I. 40 S. 68: „Einige Scenen aus Mahomet nach Voltaire.“ — 
Vgl. ferner I. 40 S. 74— 75: „Weimariſches Hoftheater.“ 

40) G. W. I. 40, S. 68. 

41) Vgl. Pas qu s 1 S. 43 u. ff, 
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Beltomos Xba Der Bellomoſchen Geſellſchaft hatte unterdeſſen die letzte Stunde 
ang von Weimar geſchlagen: am 5. April verabſchiedete fie fih mit dem Kotzebueſchen 
Schauſpiel „Das Kind der Liebe“. Mad. Ackermann ſprach eine von 
dem Theaterdichter Chriſtian Auguſt Vulpius verfaßte Abſchiedsrede, in 
der jedoch der Direktor alles geſtrichen hatte,“) „was auf Dank und 
Erkenntlichkeit gegen den Hof und das Publikum Bezug hatte“. — 
„Nach dieſer Vorſtellung“, ſo ſchloß der Kritikus der Annalen des 
Theaters, „ging Hr. Bellomo mit einem Theil ſeiner Geſellſchaft fort, 
und befreite uns von unſerm bisherigen thegtraliſchen Kreutze, welches 
wir immer ſo geduldig trugen; des ſind wir fröhlich, und bezeugen 
öffentlich, daß wir dafür Herrn Bellomo Dank ſchuldig ſind“. — 
Goethes Taͤtg⸗ Im Monat April ſetzte Goethe feine optiſchen Forſchungen fort und 
ui a traf Vorbereitungen für die Eröffnung der Hofbübne. Schröder 
hatte ihm das Schauſpielerehepaar Böttcher empfohlen. Der Dichter 
Goethe und bedankte ſich am 6.“) für die Anteilnahme, mußte aber das vore 
Schkoder geſchlagene Engagement ablehnen, da das Fach ſchon beſetzt war. Da 
gegen bat er um Gefeße und Regeln,“) die bei Schröders Geſellſchaft 
2 in Uebung ſeien: „Es kann nicht anders als vortheilhaft ſeyn, die Er⸗ 
fahrungen eines Mannes zu nutzen, den ſein Vaterland als Meiſter 
feiner Kunſt anerkennt.“) 

Sehr angenehm war es denn auch dem Dichter, daß er Schröder 
perſönlich ſprechen und fih bei ihm in theaterpraktiſchen Fragen fad 
männiſchen Rat holen konnte, als dieſer ſich während einer Kunſtreiſe 
vom 20. bis zum 22. in Weimar aufhielt.“) Da Schröder nach Mann⸗ 
heim zog, ſo bat ihn Goethe, ihm über eine dortige vielverſprechende 
jugendliche Schauſpielerin, Dem. Boudet, zu berichten, weil er fie für 
Weimar zu gewinnen dachte.“) 

Das fänitleifhe } Anfang Mai war das Perſonal der neuen Hof⸗Schauſpielergeſell⸗ 
Perſonal ſchaft beiſammen.“) 
S Von der Bellomoſchen Truppe blieben: 


Hr. Maleolmi mit zwei Töchtern, 

Hr. Domaratius, 

Mad. Neumann und Tochter, 

8 i Hr. Einer, der nach einjährigem Engagement bei ber 
L * Wäſerſchen Geſellſchaft wieder aus Breslau zurück⸗ 
Lg gekehrt war. 


— 


ar 
2 42) Die Rede — auch die von Bellomo geſtrichenen zehn Zeilen — aba 
gedruckt in Ann. d. Th. 8 (1791) S. 13—15. 
413) G. W. IV. 9 N. 2863 S. 256. / 
Div 44) Pgl. Ann. d. Th. 9 (1792) S. 3—22; „Geſetze des Hamburgiſchen 
ku Theaters“: 88 1—48 für alle Mitglieder; 88 1—7 Gefetze die Oper beſonders 


45) Vgl. Pas qus 1 S. 87. 

40) Vgl. auch Goethes Berichte über bie Zuſammenſetzung der Hoftruppe 
[nicht frei von Ungenauigkeiten u. Irrtümern!] in den „Tag⸗ und Jahres⸗ 
heften 1791“ (G. W. I 35 S. 17/18) und in der „Campagne in Frankreich“ 
(G. W. I. 33 S. 249). 
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Neu hinzu kamen 

von der Wahrſchen Geſellſchaft in Prag: 
Regiſſeur Fiſcher und Frau, 
Hr. Genaſt; 

von der Großmannſchen Gefellſchaft in Hannover: 
die Familie Gatto; 

von der Rheinbergſchen Geſellſchaft in Düſſeldorf: 
die Familie Demmer, 
Arn 

von der Roßbergſchen Geſellſchaft in Olmütz: 
Hr. Amor und Frau, 
Hr. Becker; 

von der Gräflich Unwerthſchen Geſellſchaft in Ofen⸗Peſt: 
die Familie Mattſtedt. 

Wie die „Annalen des Theaters“ a) und das „Modenjournal“ “b) 
angaben, „ſollte die Zahl der Mitglieder für den folgenden Winter noch 
durch einige wichtige Subjekte verſtärkt werden“. 

Noch bis zuletzt hatte man geſchwankt, ob man nicht der alfo fore Titel der Ge- 
mieten Truppe“ den Namen „Fiſcherſche Schauſpieler⸗ lä 
geſellſchaft“ beilegen ſollte, zumal keine allzu tief einſchneidende 
Veränderung in der Organiſation der Weimariſchen Schaubühne ein- 
getreten war und die neu engagierte Geſellſchaft ohne beſondere Ver⸗ 
faſſung, ohne förmliche Theatergeſetze ihre Wirkſamkeit begann. Streng 
genommen hatte ſich ja nur eine neue Entrepriſe gebildet, die nicht mehr 
ein unter Aufſicht des Hofmarſchallamtes ſtehender Directeur”, fondern 
ein unter einer Oberdirektion — alſo gewiſſermaßen unter der gleichen 
Behörde — ſtehender „Regiſſeur“ führen ſollte. Schließlich hatte man 
Déi aber doch für den Titel „Weimariſche Hof⸗Schau⸗ 
ſpielergeſellſchaft“ entſchieden. 

Obwohl algemein bekannt war, daß Goethe die Oberleitung über- 
nommen hatte, hielt man es in den erſten beiden Jahren für angebracht, 
den Regiſſeur nach außen hin als verantwortliche Perſönlichkeit vorzu⸗ 
ſchieben. Die Theaterzettel wurde; deshalb auch „F. J. Fiſcher“ recht: 
unten in der Ecke unterzeichnet. 

Unter den von der Bellomoſchen Entrepriſe übernommenen Dare Hr. Malcolm 
ſtellern war Hr. Malcolmi“) unſtreitig die bedeutendſte künſtleriſche ?? 


164) 8 (1791) S. 84. 

40b) 6 (1791) S. 420. 

Carl (Friedrich) Malcolmy, geb.: Groß⸗Glogau, 25. X. 
1745; geſt.: Jena, 15. X. 1819 als penfionierter Weim. Hofſchauſpieler. [So 
die Angab. im Totenbuch. Aus Glogau waren nähere Angaben nicht zu er⸗ 
halten, da die Kirchenbücher vor 1758 durch Feuersbrunſt verbrannt find.] 
Eigene Unterſchrift u. Trauurkunde 1792: Malcolm i. — Ueber Jugend u. 
erſte Engagements nichts berannt. — 1774—76: reif. Gef. oh. Chriſtian Wäſer, 
Sauptfi Breslau: „alte Bediente, Bauern, flguriert“. eir. „eine kleine drol⸗ 
lige Soubrette“ u. wirkte mit ihr in Polen bei der elenden Gef, des Jul. 
font Thym. Als dieſe Frühj. 77 in Poſen ſcheiterte, übernahme Wäſer 
die Truppe Anf. Mai in Landsberg a. d. Warthe als „Zweyte Wäſeriſche 
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Perſönlichkeit. „Wir können ihm in jedem Fach einiges Verdienſt nicht 
abſprechen“, ſchreibt 1782 ein Kritiker,“) „und verſichern, daß Herr M. 
gewis einer unſer erſten und beſten Schauſpieler ſeyn würde, wann er von 
Anfang ſeiner theatraliſchen Laufbahn einen Führer gehabt hätte.“ Lange 
Jahre hindurch an kleinen Wanderſchmieren wirkend, hatte er ſein ſtarkes 
naturaliſtiſches Talent trotz mancher Anfechtungen vor Verlotterung be 
wahrt und im Febr. 1788, als reifer Mann, mit ſeinen beiden Töchtern 
am Bellomoſchen Theater in Weimar einen leidlich künſtleriſchen 
Wirkungskreis gefunden. 

In den Romangeſtalten des alten verwitweten „Polterers“ 
und der „zwei Frauenzimmer“, die Goethe im Sommer 1794 
in das umgearbeitete zweite Buch von „Wilhelm Meiſters Lehrjahren“ 
neu einführte,) hat er dem kernigen, biederen Witmann Malcolimi 
und feinen beiden lebensluſtigen Töchtern ein literariſches Denkmal 
geſetzt. Auch in anderen Werken hat dieſer intereſſante Schauſpieler 
dem Dichter bei der Konzeption mancher. Geſtalten vorgeſchwebt. Die 
Rolle des Obriſten im „Groß⸗Eophta“ ſcheint wie für ihn geſchrieben, 
als Bauer Märten im „Bürgergeneral“ iſt er gar nicht zu ver— 
kennen.“) 


Maleolmt fab fih (wie fein Abbild in dem Roman) durch feine 
ſcharf ausgeprägte Individualität auf das Fach der würdevollen Väter, 
der gutmütigen, ehrlichen, humoriſtiſchen, drolligen und polternden 
Alten,“) der komiſchen alten Bauern“) und der Soldaten“) hingewieſen. 
„Auch in Alten⸗Rollen, wo er fo ganz trocken hinſprechen konnte, hatte 


Gej”, u. das Ehepaar M. zog mit ihr nach Küſtrin, Brandenburg, Braun- 
ſchweig, Hannover (Sept. 77), Minden, Osnabrück, Magdeburg (24. III. bis 
29. V. 78), Halberſtadt (3. VI. bis 9. VII.), Steutn (bis 22. VII.), Glogau, 
Halberſtadt. — Im Sommer 79 ging das Ehep. mit Dir. Franz Ant. Gatto 
nach Leipzig u. 80 nach Dresd.⸗Neuſtadt ins Sommerth. des Lehmannſchen 
(Linkeſchen) Bades. Daun übernahm dort M. ſelbſt eine kleine Schm ere 
mußte aber nald zu dem Sckmierendir. Frans Huber übergehen, der vom 
19. X. 80 ab in Leipzig ſpielte u. bereits 13. I. 81 feine Truppe auflöſte. — 
M. führte einen kl. Reſt der Geſ. nach Paſſendorf bei Halle. — 82: M. bei 
Abel Sey ler am Schleswiger Hofth., dann mit Seyler bon März 83 ab im neu⸗ 
erbauten Komödienhauſe in Altona u, vom 1. Sept. 83 bis 21. Mai 84 in 
Humb. . — Als Klos u. Zuccarini die Hamd. Bühne übernahmen, wurde M. nicht 
engagiert; er zog mit Seyler weiter, u. als dieſer in Lübeck 30. V. 84 bankerott 
machte, ſpielte er dort mit dem Nefi der Gef.. be TR. 

86 reiſte M. mit der in Dresden bon J. Seconda d jüng. für die 
mittl. Städte Churſachſens errichteten Get, wo er ſich im Fache der „Alten 
und edlen Männer“ auszeichnete. Am 2. II. 88 deb. er bei Bellomo in 
Weimar als Oberf. in Ifflands „Jägern“, 

46) Schauſpieler⸗, Schauſpielerinnen⸗Almanach S. 112. 

49) Val. G. W. I. 21: II. Buch, 7. Kapitel, S. 175-176. — Eine 
lückenlofe Beweisführung für dieſe meine Feſtſtellung kann ich hier nicht 
bringen; ſie ſoll an auderer Stelle verſucht werden. Vorerſt ſei auf folgende 
Bücher u. Kapitel der „Lehrjahre“ hingewieſen, die meine Annahme ſtützen: 
II. 9. (S. 187); DIL. 2. (S. 249); V. 5. (S. 164/165); V. 13. (S. 213). d 

50) Selbſt aus dem Löwenwirt in „Hermann u. Dorothea“ glaube ich 
wande Züge M.S herauszuleſen. 

51) Pal. Gotthardi 2 S. 25/26, 

#2) Lit t. u. Th. ⸗Ztg. VII. S. 101. 

53) Beiträge zum Theater, z. Muf. u. d. unterh. Left. 1 (1785) S. 221. 
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er viel Stärke.) — Nach den Angaben im Gothaer Theater⸗Ka⸗ 
lender 17925“) ſpielte er „launigte und zärtliche Alte, alte Militairrollen, 
Bediente, Bauern, Wirthe, alte Petirmaitres u. ſ. w.“; „in Operetten 
fang er einen reinen Baß“. 56) 

Goethe ſelbſt nennt Maleolmi in den Tage und Jahresheften 17015 
„den Unvergeßlichen“. „Mit Recht in jeder Beziehung, wahr und 
ehrend“, urteilt Gotthardi in feinen „Erinnerungen“. a) „Wer ihn 
geſehen, den durch und durch originellen naturwüchſigen Menſchen mit 
dem wohlwollenden, friſchen, vollen Antlitz, in feiner äußeren, biederben, 
behäbigen und gedrungenen, keineswegs kleinen Erſcheinung, mit ſeinem 
Föftlichen geſunden Humor, feiner durch alle Schattierungen des Spiels 
ſich hindurchziehenden Würde und Einfachheit, — dem blieb er, der Mann 
von Kern, Saft und Kraft, ein Unsergeßlicher, dort im Leben, hier auf 
der Bühne.“ 

Schon in einer Kritik“) aus dem Jahre 1778 heißt es: „Hr. Mal- 
colmi folgt der Natur aufs Getreueſte, und dieſe verläßt ihren Schüler 
nicht. Alles kömmt ihm in ſeinen Nollen zu Statten, Figur, Auſtand, 
ein gewiſſer Ton, der jeder komiſchen Rolle eigen zu ſeyn ſcheint, und 
ein vortreffliches Mienenſpiel. Er ſcheint würklich durch ſorgfältig an— 
geſtellte Beobachtungen viele komiſche Züge des gemeinen Lebens ge— 
ſammelt zu haben, die er mit Geſchmack ſich eigen zu machen weiß.“ 

Auch in Geſangspartien der in den flebziger, achtziger und neunziger 
Jahren gegebenen Operetten und Singſpiele, „zumal in burlesken 
Rollen“, war er „unvergleichlich“ und „unverbeſſerlich“.““) 

„Ernſtbaften Nollen, die Anſtand und Würde erforderten“, hatte er 
noch Ende der 70er Jahre hilflos gegenüber geſtanden.““) „In den in- 
tricateſten und rührendſten Situationen des Trauerſpiels eutſchlüpfen ihm, 
ohne ſein Wiſſen und Willen eine komiſche Wendung und Stellung nach 
der andern, die Lachen erregen und ſein Spiel höchſt unrichtig machen; 
hierzu kommt auch noch, daß fein Aeuſſerliches weit mehr Komiſches als 
Ernſthaftes verräth, wofür Hr. Maleolmi indeſſen gar nicht kann.““) 
Er wußte es ſelbſt, daß er zu ſeribſen Rollen nicht geſchaffen war, und 
ſuchte um dieſe Aufgaben möglichſt herumzukommen.““) Durch unab- 
läſſiges und gewiſſenhaftes Studium überwand er aber ſchließlich um 
die Wende der achtziger Jahre dieſe Schranke ſeiner Veranlagung. 


54) Ann. d. Th. 7 (1791) S. 59 

55) S. 331. 

50) Th.⸗J. f. Dlſchld. 9 (1779) S. 45. 

5) G. W ep De S 17. 

57a) 2., S. 26 

58) Th.⸗J. f. Difhld. 9 (1779) S. 45. — ähnlich S. 40. 

59) Vgl. 3. B. „Schreiben aus Halberſtadt (1778)“ S. 8, 10, 11, 
120. 

00 Vgl. Th.⸗J. f. Dtſchld. 9 (1779) S. 45, ferner die freilich 8 
loſe unb ubertreibende Schrift „Brockmann und Wäſer ech 
und das dieſe torrigierende „Schreiben aus Halberſtadt“ S. 11. 

61) Vgl. „Schreiben aus Halberſtadt“ S. 11 und 12. 
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„Als Sänger gehörte Malcolmi in die Zahl derjenigen, welche ohn 
Kenntnis der Noten befähigt waren, die bedeutendſten Singpartien ſichen 
und gut auszuführen, wenn man fe ihnen vorher gehörig angezeigt obei 
auf einem Flügel eingetrommelt hatte. Mehrere Jahre ſang er der 
Saraſtro mit Beifall. Unvergleichlich war er als Tobias Fils in 
Hieronymus Knicker.““?) 

Von ſeinen drei Töchtern betraten zunächſt nur die beiden älteren 
die Weimariſche Hofbühne. Wie die Töchter des alten Polterers““) 
nahmen auch fic es mit der bürgerlichen Moral nicht allzu genau.“) Sie 
hatten nicht das reiche ſchauſpieleriſche Talent des Vaters, ſondern nur 
die beſcheidenen Anlagen ihrer früh verſtorbenen Mutter“) geerbt und 
ſich bereits am Bellomoſchen Theater in kleineren Aufgaben betätigt. 
„Die beiden jungen Frauenzimmer teilten ſich in die naiven und zärt⸗ 
lichen Liebhaberinnen“, heißt es in den „Lehrjahren“. “e) 

Dem. Malcolmi L, die ältere“) — die „Elmire“ der 
„Lehrjahre““s) — hatte bei Bellomo „in der Oper letzte Rollen und im 
Luſt⸗ und Trauerſpiel naive Mädchen, Soubretten und unſchuldige Lieb: 
haberinnen““e) geſpielt. Sie übernahm am Hofthegter das Fach der 
„Liebhaberinnen und Soubretten im Schauſpiel und in der Oper“. ““) — 
„Faſt memorirt ſie zu gut und deklamirt daher ihre Rollen zwar richtig, 
aber oft, beſonders im tragiſchen Fache zu fchnell“. “) 

Dem. Malcolmi IL, die mittlere“) war bei Bellomo 
nur in „Kinderrollen““) aufgetreten. Am Hoftheater erhielt fle im 
erſten Jahre nur „Nebenrollen“ ) zugeteilt und „tanzte“; 1792 
„tanzte““ s) fie und ſpielte „Soubretten, verkleidete Manns⸗ und Hülfs⸗ 
rollen.) — Sie beſaß zwar „eine vortrefflich ſchöne Figur“, “e) hatte 
aber „zuviel Monotonie in ihrer ſogenannten Deklamation, zu wenig 
Zwiſchenſpiel und Empfindung und wandte im Gantzen nicht den ge- 
hörigen Fleiß auf das Studium ihrer Rollen. Ein Tadel, den ſie um 
fo mehr zu vermeiden ſuchen folte, da fie bey dem Theater erzogen 


ve) Wal e e Se 

63) Vgl. . ©. 11 „Lehrjahre“ II. Buch 10. Kapitel (S. 199) 
III. 8. (S. 285) : V. 16. (. 230237 

64) a G.⸗Sch.⸗Arch.: 5 Gaſtſp.⸗A. (1791) S. 98. 8 

05) Th.⸗J. 5 Aged. 9 (1779) S. 43/44. Vgl. Schreiben aus 
abe ©. 13 und S 

66) G. W. I. 22: So 2.), © 249. 

vi Francisca Malcolmi J., geb. ca. 1778. 86 bei J. Second 
d. jüng. debt. Sei ba II 88 bei Bellomo als Roſine in „Surift und Bauer“ 

68) Dal. G. W. I. 22: (V. Buch, 5. Kap.), S. 165/166; (V. 15.) 
S. 225; E 16. y S. 236/237. 

65) Ce K. 1789 ©, 168; 1790 S. 97. 

ES Th. K. 1792 S. 330 und 1793 S. 199, 


72) Caroline Malcolm! II., geb. ca. 1780, debt. 4. II. 89 
bei Bellomo als Andreas in „Herzog Michael“. 

"kb A Th. K. 1789 S. 169; 1790 S. 98. 

8. Th. K. 1792 S. 330. 

r) G. Th. K. 1793 S. 199. 

a) Fern e e Size 
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worden und unter Anleitung ihres Vaters ſich zuverläßig mehr für die 
Bühne hätte bilden können“.) 

Das Fach der „jungen und zweiten Liebhaber“) vertrat Hr. Do- 
maratius, “) ein braver“) Schauſpieler, der feit 1789 Mitglied der 
Bellomoſchen Geſellſchaft war. Wärme und Ausdruck feiner Deklamgtion 
werden öfters gerühmt, und beſonders als „zärtlicher Liebhaber“ hatte er 
ſchöne Erfolge zu verzeichnen.“) Dagegen verſagte er faſt vollſtändig, 
ſobald er Charakterrollen ſpielen ſollte; entweder nahm er ſie ganz 
ſchablonenhaft, oder aber er vergriff fih bei der Anlage oder der folge 
richtigen Durchführung.“) 

Mad. Neumann,) die durch unglückliche Familienverhält⸗ 
niſſe, Krankheit und Not ſchwer geprüfte Witwe des früher genannten 
Bellomoſchen Heldendarſtellers, verdankte ihr Reengagement nur den 
unvergeſſen gebliebenen Verdienſten ihres Gatten, dem Großes ver⸗ 
ſprechenden Talente ihrer Tochter Chriſtiane und dem Mitgefühl Goethes 
für ihre traurige Lage. Sie mußte ſich mit dem kleinen Fache der 
„Gouvernanten und alten Weiber“) begnügen, das fie ſchon unter 
Bellomo mit ziemlichem Erfolge geſpielt hatte.?) Sonſt war fle „unter 
aller Kritik“.““) Sie beſaß „nicht die geringſte Anlage zur Schau⸗ 
ſpielerin und ſprach ein ſo verdorbenes Deutſch und hatte einen ſo jämmer⸗ 
lichen Dialekt, daß einem die Ohren gellten, wenn man ſie ſprechen 


77) Pgl. G. H.⸗ u. St.⸗Arch. Weimar: A w 000, Wein. Kontrarte vom 
22. V. 1791 u. 8. I. 92. Wochengage: 5 Thlr., 1 6 8 — Nach G. Th K. 
1792 S. 331: „Liebhaber, Bauernburſche“. — Nach G. Th. K. 1793 S. 200: 
„Junge Helden, Liebhaber, Karakterrollen, Bauernburſche, komiſche Rollen“ — 

22) oh Fried ich (nr Carl) D. Geb. Jena . 2 
1766, als jüngſter von 4 Söhnen des Woll⸗ und Seidenſtrumpfwirkers Joh. 
Samuel D. und feiner Frau (zweiter Ehe) Marie Sophie, geb. Haberlin. 
Sein Großvater Joh. Adam D. war Paftor in Hünern und Hebban in 
Schleſten. — Ging 88 zur Bühne. Debt. 28. III. 89 bei Bellomo in Nein, 
als Lieutenant Carl in „Haß und Liebe“ u. ſpielte „zweyte Liebh. in Luſt⸗ 
und Trauerſp., auch Nebenrollen“. 

In Vgl. Ann. d. Th. 7 (1791) S. 62. 

80) Val. L. Schn. 1165, D. 32, S. 180, nach Th. Ir. 13 S. 43 
Goltaheniſche Geſellſch. Regensbg., f 

Johanne Eli ſabethe N., geb. Hüter. Geb. Hirſchberg, 1752 

152 reiben die Th. kalender! Der Familienname muß allein richtig „Hütter * 
uten. Vgl. auch Anmerk. 86. In den Regiſtern der ev. Gnadenkirche zum 
Soe Chriſti finden fih wohl mehrere Taufeintragungen auf den Nanten 
„Hütter“, aber keine mit den obigen Vornamen. Am 7. I. 1752 wurde eine 
Chriſtiane Henriette als Tochter des Advocatus u. Ger. Practicus 
Johann Georg H. u. der Chriſtiane Helene, geb. Ehrius (oder fo ahnlich) geboren.] 
— Geſt. Weimar, 11. IV. 1796. — Debt. 1771. Ueber die Jahre 1771 bis 78 
nichts bekannt. 78 war das Ehepaar N. bei der Zwehfen Waſerſchen 
Gei von wo es Ende 79 zur Müllerſchen und Schmidtſchen 
Truppe (Kübel, Wismar, Eutin) Alt Dann bei Carl Friedrich Abt. 
— 1782—83: Regensb. A Schopf d. ält.: „Hochf. Thurn- und Tarxiſche 
priv. Hofſchaubuühne.“ — 1783 in Venlo eigene Direktion. Dann in 
Bonn bei der ir ee Gef.. Im Nov. 84 kam Fam. N. zu Berl- 
Jomo nach Weim., Mad. N. deb. aber erſt am 3. III. 85 als Gräfin in 
„Jeannette“ u. übernahm „alle Weiber u. Kammerfrauen“. 

82) G. Th. K. 1793 S. 200. — G. Th. K. 1792 S. 331 gibt nur „Alte 
Weiber“ an 

1128 Ephem. III 26 (vom 1. VII. 1786) S. 408 und V 3 (bom 
20 I, 1787). 
34) Th.⸗J. f. Dtſchld. 9 (1779) S. 44. 
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hörte“.““) Ueberhaupt vermochte man nicht recht zu begreifen, „wie fi 
auf einem Theater und beſonders einem, wie das Weimariſche, er 
ſcheinen konnte“. ) Da fie auch beftändig kränkelte — fie litt an be 
„Auszehrung“ —, war fie mir eine ſchwache Stütze des neuen Hoftheater 
enſembles. 

Ihre Tochter, Dem. Neumann,“) hatte ſchon 1784 im Alte 
von fünf Jahren bei der Geſellſchaft ihres Vaters in Venlo mit großen 
Erfolge Kinderrollen geſpielt. Als fie im Februar 1787 das Bellomoſch, 
Theater betrat, erregte ihr Talent fo ſtarkes Aufſehen, daß der geftreng: 
Kritiker der Ephemeriden des Theaters“ da) ihr eine ſchöne ſchauſpielkünſt 
leriſche Zukunft vorausſagte. Sie war ein anmutiges Mädchen — blond uni 
blauäugig. „Die leiſeſte Erregbarkeit, mit dem regſten Eifer und Fleiß 
die ätheriſch holdeſte Geſtalt mit dem klangvoll zarteſten Organ, das aus 
drucksvollſte Spiel mit tiefſter Empfindung gepaart, erhoben fie zur au 
mutigſten Erſcheinung, die Auge und Herz immer zugleich erfreute.“““ 
„Nachdem bereits Anna Amalia Déi für die jugendliche Künſtlerin werk 
tätig intereſſiert hatte, nachdem Corona Schröter‘a) die erſten 
vom Vater ihr beigebrachten Kunſtlehren durch tiefer gehende forgfältig: 
Unterweiſung veredelt hatte, nahm fi Goethe des frühreifen Mädchen, 
an und bemühte ſich, von lebhaftem, perſönlichen Antheil getrieben, un 
ihre fernere Ausbildung.“ b) 1791 übernahm fie „naive Rollen unk 
Landmädchen“, 1792 „Liebhaberinnen, Landmädchen, verkleidete Mauns⸗ 
rollen“ und „tanzte“.“'e) Wie in Venlo, fo war fie auch in Weima! 
durch ihr liebenswürdiges, natürliches Weſen der Liebling des Publikums 


85) Ephe m. I. 21 (bon 21. V. 1785) S. 335. 

8) Chriſtiane (Amalie) N.. Geb. Croſſen a. Oder, 15. XII. 
1778, ger. St. Marien: 18. XIL: Eltern: Chriſtian N., Adieu der Königl: 
Preuß. General Privilegirten Gefellſchaft Deutſcher Schauſpieler u, Johanna 
Eliſabeth geb. Hütterin gebürtig aus Hirſchberg in Schleſien. [So Taufregiſter! 
— Ihre Trauurkunde (1793) u. die Tauſeintragungen ihrer Kinder (1794 u. 96` 
geben „Loulſe“ als dritten Vornamen an, ihre Sterbeurkunde (1797) bageger 
lautet nur auf „Chriſtiane Louiſe“.] Hog mit ihren Eltern herum u. betra 
ſchon im Alter von 5 J. mit großem Erf. die Bühne bei der Gef. ihres Vaters 
in Venlo. 84 kam ſie nach Weimar, wo ſie 2. II. 87 als Edelknabe im gleich 
namigen Stücke bebt.. Die Literatur über Chr. N. ift ziemlich bedeutend 
H. Stümde hat fie in der kl. Schrift: „Chriſtiau Theodor Musculus 
Eupbroſyne, Leben und Denkmal, Weimar 1836“ (Neudruck für die Gef. f 
Th.⸗Geſch. Berl. 1908), zuſammengeſtellt. 

Vgl. auch G. Th. K. 1800 S. 38: „Sie ift als Göttin der Ge: 
rechtigkeit, als welche fir einen Prolog von Schiller in Weimar ge 
Drachen, in ihrem zehnten Jahre von der Frau Herzogin Mutter 

malia in Oel gemalt u. von derſelben, dem damals in Weimar anweſender 
Prinzen Georg von Deſſau geſchenkt worden, welcher fie wegen ihren 
auffallenden Schönbeit u. ihrem munteren u. naiven Weſen ſehr liebte u 
welcher das Bildnis in feinem Schloſſe: Georgium, zu Deſſau in der Bilder, 
galerie aufbewahrt.“ 

8694) 5 (1787) S. 40. 

87) Heinr. Schmidt S. 87. 

6% 4) Corona (Eliſabeth Wilhelmine) Sch., geb. Guben 
14. I. 1751; geft. 5 23. VIII. 1802. — Von den 11 9 Biogr 
val. bef. Stümde, Corona Schröter. Bielef. u. Leipz. 1904, 

Eh Wahle S. 80. 

87.) G. Th. K. 1792 S. 331; 1793 S. 200. 
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Hr. Einer übernahm auch am neuen Hoftheater das Fach der 
„Helden, erſten Liebhaber und jungen Männer“,“s) das er bereits feit 
1786 am Bellomoſchen Theater geſpielt hatte. Er beſaß gute äußer⸗ 
Mittel“), ſchöne Figur) und kräftiges Organ? ), war wiſſenſchaftlick 
gebildet,“) eine impulſive Natur,“) ein feuriges Temperament“) und 
gehörte zu jenen Darſtellern, die ihre Rollen nur im Rauſche künſtleriſcher 
Begeiſterung ſpielen können.“). Seine Leiſtungen erhoben Té indeſſen 
felten über den Durchſchnitt,“) häufig blieben fie farblos“) und un 
einheitlich“), nicht felten vergriff er ſich fogar völlig im Charakter.“ 
War es ſchon beklagenswert, daß er feine Stimme nicht in der Gemalı 
hatte,“e) daß er „brüllte“ und „ſchrie““ ) und daß fein Ton öfters ge: 
zwungen blieb,“) fo fehlten ihm im ganzen auch Biegſamkeit“) und An 
ſtand“e), und öfters war er unerträglich ſteif.“e) s) Nichtsdeſtowenigen 
war Hr. Einer beim Hofe und beim Publikum als Darſteller beliebt;““ 
auch Goethe ſcheint ihn als Menſchen und Künſtler geſchätzt zu haben." 
Pasqué tea) nennt ihn — geſtützt auf Funk (C. F. Kunz) rel) „eine ruhige 
höchſt achtbare Perſönlichkeit, deren Leben ſonſt keine der gewöhnlichen 
Fehler der Schauſpieler aufweiſt“. Die Theaterakten!“?) beweiſen in: 
deſſen, daß er ein ſehr eigenwilliger, launiſcher und arroganter Herr war 
und feinen Kollegen und dem Regiſſeur häufig Schwierigkeiten in den 
Weg legte. 

Unter den von auswärtigen Bühnen kommenden Mitgliedern 
intereſſiert am ſtärkſten die Perſönlichkeit des Hrn. Fiſcher, des 
Mannes, dem als Regiſſeur die Leitung der neuen Hoftheatergeſellſchaft 
anvertraut worden war. Welche Verdienſte um das deutſche Theater ihm 
dieſen verantwortungsreichen Poſten eingetragen hatten, vermag ich nicht 
zu entſcheiden. Außer feiner — zwölf bis ſünfzehn Jahre zurückliegenden 
— Dramaturgentätigkeit an der Prager Bühne!“) beſaß er wirklich keine, 


88) G. Th. K. 1792 S. 331. — Nach G. Th. K. 1793 S. 200 ebenſo unt 
dagn „Karakterrollen“. 

89) Coſtenoble 1, S. 21 (Bellomos violine in Magdeburg 1786), 

90) Litt. u. Th. Ztg. 1. IX. 1784 S. 1 

91) Ann. d. Th. 2 (1788) S. 48 (29. I., 25 E 1788). 

2) Pas qus 2 S. 11 und L. Schn. 1165 S. 200. 

Däi Pas qué 2 S. 5, 6. 

%) Zahlreiche Kritiken in Ann. d. Th. 2 (1788) S. 43—50; Lit t. u 
ieee S. TiL e 782, S 687 12. X 17820 6.1649 

5) 2 un. d. Th. 2 (1788) S. 44 (20. XI. 1787) u. S. 45 (4. XII 
1787) u. S. 47 (19. I. 1788). 

2) Ephe m. III 26 vom 1. VII. 1786: Vellomo⸗Weimar. 

97) 2 hny h Zig. 10. I. 1781 S. 714. 

Bai Au n. T h. 1788 II. S. 46 (8. I. 1788), S. 49 (15. III. 1788). 
Auen. d. Th. 5 (17805 ©. 64 (bei Wäſer). — Coſtenob le 1 S. 21. 

20) Vgl. Pasqu e 2 S. 7, 8; Coſtenoble 1 S. 21. 

100) Vgl. Pas qu é 2 S. 8. 

1009) 2 S. 3, 13. 
5 101) Allg. Th.⸗Ler. von Blum, Herloßſohn Marggraff ! 
120. 

102) G.⸗Sch. Arch.: Gaſtſp.⸗A. 1791 u. 92. 

103) Vgl.: Macbeth, Trauerſpiel nach Shakeſpeare fürs Deutſche Theater 
Prag 1777. — Der Kaufmann don Venedig, oder Liebe u. Freundſchaft. En 
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wenn man nicht noch ſeine kurze Wirkſamkeit als vorpommerſcher 
Schmierendirektor!““) 05) als Plus buchen will. Auch als Schauſpieler 
war er trotz feiner humoriſtiſchen Begabung!) keineswegs eine Leuchte. 
In Prag hatte er „Väter, Greiße, alte Chevaliers und Juden“ e) ge 
ſpielt; bei der Hof⸗Schauſpielergeſellſchaft übernahm er „das Fach der zärt⸗ 
lichen und komiſchen Alten“. 1773 Durch welche ſeltſame Laune des Shi- 
ſals verführt man ihn nach Weimar geholt haben mochte, jedenfalls war 
er ſo ziemlich der ungeeignetſte Mann, den man an die Spitze der neuen 
Entrepriſe ſtellen konnte. Abgeſehen davon, daß er ziemlich unmuſikaliſch 
wart?) und vom Opernweſen wenig verſtand, war er einerſeits ein viel 
zu weicher und nachgiebiger, andrerſeits ein viel zu heftiger und out: 
brauſender Charakter, um bei der jungen Hoftheatergeſellſchaft Diſziplin 
zu halten. Allerlei Kabalen, Zwietracht und Streit waren während 
feiner zweijährigen Weimariſchen Theaterregentſchaft an der Tagesord⸗ 
nung, und ſein Kollege Amor ſchildert ihn ſehr treffend, als er einſt an 
Kirms ſchrieb:!““) „Wäre unfer Regißeur der Mann der er ſeyn ſollte, 
und ſpielte nicht beſtändig den geſchäftigen, durch einen Schwall von 
Geſchäften ermüdeten — fingirte eine gewiße Friedensliebe, affektirte den 
Menſchenfreund, ſo wären freylich dergleichen Auftritte nicht zu be— 
fürchten; aber welcher Halbvernünftige ſteht nicht durch, oder wird 
wenigſtens durch die Folgen dieſes Betragens nicht gezwungen, dies 
alles ſür Maske zu halten, hinter welcher ſich Jämmerlichkeit verkriecht, 
und chicane verſtecken läßt“. 

Höchſt merkwürdig iſt das Urteil Goethes über Fiſcher in der 
„Campagne in Frankreich“. (D Es dürfte, worauf ſchon Wable! La) 
mit Recht hingewieſen hat, „hervorgegangen ſein, aus Goethes Be— 
ſtreben, das Andenken des gewiß verdienſtvollen, das Beſte wollenden 
Mannes nicht zu ſchädigen“. Es lautet: „Aber auch dem Manne, der 
uns dieſe Anſtalt gründen half, müſſen wir eine dankbare Erinnerung 
nicht ſchuldig bleiben. Es war F. J. Fiſcher, ein Schauſpieler in Jahren, 
der fein Handwerk verftand, mäßig [2], ohne Leidenſchaft [2], mit feinen 
Zuſtande zufrieden, fidh mit einem beſchränkten Rollenfach begnügen. 
Er brachte mehrere [71] Schauſpieler von Prag mit, die in feinem Sinne 
wirkten, und wußte die einheimiſchen gut [7] zu bebandeln, wodurch ein 
innerer Friede [7] ſich über das Ganze verbreitete.“ 


Luſtſpiel von Sh. für das Thealer eingerichtet. Prag 1778. — Richard der 
Zwehte. Frauerſpiel in 3 Akten. Prag 1778. — Schauſpiele von Sh. für das 
Prager Theater adaptirt. Prag 1778 (Macbeth, Richard Kaufmann, Timon). 

204) Eik t, u. TH Zeig vom 27. IX. 1788 S. 616. 

105) Ebenda vom 3. IV. 1784 S. 11. 

106) G. Th. K. 1791 S. 229. 

107) G. H.⸗ u. St.⸗Arch. Weimar: A. 10 000, Kontrakt bom 5. VI. 1791. 

108) Pal. G.⸗Sch.⸗Arch.: Lauchſt. Gaftſpielakten. 

109) G.⸗Sch. Arch.: Lauchſt. Gaſtſp.⸗A 1792, d. 18. VII. 1792, 

110) G. W. I. 33 S. 252. 

1109) S. 44. 
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Seine Gattin, Mad. Fiſcher! ), entſtammte der bekannten 
öſterreichiſchen Thegterfamilie Tilly. Sie war zwar eine ſehr routinierte, 
aber ſonſt gänzlich unbedeutende Schauspielerin. Am Prager National- 
theater hatte fie „Mütter, affektirte Frauen und Betſchweſtern“ tt) ge 
ſpielt, bei der Weimariſchen Geſellſchaft übernahm ſie „die komiſchen und 
zärtlichen Alten“. 1 

Durch Fiſchers Vermittlung wurde ſein junger Prager Kollege, 
Hr. Ginaf, von dem Konzertmeiſter Kranz Ende Februar en- 
gagiert.“!““) Er war ein wiſſenſchaftlich gebildeter, talentvoller Shan- 
ſpieler und „durch und durch nobler Menſch“ e). Sein Rollenfach waren 
„Pedanten, komiſche und ernſthafte Bediente und andere komiſche Rollen 
im Schauſpiel und in der Oper“ 17). Er verfügte über eine leidliche 
Tenorſtimme, feine Ausſprache war aber nicht dialektfrei. !!?) Sein Ge- 


111) Joſepha F., geweſene Hillebard (oder Hillepard), 
geb. Till. Geb. Feldsberg in Nieder⸗Oeſterreich, 1749. — [Tochter des 
(Prinzipals) Joh. Tilly (1716—81) u. der Mad, Karol. Mariu Sof. T., geb. 
Elvenich (geb. 1734). — Schweſter der Mad. Franziska Edmunde Scholz, geb. 
T. (1753—97), des Prinzipals Jean (Johann Karl) T. (1753—94), der 
Marla T. (geb. 1770) und der Antonia T. (geb. 1771).] — Von Jugend auf 
am Th., ihre Eltern ſpielten an öſterr. Bühnen 59 wurde ihr Vater 
Prinzipal der Kreisſtädte Böhmens u. ſp. dann in Maunheim Worms, Mainz. 
Anf. Faſten 64 kam die Fam. nach Brünn zu Brunian u. zog dann auch 
mit Um nach Prag. Als aber Br. Faſten 65 nach Gras ging, blieben Tilly 
bei der von Giuſeppe Buſtelli in Prag errichteten Dtſch. Gef.; 67 bei 
Tilly in Mannh., 69 in Wetzlar. 70 ging die Tillyſche Tr. in der Geſ. des 
Joh. Sof, Felix von Kurz, gen. Bernardon in München auf. 72 in Linz. 
Im April 72 wur Mlle. Sof. Tilly Figurantin beim Opern⸗Entrepreneur 
Luſte li im Prager „Kotzentheater“. Herbſt 74 muß fie einen Herrn 
Hillevard geheir. haben. Sie ſpielte bei Brunian „Soubr. u. Kammer- 
mädchen“. Nach dem Scheitern der Entrepriſe (Febr. 79) übernahm Joh. 
Tilly den Reſt der Geſ. u. ſpielte in einer Bretterbude auf dem Klein⸗ 
ſeitner Ringe. Seit 81 wirkte Mad. Hillepard in Prag bei Wahr, teilte 
ſeitdem die Eng. des Herrn Fiſcher u. heir ihn Apr. 88. 

112, G. Th. K. 1791 S. 229. 

118) G. H.⸗ u. St.⸗Arch. Weimar: A. 10 000, Kontrakt vom 5. Juni 1791. 
— ee G. Th. Ga (82 S. 331 und G. Th. K. 1793 S. 199. 

nron G. amilienname: Kynaſt). Geb. Trachenberg (Schlef.), 
1 II. 1765 als Sohn des Haushoſmſtrs. des Fürſten Hatzfeld erg (Ost: in 
der Jeſuitenſchule in Krakau, wo er ſich nach dem Wunlſche feines Naters für 
den geiſtl. Stand vorbereiten ſollte, ſeine wiſſenſchaftliche und ſprachliche 
Bildung l(italieniſche Sprache). Im 20. Lebensjahre nach der Heimat zurück⸗ 
gekehrt, ſollte er Kaplan werden, ging aber ſeinen Eltern durch. In Bunzlan 
rral er suerſt bei einer reiſenden Geſellſchaft unter dem Namen „Genajt” 
(mit 1 Thlr. Wochengage) auf durchzog 1785 mit Jean Tilly die Schlesw.⸗ 
Holſt., Mecklenb. u. Schwediſch⸗Pomm. Oſtſeeſtädte, kam 86 zu Wahr nach 
Prag, wo er „Liebhaber, Bediente und Nebenrollen“ ſpiekte, ſich in Tenor- 
Buffo⸗Partien deutſcher Opern auszeichnete u. zuweilen auch „ſoufflirte“. 
Ehe er nach Weimar reiſte, kehrte er in feine Heimat zurück n. ſöhnte iğ mit 
ſeinen Eltern aus. 

Vgl. G. Th. K. 1798 S. 55: Er ift von C. Weſtermayr in Weimar 
gezeichnet und auf ſeine Koſten in Röthelmanir geſtochen. 

Nachforſchungen bei den kath. Pfarrämtern in Trachenberg Wei- 
mar u. Erfurt über Anton Genaſts Geburl3- u. Eheſchließungs⸗Daten, ſowie 
über Tauf⸗Eintragungen ſeiner Kinder blieben ergebnislos. Auch die Familie 
Merian⸗Genaſt in Weimar konnte keine weiteren Auskünfte erteilen. 

115) Pgl. Pas qué 1 S. 60. 

116) Gotthardi 2 S. 31. 

117) G. Th. K. 1792 S. 331; G. Th. K. 1793 S. 200. 

118) L. Schn. 1165 S. 258. 


Hr. Geuat 


Familie Gatto 


Dot war oval und voll, die Nafe ſtumpf; die kleinen Augen blitzter 
hinter Brillengläſern hervor. „Seine Geſtalt, die zu den kleineren 
unterſetzten gehörte und zu einer gewiſſen Beleibtheit neigte, wie feini 
helle, durchdringende Stimme, kamen ihm bei den meiſten feiner Rollen 
ſehr zu Statten ... Für die feinere Komik, für treuherzige Naturen 
und doch wieder für pfiffige Patrone war er wie geſchaffen ... Alles 
was er ſpielte und wie er ſpielte, kam rund und nett heraus, wie aus 
der Piſtole geſchoſſen; auch ernſthafte Rollen befanden ſich bei ihm in 
guten Händen. Eine reine und hohe Freude war's, feine pſychologiſch— 
treuen Darſtellungen Schritt für Schritt zu verfolgen, auf Sinn, Geiſt 
und Gemüth wirken zu laſſen, es war Freude, Genuß, ungetrübter 
Genuß und Belehrung.“ 1) 

Aus Haunover, von der Großmannſchen Geſellſchaft, kamen an 
4. Mai!) die Familien Gatto?!) und Demmer! :) und Hr. Krüger 

Die Familie Gatto!) — das Ehepaar und eine Tochter — 
ſcheint ſchon Ende März oder Anfang April von Kirms engagiert worde. 
zu ſein. 

Hrn. Gatto ging der Ruf eines guten und beim Publikum ſehr 
beliebten Darſtellers voraus.!) Er übernahm bei der Weimarifchen Ge 
ſellſchaft „die Stelle eines Sängers fo wohl als auch eines Schauſpielers 
insbeſondere aber das Fach des erſten Baſſiſten in der Oper und im 
Schauſpiel komiſche Rollen (770 Hr. Gatto befag eine vortreffliche 
Stimme, ) auch originelles komiſches Schauſpielertalent,““e) ſprach aber 
fo furchtbar öſterreichiſchen Dialekt“) und outrierte oft fo maßlos, daß er 


119) Golthardi 2 S. 31. 

120) Ann. d. T h. 1788 S. 129; G. Th. K. 1795 S. 280/281. 

121) Vgl. Pas qu e 1 S. 78-80. 

122) Vgl. ebenda 1 S. 73—78. 

128) Pgl. ebenda 1 S. 74— 78. 

124) Franz Anton G.. Geb. Krems a. d. Donau, 1754. Ging 1770 
zur Bühne. Erſte aan unbekannt. 
; Eliſabeth G., geb.. .. .. .. Bis zu ihrer Verhelratung ift von 
ihrem Leben nichts lan 

hepaar G. von 78 bis Faſten 79: Brunian in Braunſchw.: zur Herbft 
meſſe 79: Bondini in pag.. Dann übernahm G. eine armfſelige Gef, 
mit der er Sommers in Dresden u. Winters in Ipzg. ſpielte. Als er Sommer 80 
bot cott wurde, blieben fte bei der von X. 80 bis 13. I, 81 in Leipz. ſpielenden 
Huber ſchen Got: März 81 in Münſter beim Freih. Nagel v. Norn⸗ 
holz, wo fie uber nur ein Vierteljahr blieben. Darauf wirkten fie bei Joh. 
Heinr. Böhm in Frankfurt; dann in Brünn 1783 bei Roman Waizhofer 
darauf wieder bei Böhm in Mainz, Frankfurt, Köln; September 1785 in 
Hamburg bei Joh. Chriſtian Braudes; von Dez. 85 bis Ende Mug. 86. 
Markgräfl. Hof rh. Schwedt u. hierauf wieder bei Böhm. 87: Sey ⸗ 
ler, Schlesw. Hofth.; Ende Apr. 88 bis Ende Sept. 89 bei Großmann; 
dann bei Böhm für kurze Zeit, um wieder zu Groß m. Anfang Mai 90 
auriidanfehren u. ihn endgültig 4. V. 91 zu berlaffen, 

125) RE Dramaturgiſche Blätter S. 294, 303, 312. — Amn. 
d. T h. 5 (1790) © 3 Th. Ztg. vom 11. X. 1783 S. 652. 

126) G. H.⸗ u. St Arch. Weimar: A 10000, Kontrakt. 22. V. 1791. — 
Ebenſo G. Th. K. 1792 S. 331 u. 1793 S. 200. 

127) Knigge S. 27, 53, 86, 97. — Litt. u. Th. Ztg. vom 
e e ee e ee 

128) Knigge S. 27, 86, 97, 467. 

139) Knigge S. 27, 36, 53, 68, — Ephem. 50 vom 10. XII. 1785 
S. 381. 


e, EI. 


ſich nicht felten alle Wirkungen verdarb. Am erträglichſten waren noch 
ſeine Leiſtungen in den Partien niedrigkomiſcher und ſtarkkarikierter Alten 
in den italieniſchen Singſpielen.““) 

Seine Gattin ſtammte ebenfalls aus Oeſterreich und ſpielte ſeit 
ihrer früheſten Jugend. Sie war eine routinierte und „von der Natur mit 
viel äuſſern Annehmlichkeiten ausgerüſtete“! “!) Komödiantin aus der alten 
Schule und hatte Ende der 70er und ſelbſt noch zu Beginn der 80er Jahre 
große Triumphe in Heldinnenrollen gefeiert.“) Der Kritiker des 
„Schauſpieler⸗, Schauſpielerinnen⸗Almanachs 1782/88) fand, „daß 
fie eh'r gut als ſchlecht ſpielt, und weit übers Mittelmägige hinaus feyu 
könnte, ſeyn müßte, wenn ſie gleich von Anſang Muſter gehabt hätte“. 
Er rügt ferner das von ihr auch noch in ſpäteren Jahren!) beliebte 
Kokettieren mit dem Publikum und ihre Sucht, mit ihren körperlichen 
Reizen von der Bühne her Eroberungen zu machen. Ende der achtziger 
Jahre galt ihre Spielweiſe bereits für veraltet. Man hielt ſie für un⸗ 
natürlich und maniriert; beſonders auffallend waren die unruhigen Be- 
wegungen des Oberkörpers. “““) „Sie beſitzt zu viel Sun und 
zu wenig — Gefühl will ich nicht ſagen — aber zu wenig 
Natur“, heißt es in einer Kritik.!“ ') „Die ſogenannten Theaterſchritte, 
das gezirte Verdrehen des Leibes, des Halſes, und dergleichen, will, feit: 
dem man die Möglichkeit des natürlichen Spiels von andern mit fo 
vielem Beifall geſehen hat, keinem mehr gefallen“. !“ 2) — „Ihre Stimme 
war ein wenig leiſe und ihre Sprache etwas undeutlich und im höchſten 
Grade provinziel“.!““) Bei der Weimariſchen Geſellſchaft übernahm fie 
„in Trauer und Luſtſpielen geſetzte Liebhaberinnen und die jungen 
Frauen.“ 30) 

Die Tochter, Dem. Gatto, trat gelegentlich in Kinderrollen auf. 
Die Familie Demmer) — das Ehepaar, ein Knabe und 


130) Knigge S. 38, 58. 

131) Knigge, Drumuturg. Blatter II. S. 75. 
132) Knigge S. 75, 523. 

1524) S. 96. 

133) Knigge S. 20. 

134) Vgl. An n. d. TH. 2 (1788) S. 129. 

185) Knigge S. 523. 


186) G. Qe u. St.⸗Arch. Weimar: A 10 000, Kontrakt. 22. V. 1791. — 
Nach G. Th. K. 1792 ©. 331: „Liebhaberinnen, Heldinnen“; nach 1793 S. 199: 
„Heldinnen, geſetzte Liebhaberinnen, junge Weiber“. 

127) Carl D. junior eigentlich: der zweite“ [jüngerer Brır 
der von Jofeph Demmer d. alt. (I.) in Mannheim u. älterer Bruder dor 
Chriſtian Demmer d. jung. (III.) J. — Geb. in Cöln a. Rühn. . Ging 1787 
sum Theater. 89: kurze Zeit Kurfürſtl. Erzbiſchöſl. Nationaltheater Bonn 
penn: Dietrich ſche Gef. Amſterdam u. Haag. Hier lernte er feine Gattiı 
ennen: 

Caroline (Friederi ke Wilhelmine) D., geb. Krüger, 
Tochter eines Muſikers bei der Kal. Kapelle, Schweſter des Schauſp. Carl 
Krüger. Geb. Berlin, 1764, dbt 79. — 12. X 86 bis Oſt. 87: Bellomo, 
Weimar; 8. X. 88 bis 30. X. 89: Großmann; dann bei der Dietrich ſchen 
Gef., wo fie Carl D. heiratete. n - à R 

90: Ehepaar D. bei Dir. Rheinberg am Niederrhein (Düſſeldorf). — 
Im Vorfrühling 1791 nach Weimar verpflichtet, ſpielten beide Ende April u 
e Mai einige Male bei Großmann in Hann, u. reiſten am 4. V. nad 

eimar. 


Familie Demmer 
und Hr. Kruͤger 


le, ei 


ein Mädchen — und Hr. Krüger,“) der Bruder der Mad. Dem- 
mer, waren zuletzt bei der Rheinbergſchen Wandertruppe am Niederrhein 
engagiert geweſen und hatten ſich dann einige Tage bei der Großmann⸗ 
ſchen Geſellſchaſt aufgehalten. Mad. Demmer, die als Dem. Krüger 
ſchon im Winter 1786/7 in Weimar verpflichtet geweſen war, hatte ſich 
im Herbſt 1790 bei Bellomo um ein Neuengagement beworben.“) Da 
dieſer nicht antwortete, bat ſie am 16. Nov. von Düſſeldorf aus den ihr 
von früher befreundeten Landkammerrat Kirms um feine Vermittlung. 
Mach langſam geführten Verhandlungen wurden denn auch die Familie 
Demmer und Hr. Krüger am 4. Febr. 1791 für Weimar verpflichtet. 

Goethe charakteriſtert Hrn. Demmer folgendermaßen: “e) „Gut 
gebaut, oberwärts etwas dicklicht, vorſtehendes Geſicht, blond und blaue 
Augen; hat was Meckerndes in der Stimme und einen leidlichen Humor.“ 
Er beſaß eine angenehme Tenorſtimme, “) intonierte ſehr rein“) und 
trug gut vor.) In der Oper fang er erſte Tenorpartien, im Shau- 
ſpiel konnte er auch jugendliche Liebhaber übernehmen.“) Nach feinem 
Weimariſchen Kontrakt“) war er als „Sänger und Schauſpieler“ ver- 
pflichtet. 

Seine Gattin, Ma d. Demmer, war eine routinierte, vielſeitige, 
verwendungsfäbige und tüchtige Darſtellerin. Bald nachdem ſie 1779 als 
fünfzehnjähriges Mädchen zur Bühne gegangen war, hatte ſie ſich in 
„naiven Rollen“) und als „launigte Liebhaberin und Soubrette“ 1) 
ausgezeichnet; ſpäter gelang es ihr, auch im Singſpiel manhe Erfolge 
zu erzielen,“) und wenn fie „keine gebildete Sängerin“ war!“) und es 
ihr „an Methode fehlte“, ) fo klang doch „ihr Stimmchen recht an 
genehm“. 4) Seit 1789 — alfo als 24jähriges „junges Frauenzimmer“ ““) 
— begann fie Dé mit Glück als „komiſche Alte“ zu betätigen.“) 


138) Carl (Friedrich) K. Geb. Berlin, 18. XII. 1765, Sollte nach 
dem Wunſche ſeines Vaters Lehrer werden; da Fleck ihn aber für talentiert 
erklärte, erhielt er dennoch die väterliche Einwilligung zur Bühne zu gehen. 
Der Meiſter ſelbſt unterzog Do der Mühe, ihn in die theatraliſchen Anſangs⸗ 
ſtudien einzuweihen. Er vermittelte ſogar ein Probeſpiel auf der Berliner 
Bühne Krüger debt. erfolgreich am 14. II. 85 als Koſinſky u. wurde nach 
zwei weiteren Debütrollen von C. Th. Döbbelin enaaaiert. Er ſpielte 
„Deutſchfranzoſen u. einige andere Rollen“, verließ aber, da er nicht genügend 
beſchäftigt wurde, das Berliner Theater u. ging auf Gaſtſpielreiſen. 

Am 6. III. 1787 gaſtierte er bei Bellomo in Weimar. Am 8. X, 88 
debt. er bei Großmann in Hann mit großem Erfolg als Schnaps in den 
Beiden Billets“. — Am 30. X. 89 zur Dietrich ſchen Gef. (Haag u. Amſter⸗ 
dam): „Liebh., Chevaliers, intrig. Rollen n. ſingt“. — 90: Rheinberg ſche 
Gef. am Niederrhein. — Auf der Durchreiſe nach Weim. vom 29. IV. bis 4. V. 
91 bei Groß m. in Hann. 

189) Vgl. Pas qué 1 S. 74-76. 

140) G. W. I. 34: „Reife in die Schweiz 1797“, S. 235. 

141) Moden journal Juni 1794 S. 282. 

142) L. Schn. 1165 S. 160. — G. Th. K. 1792 S. 331; 1793 S. 200. 

143) G. H.⸗ u. St.⸗Arch. Weimar: A 10 000, 31. V. 1791 u. 6 I 1792, 

144) Ephem. 5 (1787) S. 40. — Knigge, Dramat. Blätter S. 37. — 
L. Schn. 1165 S. 161. 

146) Knigge S. 68. 

146) Ebenda S. 36. — L. Schn. 1165 S. 161. 

147) An n. d. Th. 5 (1790) S. 37. — Pas qué 1 8. 75. 


1 


In Weimar übernahm fie 1791 und 179214) „in Opern und im 
Schauſpiel: Mütter, Liebhaberinnen und Soubretten“, 1793 „in be 
Oper alte und im Nothfalle auch junge Rollen, beſonders auswärts; im 
Trauer⸗ und Luſtſpiel komiſche Mütter und Soubretten“, außerdem folti 
fie im Chor mitſingen „und ihre Kinder nicht verweigern, wo fi 
nöthig ſind“. 146) 

Ein Sohn, Monſ. Demmer, und eine Tochter, Dem 
Demmer, traten gelegentlich in Kinderrollen auf.“) 

Hr. Krüger — nach Goethes Meinung „ein entſetzlicher Wind- 
beutel“ be) — hatte den Unterricht Joh. Ferd. Freds genoſſen und fidh 
als temperament- und äußerſt talentvoller Schauspieler erwieſen. Er be- 
ſaß „Figur, Anſtand und Laune“ !“) und war in „Chevaliers, Stutzern, 
ſchmachtenden Liebhabern und einigen comiſchen Rollen vorzüglich brauch⸗ 
bar“. 461) Bei der Hof⸗Schauſpielergeſellſchaft übernahm er „Charakter- 
rollen und das Fach der Chevaliers, Pedanten und komiſchen Bedienten, 
in der Oper zweite und dritte Baßrollen“.!“?) 


Hr. und Mad. Amor’) waren von früher mit dem Shau- 
ſpieldirektor Bellomo bekannt. Sie hielten ſich gerade als Mitglieder 
einer wandernden Geſellſchaft in Olmütz auf, als ſie am 20. Dez. 1790 
von Bellomo einen Engagementsantrag für fein neues Grazer Theater- 


148) G. H. u, St.⸗Arch. Weimar: A 10 000. 

149) In L. Shn. 1165 S. 161 heißt es über Mad. Demmer⸗Kruger: „Sie 
fol in Berlin ſehr gefällig geweſen ſeyn, viele Freunde v. barmherzige Brüder 
er den Offisiren gehabt u. von denſelben lebendige Geſchenke erhalten 

en.“ 
S GE G. W. IV. 13 Nr. 3789 S. 142; vgl. auch G. W. IV. 10 Nr. 2982 


151) Knigge, Dramat. Bl. S. 101 (6. IX. 1788), — Ganz anders 
urteilen die An n. d. T h. 5 (1790) S. 33, die ihn „zum Schauſpieler fo wenig 
gebildet als geboren“ finden. d 

152) G. 9. u. St.⸗Arch. Weim.: A 10000, Kontrakt, 31. V. 1791 u. 

6. 1. 1792. — Nack G. Th. K. 1792 S. 331 fpielte er in Weim.: „Chevaliers, 
Raiſonneurs, Bediente. Alte u intrilate Rollen; ſingt“, nach 1793 S. 200: 
Avanturiers, Rajſonneurs Cbevaliers, Bediente, intrifate, komiſche u. Ras 
rakterrollen, Männer von Stande, ſingt.“ 
Re 158) Die Identität ift ſchwer feſtzuſtellen. Unſer Weimariſcher Peter A. 
iſt nicht zu verwechſeln mit dem Ballettmeiſter (u. Silbe Jakob A. (get, 
ca. 1768), der in erſter Ehe wahrſcheinlich mit Karoline A., gemet, 
Mad. Möller⸗ Ungnade, geb. Amberg er Tochter des Dir. Jakob 
Heinr. Amberg) u. in zweiter Ehe mit Nanette A., geb. Böhm (geb. 
1771, der Tochter der Direktrize Mad. Böhm) verheiratet war. 

Unſere Weimariſche Caroline A., geweſ. Mad. Naumann, 
geb. Friderici ift nicht zu verwechſeln mit den beiden ſoeben erwähnten, 
aber auch nicht mit einer Caroline A., geb. Ambroſch. Unſere iſt 
vielmehr die in der „Galer ?“ (Neuausgabe S. 8) erwähnte Mad. A., ſtammte 
wabrſch. aus Deftere u. muß um 1745 geb. iein. Frühzetlig kam fie zum Tb.: 
über ihre erſten Eng. ift nichts bekannt, auch die Nachrichten bis 75 find un- 
ſicher. 58 verließ fie ein Eng. in Gamb, . 72 kam fie als Mad. Naumann aus 
Karlsrube, wo fie Tura vorher Witwe geworden war, zu Brunſan nach 
Prag, wo fie als Geliebte des Reg. Joh. Bapt. Wergobzoomer den bek. Chriſt⸗ 
ſchen Th tand. veranlaßte (vgl. Chriſt S. 22-37), — 75: Lins, wo fie fo 
mit Peter A. (. o.) verh., über den vor dem Jahre 1775 auch nichts be⸗ 
kannt ijt. 7a ging das Ehep. A. zu Chriſtian Hieron. v. Moll nach Prep- 
burg Als diefe vom 21. X. bis 6. XI. 76 im Burg⸗ u. im Breinert 
thorth. in Wien gaſtſerte, zeichneke fich Mad. A. als „Heldin und ernſthafte 


Ehepgar Amor 
und Hr. Becker 


1555 


unternehmen erhielten.“) Ihre zuſtimmende Antwort traf indeſſen zu 
ſpät in Weimar ein. Bellomo mußte ſeinerſeits das Engagement ab- 
lehnen, empfahl aber das Ehepaar der Theaterkommiſſion. Kirms trat 
denn auch mit den beiden Gatten im Jan. in Unterhandlungen und en⸗ 
gagierte Ne und einen andern jungen Schauſpieler der Truppe, Hen. 
Becker, ) unterm 11. März „auf ein Jahr mit halbjahrlicher Auf⸗ 
kündigung“ für die Hofthegtergeſellſchaft. Am 18. April reiſten die drei 
von Leutomiſchel über Eger nach Weimar.“) 

Hr. Amor war ein armſeliger Schmierenkomödiant, der zudem 
einen furchtbaren Dialekt fprah ë) und ſelbſt feine unbedeutenden 
Partien ſchlecht memorierte.““) Er ſpielte feinem Weimariſchen Kon- 
trakte! ') nach „vermiſchte Rollen“; die Theaterkalender!“s) geben fein 
Fach genauer an mit „Alte, Bauern, alte Bediente, Notare“. Auf 
den Filialbühnen machte er Dë wenigſtens als Kaſſenkontrolleur 
nützlich.“) 

Seine Gattin dagegen war kein gewöhnliches Talent und hatte 
einſt an öſterreichiſchen Bühnen als „tragiſche und komiſche Mutter“ 
einen guten Ruf beſeſſen.!““) Durch mehrjähriges ruhe- und wirde- 
loſes Wirken bei elenden Wandertruppen waren zwar ihre ſchauſpiele— 
riſchen Fähigkeiten verkümmert, trotzdem konnte ſie jetzt noch als leidliche 
Darſtellerin im Fache der „Königinnen, affektirten Damen, edlen 
Mütter und komiſchen Frauen“ gelten.“) 

Hr. Becker, ein junger, tüchtiger, wandlungs- und verwendungs⸗ 
fähiger Schauſpieler, wuchs ſchnell in größere Aufgaben hinein. Sein 
Fach war ziemlich umfangreich; im erſten Jahre ſpielte er noch „Ver⸗ 


Mutter“ aus, Winter 76/77 ſpielte das Ehep. wieder bei Moll in Preß b.; als 
Wahr das Th. 77 übernahm, wurde es aber nicht bon dieſem engagiert. 79 
übernahm Mad. A. eine Gef. in Neuſtadt in Nieder⸗Oeſterr. 80 ging das 
Paar zu J. Böhm nach Augsburg u. Mainz, dann zu Waishofer nach 
Brünn, Oft. 81 zogen De mit der in Wien neu errichteten Gef. der drei Dir. Jof. 
Conſtantini, Marchini u. Cosmas Morelli nach Warſchau. 85: 
Wäſerſche Gef.. Am 6, XII. 86 debr. Mad. A. vei Dobbelin ir Berl.; 
Hr. A. trat nicht auf. Schon am 22. XII. zogen fie zu der im Okt. in der 
damals noch poln. Stadt Thorn neu errichteten kleinen Carl Ludw. Tos ⸗ 
caniſchen Gef.. Sie debütierten hier Jan. 87 u. zogen ſpäter mit der Gef. 
nach Lemberg. Winter 90—91 hielt "mo das Ehepaar A. bei der Chriſtian 
Roßberg ſchen Gef. (im hölzernen Theater- u. Redoutengebände auf dem 
Niederring in Olmütz) auf. 
154) Vgl. Pas qu c 1 S. 43. 


155) Heinrich B., geb. 1764. — (Sein voller Name im Trauſchein: 
Joh. Friedr. Carl Heinr. B. aus Curland, in den Taufſcheinen feiner Kinder: 
Joh. Heinr. Chriſtian Ludewig B.). — Nach Angaben Amors (bei Pasqud 1 


S. 47—52) entſtammie er der „preußiſchen Linie“ der Familie von Blu men⸗ 
thal, war in Berlin geb. u. hatte, als er Schauſpieler wurde, Namen u. 
Stand abgelegt. — Get: Weimar, 21. V. 1822 früh am Schlag. — 1789/90: 
Ma d. Wäſer Gef. Bresl.: „Nebenr., fig. im Ballett.“ 

150) Ephe m. V 20 (19. V. 1787) S. 313. 

157) G. H. u. St.⸗Arch. Weimar: A 10 000, 22. V. 1791. 

. 288 1792 6: 331, — 825 8 1793 ett 

159) G. Sch.⸗Arch.: Lauchſt. Gaſtſp.⸗A. 1791 u. 92. A 

100) Val. Ephe m. 50 S. 378; 52 S. 406; V 20 S. 308. — Littin 
Th. Ztg. 1779 S. 385; u. vom 12, Januar 1782, Nr. 2, S. 26. — Vgl. Wen: 
ausgabe der „Galerie“ S. 8, 262/3, 


cette 


traute, dumme Jungen, Hilfseollen”.') 1792 bekam er ſchon: „Lieb⸗ 
haber, jugendliche und ältere Charakterrollen, komiſche Rollen“. "77 

In Repräſentationsrollen, Charakter- und Jutrigantenrollen war 
er höchſt brav. Seine größten Erfolge hatte er indeſſen im komiſchen 
Fache; leider beſaß er aber nicht immer ſo viel Kritik, um ſich von 
Uebertreibungen fernzuhalten. ) „Zuweilen wohl ſtreift feine Komik an 
das Outrirte, und er nahm ohne Noth zur Verſtellung der Sprache 
ſeine Zuflucht; dieſe ſeine Komik wurde aber nie gemein, trug nie den 
Stempel der beabſichtigten Gallerieberechnung.“ “b) — Becker war „ein 
Virtuos der Maske“ und „verlieh feinen nicht beſonders auffälligen 
Geſicht durch ein wohlangebrachtes Mienenſpiel einen prägnanten 
Charakter“. ab) 

„Beckers Individualität“, ſchrieb Eberwein in feinen Erinnerun— 
gen, sse) neigte ſich vorzüglich zur Komik, die er auch bei jeder Ge- 
legenheit mit allgemeinem Beifall hervortreten ließ. „Erlaubt ift, was 
gefällt‘, war auch feine Deviſe“. — Und Gotthardi’) berichtet: 
„Seine Hauptſtärke lag in der Peripherie jener pikanten, ſcharf aus— 
geprägten Komik, worin ſein Nachfolger Unzelmann ſo groß, er ſelber 
aber in einigen dieſer Rollen ihm ſogar noch überlegen war, z. B. als 
Dichter Flickwvorth im ſchwarzen Mann. Karikirte Rollen gelangen 
ihm am beſten. Alles, was er gab, zeigte ſich als geiſtvoll, ſicher und 
lebendig erfaßt, wie von ſelber gemacht, abgeſchliffen und ſtets urfprüng- 
lich, wie er immer vollkommener Herr ſeiner Rolle war. Seinem 
Humor und Witz war das Kauſtiſche, Schlagende und ſofort Er— 
faſſende als unmittelbarer Erfolg beigegeben. Durch einen bezeichnenden 
Blick, den er warf, eine unſcheinbare Bewegung der Hand, einen ver- 
änderten Zug des Mundes ſah man ſich, wie mit einem Schlag in eine 
andere Region heiterſter Stimmung verſetzt. In wahren Regenbogen— 
farben ſchillerte und glitzerte ſeine unverſiegbare Laune, und doch zog ſich 
ein einheitlicher, Alles zuſammenhaltender Faden durch ſein Spiel“. 

Die Familie Mattſtedt!“) — das Ehepar, eine 7jährige“““) Familie Mati- 
Tochter und ein Knabe — war zuletzt in Ofen und Peſt bei den beiden I 
deutſchen Theatern des Grafen Emanuel von Unwerth engagiert ge— 


our st. 1192 S. 331. 

ai; G. Th. K. 1793 S. 200. 

145 20 nal. B, CEoſten ob le 1 S. 7. — 

112b) Gotthardi 2 S. 35. 

eee e e 
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163) Bobann) Joſeph Mattſtedt, (Nicht: Matſtedt, Madſlädt, 
Matiftädt!] Geb.: Dresden, 1755 oder 59. — [Nicht zu verwechfeln mit Sieg 
mund Mattſtedt aus Dresden, der 1787 als hoſfnungsvoller Anfanger bei Huber 
in Meißen erwähnt wird!! — Ging 74 in Peſt zum Th. (wabrſcheinlich zu 
Felix Berner). — 76: Berl., Doebbelin: „unbed. Rollen u. als Figurant 


int Ballet“. — 77: Prag, Brunian: „Hilfs⸗ u. letzte Roll. im Schauſp., 
Tänzer“. — Heiratete dort 77: 

(Anna) Thereſia M., geb. Schultze, geb. Linz, 1762. Von 
Kindheit auf am Th. — 1771 bei Brunian in Prag „Kinderrollen“. Nach 


ihrer Heirat blieb ſie bei Brunian als „zweyte Liebh. in Schauſp. u. Opperette“ 
u. als „Tänzerin“. Mit Brunian zog das Ehepaar M. nach Brannſchw (Juli 
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weſen.““) Unterm 4. März hatte fie Kirms auf Goethes Veranlaſſung 
verpflichtet.) Ende April reiſte die Familie nach Weimar.“) 

Hr. Mattſtedt war ein gänzlich unbedeutender Schauſpieler, der 
nur in kleineren komiſchen und „affektirten“ Nollen Erträgliches 
leiſtete, ſich auch als Ballettmeiſter aufſpielte, obwohl er „nur mittel⸗ 
mäßig tanzte und Balletten ſeinen Namen gab, deren Erfindung kaum 
Mittelmäßig zu neunen war“. %) Bei der Weimariſchen Geſellſchaſt 
übernahm er „das Fach der alten Gecken, Bedienten und Juden, auch 
ſollte er zuweilen als Täuzer Dienſte leiſten“ .““) , 

Seine Gattin, Mad. Mattſtedt, übernahm „in Trauer⸗-, 
Schau- und Luſtſpielen die ihr zugetheilten Rollen einer Liebhaberin und in 
der Oper einer erten Sängerin“. ID) Sie verfügte zwar über eine — 
wenn auch nicht ſtarke — ſo doch wohlgebildete, helle, reine und bieg— 
fame Stimme,! ““) aber ihre ſchauſpieleriſchen Leiſtungen wollten nicht 
recht gefallen, zumal ſie „wie durch ein Uhrwerk in Bewegung zu 
kommen fien”) und auch in Kleidung und Friſur wenig Geſchmack 
bewies.) Ihren Hauptwirkungskreis fand fie in der Oper ange- 
mieten, “e) „wo fie oft manche Arie fepe kunſtmäßg zum Lobe der 
Muſtkkeuner als große Sängerin ausführte, und daher, fo lange, wie 
fie fang, gefiel. Ihr Spiel, ihr Auſtand, — gefielen aber auch 
da nicht“ 170) 5 

Dem. Mattſtedt, “) eine kleine „hoffuungsvolle““??) Shau- 
ſpielerin, und Mon f. Mattſtedt (oder Hr. M. d. 1,78) ein 
muſikaliſch “) begabter Knabe, tanzten, ſpielten und ſangen gelegentlich 
GA 


78 bis 6. IX, 79), nach Hildesh. Gu Saften 80), nach Schlesw., Sommer 80 
nach Flensburg, Huſum, Glückſtadt, Kiel, 

Kurze Zeit war Hr. M. ohne Frau bei Dir. Löwe am Hofth. Schwedl. 

81: Das Ehepaar bei Intend., Generalaudilor v. Meier u. Reg. Loehrs 
d. Alt, am Th. in Schleswig (nit Filialbühnen in Glückſtadt u. a.), ging 
dann zu Seyler (der die Hamb. Bühne am 1. IX. 83 Koffnete, und am 
21. V. 84 ſchloß) u. blieb auch bei Clos u. Zuccarini (die am 24. V. 84 
eröffneten), 84 86: bei Tilly in Pommern, Meckl. u. Schleswig. 

87: Hofth. in Neuſtrelitz u. Neubrandenburg. — 90: C. L. Wot he 
N.⸗Th. Brünn. — 90/91: Graf Unwerrh, Ofen u. Peſt. 

164) Pas qu é 1 S. 72. d 

165) Pas qu é 1 S. 72, 73. — Vgl. auch Német philologiai Dolgoza- 
tok XII: Kä dar Jolán, A Budai és Pesti nêmet szin6szet története 
1812 — ig (Geſchichte der Ofener u. Peſter Theater bis zum Jahre 1812), 
Dudapest 1914, S. 46—50. 

1% Ann. d. Th. 15 (1795) S. 

167) G. H.⸗ uu. St.⸗Arch. Weimar: ir 10 000, Konlrakte vom 2. Sch 1791 
und 6. I. 1792. — Ebenſo die Fachangaben in G. Th. K. 1793 S. 

108) G. H.⸗ u. St.⸗Arch. Weimar: Al. 10 000, Kontrakt vom 2. Ge E 0 
und 6. I. 1792. — Nach G. Th. K. 1792 S. 330 und G. Th. K. 1793 S. 200: 
We Rollen, Liebhaberinnen im Schanſpiel u. in der Oper; langt”. 

x „Galerie“ ©. 94. 

120 An n. d. ne 

171) Margarethe [?] M. In ol geb. um 1784. (Nicht zu ver⸗ 
GE mit ihrer jüngeren Schweſter Thereſa.) 

172) Amn. d. T h. 15 (1795) S. 72; vgl. auch Pas qué 1 S. 72. 

178) Lon is 2] M., wahrſcheinlich älter als Margarethe. 

174) Pal. auch Pas au ée 1 S. 73. 
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Als Souffleur wurde ein Hr. Müller,“) als Theaterkaſſierer Die Offtzianten « 
Hr. Seyfarth“) verpflichtet. 

Das techuiſche Perſonal, das zum Teil von Bellomo ber- 
nommen wurde, ſetzte ſich zuſammen: aus dem Theaterdiener und Nequi- 
ſtteur Höpfner, “) dem Orcheſterdiener Riehl, ““) dem Theater- 
ſchneider (Garderobier) Schütz,“) dem Theaterfriſeur Lohmann‘) 
und den beiden Theatermeiſtern (Dekorateuren) Bloss!) und Brune 
quell.!“?) In Weimar wurden au den Theaterabenden noch 8 bis 
12 Tagelöhner als Maſchiniſten beſchäftigt. Blos und Brunquell 
mußten auch als Billetteure aushelfen; beide und auch Schütz ſpielten 
gelegentlich kleinere Rollen und wirkten in der Statiſterie mit. 

Als Theaterorcheſter ſtand in der Reſidenz die Herzogliche Das Orcheſter, 
Hofkapelle zur Verfügung. Sie hatte an ihrer Spitze eine Reihe tüchtiger „ berſonah 
Dirigenten geſehen! ) und genoß einen vorzüglichen Ruf.! “) Ganz be⸗ 
ſonders ſoll der Konzertmeiſter Kranz „ſich ausgezeichnet und die Leute 
wacker zuſammengehalten haben“.“) Im Bedarfsfalle wurde das Dr- 
hefter durch Muſikanten der Eberweinſchen Stadtkapelle! e) verftärkt. 

Auf den Filialbühnen mußte aus einigen mitreiſenden Hofmuſikern 
und aus ortsangehörigen Muſtkanten eine kleine Theaterkapelle jedesmal 
erſt gebildet werden. Dirigent war hier der Weimariſche Korrevetitor 


n .. Müller. Infolge der großen Zahl feiner Namens- 
veltern war nichts Sicheres über ihn feſtzuſtellen. 

% Johann (Andreas) S. [nicht zu verwechſeln mit anderen in 
Weim. Staatsdienſten ſlehenden Beamten !], geb. Großbrembach bei Buttſtädt 
(S.⸗W.) 1771 als Sohn eines Landmannes. — Geſt.: Weimar, 11. VIII. 1819, 
als Großherzogl. S. Theaterſelretär u. Inſpeltor u. Rechnungsführer bei Großh. 
Hofbrauerei u. Bäderei. — 

Sollte Landſchulmeiſter werden, wurde, nachdem er vom Lehrer Kräuler 
vorbereitet worden war, 1785 in Weimar in die Terlia des Gymn. auf⸗ 
genommen, lam 87 nach Sekunda und ſcheint gute Fortſchritte gemacht zu 
ima a unbekannt (88 oder 89), [Nach Mitt. des Gymn.⸗Dir. Koetſchau 

eimar.] — 

:) (Wilhelm Jacob) Friedrich Höpfner [nad eigenbän⸗ 
diger Unterſchrift. Nidi: Hoepfſuer, wie Sterbeurkunde irrtümlich angibt, 
gewöhnlich nur „Friedrich“ oder „Thegter⸗Friedrich“ genannt. — Geh. 1742. — 
Geſt.: Weimar, 5. III. 1797 als „Fürſtl. Thealerdiener“. — Hatte bereits in 
Bellomos Dienſten geſtanden. 

176) Johann Andreas Riehl [micht Rühl. 

„ ) Wenzel Jofeph S. Wird bereits 1783 als Garderobier 
e im Linkſchen Bade in Dresden-Neuſtadt erwähnt, kam 84 mit ung 

180) ee eich . 

161) Johann Andreas Blos nicht Bloß]. Geb. 1766, geſt. 
Weimar, 26. II. 1804, — Stand bereits in Bellomos Dienten; feit 89 erwähnt. 

152) Johann Wilhelm Ernſt B., fland ebenſalls ſchon (feit 84) 
in Bellomos Dienſteu. 

13) Mal. Pasqus 2 S. 255—273. 

184) Pgl. Genius d. B. Jul. 1800 S. 378—379. — Vgl. auch „Bricf- 
wechſel Rahel⸗ Veit“ 1 S. 5. 

185 Vgl. Gotthardi 2 S. 117; „Briefe über Jena“ S. 142. 

186) Alexander Barlholomaens E. geb. 1750. — „Hoſ⸗ und 
Stadtmuſirus“ in Weimar. — Geſt. daſelbſt 30. V. 1811 au Nervenfieber, hinter⸗ 
15 10 Kinder. Stammvater einer großen thüringiſchen Muſiker- u. Muſifanlen⸗ 
amilie. 
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und Tympaniſt Eylenſtein,“ ) „ein ſeltenes Original und feuriger 
Liebhaber des Feuerwaſſers, aber ſonſt ein guter, in ſeiner Kunſt wohl⸗ 
erfahrener Muſiker“.!“s) Er hatte nicht nur die Obliegenheiten eines 
Korrepetitors zu verſehen und die Opern einzuſtudieren, ſondern mußte 
auch den Flügel ſtimmen und allabendlich meiſtern, Noten ſchreiben und 
gelegentlich ſelbſt Komödie ſpielen. 

Als „Theaterdichter“, d. h. als Verfaſſer von Prologen, Epilogen, 
Autrittsreden uſw., als Bearbeiter von Schauſpielen und Operntexten, 
wirkte der vielgewandte Vulpius, “““) der bereits — wie ſchon oben! 
angedeutet — für die Bellomoſche Geſellſchaft mit abnlichen Arbeiten 
hervorgetreten war. 

Auf das Dekorations- und Koſtumweſen hatte der Herzogliche Rat 
Georg Melchior Kraus,“) der bekannte Zeichner und Mit 
herausgeber des „Modenjournals“ und Leiter der Zeichenſchule, einigen 
Einfluß. „Er ſchuf, wirkte und bildete um ſich her mit raſtloſem Eifer, 
was nur irgend einer Kunſtausbildung fähig war, erzog ſich Schüler 
und Schülerinnen, entwickelte bb, und Kunſtliebe im Publikum, 
gab Rat und tätige Leitung bei allen Vorfällen und Bedurfniſſen des 
Geſchmacks und der Kun..." 

Für die Erziehung und Ausbildung des ſchanſpielkünſtleriſchen 
Nachwuchſes ſorgten die Hofſängerin Corona Schröter, a) der 
Hoftanzmeiſter Aut horn“) und der Fechtmeiſter Kirf h t”) 


187) Johann Friedrich Adam E., „Fürſtl. Hof⸗Mufikus und 
Sladt⸗Organiſt in Weimar”. — Auch als Komponiſt hervorgetreten (vgl, In⸗ 
fellig.-Blatt zum Moden journal VIT 1789). — 1791 Wochengage: 3 Taler. 

E E E D e © ee e e e e, ER 

189) Geb. 23. T. 1762 in Weimar als Sohn des Amtsarchivars Johann 
Friedrich V., geſt. daſelbſt 26. VII. 1827. — Gymn. in W., Stud, jur, in Jena 
u. Erlangen. 88: Kandidat in Weimar, dann Sekretär in Nürnberg beim Frh. 
v. Soden, danach beim Grafen von Egloffſtein auf Egloffſtein. Seit 89 in 
Bayreuth, Würzburg, Erlangen u. (auf Goethes Empfehlung) in Leipz. in 
Göſchens Buchhandl.. Seit 90 in Weimar 97; Regiſtrator u. 1800: Sekretär 
an der Herzogl. Bibl.; 1801 vermählt mit Helene Deatma aus Meiningen, 180%; 
E edel ertor u, Münzinſpektor, 1816: Rat u. Ritter des Fallenordens, 1813; 

phil. D. c, der Univ. Jena. (Vgl. San.⸗R. Dr. W. Vulpius Weimar, 
Se Bamilie Vulpius“ in „Stunden um eee 

190) Kraus [von Goethe u. überhaupt in Weimar gewöhnlich Krauſe 
genannt. Geb. 26. VII. 1733 in Frankf. a. M., geſt. 5. XI. 1806 in Weimar. 
— Studierte bei Tiſchbein in Caſſel u. 61 in Paris bei Greuze n. Boucher, trat 
in die Dienſte des Frh. v. Stein zu Naſſau o d. Lahn, ſpäter in die des 
Grf. v. Werther. Goethe veranlaßte 75 feine Beruſung nach Weimar, wo er 
80 Rat und Direktor des Freien Zeicheninſtituts wurde. 

191) So äußerte Bo über ihn fein Freund Bertuch. 

192) Jo h. Ada m A., geb. 1729, vgl. Pas que 2 S. 262 — 263. Kam 
56 als junger Schauſpieler mit der Döbbelinſchen Gef. nach Weimar, Vaſſiſt, 
blteb dort auch nach dem Abzug der Gef., ſpielte ſpaͤter im Liebhaberthealer. 
(Val. Meden⸗Esbeck S. 430.) Geſt. 27,1. 1808 zu Weimar an Schlagfluß, 
hinterließ eine Witwe und 4 Kinder. 
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Zweiter Hauptteil: 


Geſchichte der Weimariſchen Hof-Schauſpieler— 
geſellſchaft waͤhrend der Fruͤhzeit der Goethiſchen 
Direktionsfuͤhrung: 1791—1798. 


J. Die erſte Spielzeit: 7.Mai 1791 bis 25.Sept.1791, 


1. Die Saiſon in Weimar: 7. Mai bis 7. Juni 1791. 


Die Dauer der erſten Weimariſchen Spielzeit war von der Ober- 
direktion nur auf vier Wochen feſtgeſetzt worden. 

Am Sonnabend, dem 7. Mai, ſtrömte in den ſpäten Nachmittags- 
ſtunden zum erſten Male eine feſtlich geſtimmte Menge durch die Pforten 
des „Redouten- und Comödienhauſes“ zum „Herzoglichen Hoftheater“. 
Leider ſind keine Berichte und Schilderungen über dieſen denkwürdigen 
Tag auf uns gekommen, aber wir können wohl mit Sicherheit annehmen, 
daß die Eröffnungsvorſtellung in Gegenwart der Herzogin-Witwe, der 
regierenden Herzogin und des verſammelten Hofſtaates ſtattfand. 

In Szene ging das bereits am 2. Febr. 1788 unter Bellomos 
Direktion zum erſten Male gefpielte „ländliche Sittengemälde“ „Die 
Jäger“ von Auguſt Wilhelm Iffland.“) Vor Beginn der Vorſtellung 
ſprach Herr Domaratius den von Goethe verfaßten Pro lo gla) („Der 
Anfang ift in allen Sachen ſchwer ... .), in welchem der Dichter das 
Enſembleſpiel als Leitgedanken für die künſtleriſche Wirkſamkeit der Hof- 
bühne aufſtellte. 


1) Beſetzung: Oberſörſter: Malcolmt: Oberſörſterin: Mad. Amor; 
Anton: Einer; Friedericke: Mad. Mattfiedt; Amtmann: Amor; Kordelchen: 
Mlle. Matcolmt J.: Paftor: Fiſcher; Schulze: Mattſtedt: Matthes u. Rudolph: 
Demmer u. Becker; Gerichtsſchreiher: Genaſt: Wirthin: Mad. Neumann; Wärbel: 
Mlle. Neumann; 3 Bauern (Richard, Kappe, Roman): Becker, [Theaterſchneider] 
Schlitz, [Theatermeiſter! Blos. — 

Kritiken liegen leider nicht vor. Genaſt (J., S. 79) berichtet nur 
iber Dem. Neumanns Darſtellung der Bärbel: „Ich war erſtaunt, 
was dies ſchon zur Jungfrau erblühte Kind aus der an fi unbedeutenden 
Rolle ſchuf. Dieſe Faulheit im Ausdruck bes Geſichts, im Sprechen u. allen 
Bewegungen war unbeſchreiblich chargtteriſtiſch: ein Sturm von Applaus erhob 
ſich, als fie die Bühne verließ nachdem Me dieſelbe mit unnachaymlicher 
Trägheit aufgeräumt hatte.“ 

Hr. Malcolm i batte fih eint beim Sht am Bellomoſchen 
Th. (2. II. 1788) mit der Paraderolle des Oberforſters durch Tei 
„ganz vortreffliches u. natürlich ſchönes Spiel“ im Fluge die Sympathien des 
Weimariſchen Publikums erworben, während Hr. Einer damals als Anton 
„wie ein angeſchoſſenes Thier berumtobte u. die ſchönſien Szenen To ſchlecht 
polterte, als wüſte er gar nichr was er ſprüch. u das war wohl anch der 
Fall! (A n u, d. Tü. 2 less! S. 18.) 

19) G. W. I 13 1, S. 155. — Vgl. Wahle S. 36. 


Exoffnung des 
Hofthegters 
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Repertoire Im Laufe der Saiſon kamen an 14 Spieltagen ein „Divertiſſement 


d 


Goethes 
Taͤtigkeit 


Bylefwechſel: 
Schroͤder⸗ 
Goethe 


Briefwechfel = 
Reichardt- 
Goethe 


Ballett“ (wahrſcheinlich von Mattſtedt), elf Schau- und Luſtſpiele (von 
Kotzebue, Iffland, Jünger, Spieß, Unger, Dyk und Bertuch) und drei 
Opern oder Singſpiele (von Palſiello, Martin⸗Martini und Dittersdorf) 
heraus. Bis auf das Ballett, die beiden Luſtſpiele und die Dittersdorfſche 
Oper war alles dem Bellomoſchen Repertoire entnommen und gehörte 
überhaupt zum feſten Beſtande der deutſchen Bühnen. 

Goethe war während der erſten acht Tage durch „den ſoliden Bat 
des Schloſſes und den leichten des Theatraliſchen Geruſtes“ ſtark i 
Anſpruch genommen.“) Mit Genugtuung kounte er auf die Leiſtungen 
der jungen Hof-⸗Schauſpielergeſellſchaft zurückblicken. Schon nach der 
vierten Vorſtellung berichtete er an den Herzog:“) „Das Schauſpiel über— 
windet alle feindſeligen Einflüſſe, die Einnahme iſt gut, die Menſchen im 
Durchſchnitte genügſam, und wer ihnen den Spas verderben will, behält 
immer Unrecht. Ich habe die beſten Hoffnungen, in einem Jahre ſoll es 
anders ausſehen.“ 

Schröder hatte am 7. Mat’) von Mannheim aus an Goethe 
einen ausführlichen Bericht über die Einrichtung des Hamburger Theater— 
kaſſenweſeus geſandt. Zugleich hatte er ihm mitgeteilt, daß er Dem 
Boudet auf Veranlaſſung der Mannheimer Schauſpieler für die Ham 
burger Bühne verpflichtet habe, um ſie dort zu einer tüchtigen Darſtellerin 
auszubilden. 

Goethe bedankte ſich am 24. Mai?) „für das gütige Andenken und für 
die Mitteilung der Einrichtungen bei der Kafel .... Schon habe 
ich Gebrauch davon gemacht und werde die unſerige darnach in der Folge 
noch beſſer beurtheilen können. Die ſieben ſerſten] Repräſentationen, die 
unſere neue Geſellſchaft gegeben, fielen ſo aus, daß man für den Aufang 
zufrieden ſeyn und für die Zukunft Hoffnung faſſen konnte. Einen 
Prolog, den ich vorausſchickte, lege ich bey. Denn obgleich eine ſolche 
Gelegenheitsrede gewöhnlich nicht ſehr intereſſant ſeyn kaun, To habe ich 
doch den Vortheil nicht aus den Händen laſſen wollen, dem Publico und 
den Ackteurs zu feiner Zeit ein Wort fagen zu können. — Wegen Mole 
Boudet habe ich ſchon vorläufig an Herrn Beck geſchrieben. Ich bin 
gegenwärtig im Stande, entſchiedener zu ſagen, daß ein Engagement für 
dieſes junge Frauenzimmer in dem gegenwärtigen Momente bey uns nicht 
ſtattfinden kann. Eben ſo ſehr bin ich überzeugt, daß ſie unter Ihrer 
Leitung mehr als irgendwo ihr Talent auszubilden Gelegenheit finden 
wird, und wünſche ihr Glück, wenn Sie dieſelbe unter Ihre Geſellſchaft 
aufnehmen. Reiſen Sie glücklich und erlauben mir in der Folge, bey vor- 
fallenden Umſtänden Ihren Rath zu erfragen.“ 

Reichardt, der feinen Gegnern in Berlin hatte weichen mifen, 


hatte ſich in Hamburg niedergelaſſen und an Goethe das von ihm ver— 


2) G. W. IV 9, Nr. 2865 (14. Mah 91) S. 257. 
3) Ebenda Nr. 2867 (17. May 91) S. 259. 

4) Vgl. Pas qué I., S. 90 ff. 

5) G. W. IV 9, Nr. 2868 S. 262. 
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tonte Singſpiel „Erwin und Elmire” geſandt. Goethe erwiderte am 
30. Mai:) „Die Partitur von Erwin und Elmira ift in meinen 
Handen. Das Geld dafür, wie and für das Te Deum, werden ich Ihnen 
nächſtens überſchicken. Die Aufführung jenes Stücks, fowie der 
Claudine wird wohl bis auf künftigen Winter anſtehen müſſen. Wir 
haben an Gatto einen trefflichen Baſſiſten und lebhaften Akteur. 
Uebrigens muß unſere Oper Dë noch verbeſſern. Wiſſen Sie nicht 
irgendwo eine Sängerin, mit der man Ehre einlegen könnte? Die 
arme Lebrun') ift ihrem Manne bald nachgefolgt. Die beiden Leute 
habe ich ſehr bedauert. Im Ganzen macht mir unſer Theater Ver— 
gullgen, es ift ſchon um Vieles befer als das vorige, und es kommt nur 
darauf au, daß ſie ſich zuſammen ſpielen, auf gewiſſe mechaniſche Vor— 
theile aufmerkſam werden und nach und nach aus dem abſcheulichen 
Schlendrian, in dem die mehrſten deutſchen Schauſpieler bequem hin- 
leiern, nach und nach herausgebracht werden. Ich werde ſelbſt einige 
Stücke ſchreiben, mich darinne einigermaßen dem Geſchmack des Augen⸗ 
blicks nähern und ſehen, ob man ſie nach und nach an ein gebundenes, 
kunſtreicheres Spiel gewöhnen kann.“ 

Ende Mai oder Anfang Juni — kurz vor Schluß der Saiſon — RNuͤcklehr des 
war der Herzog wieder in ſeiner Reſidenz eingetroffen. Wahrſcheinlich Herzogs 
wird er die letzten Vorſtellungen mit ſeiner Gegenwart beehrt haben. 

Goethe konnte aber die Schlußaufführung nicht abwarten; er Goethe in 
mußte ſich am 6. Juni in bergbautechniſchen Angelegenheiten für einige Ilmenau 
Tage nach Ilmenau begeben und übertrug deshalb auch ſeinem Mitdirektor 
Kims die Vorbereitungen für die Sommerſpielzeit. Die Truppe ſollte Worbereitung der 
während der Badezeit, Mitte Juni bis Mitte Auguft, in Lauchſtedt Sommerſpielzeit 
ſpielen, dann nach Erfurt gehen und Ende September zur neuen Winter- 
ſpielzeit nach der Reſidenz zurückkehren. 

Sowohl bei dem Herzog als auch bei Goethe ſcheint die Abſicht be— 
ſtanden zu haben, den Hofkammerrat mit nach Lauchſtedt zu ſchicken. 

Dieſer ſetzte aber dieſem Anſinnen den entſchiedenſten Widerſtand ent- 
gegen. Die Vollmachten des Regiſſeurs Fiſcher wurden deshalb für 
die Dauer der Sommerreiſe etwas erweitert; er erhielt quasi die Stelle 
eines ſtellvertretenden Direktors. Für die Schauſpieler hatte Kirms — 


wohl in Anlehnung an die Hamburgiſchen Theatergeſetze — eine Reihe 
6) Ebenda Nr. 2869 S. 263. z 
7) Bol. Reder-E&E3dbed S. 392. — Franziska Lebrün (Le 


Brun) geb. Dangi, eine der erſten Sopranſängerinnen ihrer Zeit, Tochter 
des Violoncelliſten Ignaz Dangi u. Schwefler des Komponiſten und Geſangs⸗ 
pädagogen Franz Danai. — Geb. 1756 zu Mannheim, dbt. daſelbſt 71 u. 
wurde die Zierde der dortigen Oper. 75 heiratete fie den berühmten Oboe⸗ 
virtuoſen Ludmig Auguft Lebrun, mit dem fie mehrere Kunſtreiſen 
machte. „Von 78 bis 91 genoß fie die Bewunderung von fo ziemlich ganz 
Eropg s Im Carneval 91 ſollte nne in Berlin ſingen, als der Tod 
ihres Gatten am 15. XII. 90 ſo heftig auf ſie wirkte, daß fie nur noch einige⸗ 
male in KAleſſandris „Ulyſſe“ auftrat, dann kraul wurde u. 10. V. 91 zu 
Berlin ſtarb. Ihre Stimme hatte einen Umfang von drei Oktaven (klein a 
bis dreigeſtrich. J). Eine ihrer ſchonſten Rollen in der Oper war „Brenno“ 
von Reichardt.“ 


Nuückblick 
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von Diſziplinarvorſchriften ausgearbeitet. Auch die künſtleriſchen Ver— 
baltniffe waren nicht vergeſſen worden. So Tefen) wir z. B.: „Ben 
Stücken, wo auch Statiſten viel zur guten Vorſtellung beytragen, zum 
Erempel bey Eßer wünſcht der Herr Geheime Rath, daß die Herren 
und Dames, wie auch bey der Direction des Hrn. Schröder hergebrach— 
it, ſich die Mühe geben mögen, die Stücke auf dieſe Art zu heben.“) 

(In harter, zlelbewußter Arbeit hatte ſich die Hof-Schauſpielergeſell⸗ 
ſchaft während der kurzen Weimariſchen Saiſon ein kleines Repertoire 
geſchaffen. Wenn auch das Perſonal noch einige Lücken aufwies und den 
Vorſtellungen bei der Kürze der Zeit die Abrundung und Geſchloſſenheit 
zum Teil noch fehlte, fo konnten doch Oberdirektion und Schanſpieler mit 
Genugtuung auf die erſte Spielzeit zurückblicken. 

Auch die Weimaraner waren mit den neuen Theaterverhältniſſen zu- 
frieden. In einer Zuſchrift in den „Annalen des Theaters“) heifit eg: 
„Die Ihnen ertheilte Nachricht, daß Herr Geheimerrath von Goethe 
Intendant des ueuerrichteten Theaters geworden fey, ift zum Vortheil 
des hieſigen Theaterweſens völlig begründet. Es ift nicht zu läugnen, daf 
im Durchſchnitt unfer Geſchmack durch die ſonſt hier ſpielende Bellomoſche 
Schauſpielergeſellſchaft ein wenig verſtimmt worden iſt, aber es gewinnt 
jetzt doch den Anſchein, als wollte die gute Stimmung wieder kommen. 
Verbeſſert haben wir uns in Anſehung vieler Mitglieder der neuen 
Eutrepriſe völlig, und es ift zu hoffen, daß dieſes auch in Zukunft der 
Fall in der Wahl der Schauſpiele ſeyn wird. Wie viel läßt ſich über— 
baupt nicht bei einer kleinen Vermehrung der Gefellſchaft mit einigen 
noch fehlenden Subjekten, und bei einer Direktion, wie die unfrige jetzt 
iſt, für unſern Geſchmack ſo wohl, als für unſere Unterhaltung, hoffen!“ 
— Aehnlich ſpricht ſich der Korreſpondent des Theaterkalenders“':) aus 
„Seit dem Abgang der Bellomoiſchen Schauſpielergeſellſchaft nach Graz 
in Steuermark (im Mai 1791), welche ſonſt jeden Winter unſeren 
theatraliſchen Geſchmagck in Pacht nahm, und uns mehrentheils mit Lofer 
Münze bezahlte, iſt hier ein Hoftheater errichtet worden, welches 
unter der Oberaufſicht des Herrn Geheimen Rath von Göthe ſteht. Daß, 
ſich unter dieſen Umſtänden etwas mehr für Kunſt und Kunſtgefühl er 
warten laßt, als unter der Impreſſa eines wirklich preßhaften Direkteurs 
einer wandernden Schauſpielertruppe, das iſt ausgemacht, und ſomit be— 
ginnt denn an unſerm Theater-Horizont ein ſchöner Morgen, der einen 
ſchönen Tag verſpricht. Wenigſtens find wir berechtigt, uns mit ange 
nehmer Erwartung einer ſchönen Zukunft für ein treffliches Ganzes zu 
ſchmeicheln.“ — Selbſt das Moden journal!) auferte Déi ſehr hofſuungs— 
freudig: „Unſer neues Hoftheater, welches unter der Oberaufſicht des 
Hru. Geh. Raths von Göthe ſteht, eröffnete mit einem von ihm yer- 


8) G.⸗Sch.⸗Arch.: Lauchſt. Gaſtſpielakten 1791. 

H Vgl. Hamb. Theatergeſ. (Auen. d. Th. 9 117921 S. 11) 8 51. 
s 61791) S. 88 (datierte Weimar, 6, Jun DER, 

11) 1792 S. 330. 

enen, 419, 
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fertigten Prolog und den Jägern v. Ifland am 7. Mai die Bühne. Die 
getroffenen Anſtalten und Verfügungen, die gute Wahl der meiſten Mit⸗ 
glieder der Geſellſchaft, die Hoffnung, die wir von künftigen Einrichtungen 
und Veranſtaltungen zu haben berechtigt find, laſſen uns die Drangfale 
wieder vergeſſen, die unſer Geſchmack durch die ſonſt hier ſpielende 
Bellomoiſche Geſellſchaft erlitten hat, und wir ſchauen freudig ange- 
nehmeren Winterabenden im Schauſpielhauſe entgegen, als wir ſonſt in 
demſelben genießen konnten.“ 


2. Die Saiſon in Lauchſtedt: 13. Juni bis 14. Auguſt 1791. 


Am 11. Juni kehrte Goethe aus Ilmenau wieder in die Reſidenz 
zurück. Er traf die Hof-Schauſpielergeſellſchaft aber nicht mehr an, 
denn De war bereits am 10. auf ſieben offenen Fuhrwerken, gefolgt von 
drei Leiterwagen mit den wichtigſten Dekorationen und Requiſiten, nach 
Lauchſtedt's) gezogen. 


Das Städtchen hatte als Lurus- und Modebad bereits ſeine 
erſte Blütezeit hinter ſich. Der Ort zaͤhlte im Jahre 1791 zirka 720 
Einwohner in 138 Feuerſtätten und lag in einer landſchaftlich wenig reiz 
vollen Gegend, inmitten fruchtbaren Ackerlandes. !!“) Von Merſeburg war 
Lauchſtedt eine Stunde, von Halle zwei und von Leipzig und Naumburg 
vier Stunden Wagenfahrt entfernt.“) 

Der herzlich unbedeutende Ort glich eher einem großen Dorfe oder 
Fleckents) als einer Stadt und wies keine Sehenswürdigkeiten auf. Er 
batte keine Mauern und beſtand nur aus einer einzigen Straße und dem 
Marktplatz.“) Dafür bilderen die freundlichen und heiteren Badeanlagen 
— beſonders „die 400 Schritt lange Allee“, die dort ſtehenden „24 


r 19) Den Herreu Karl Kuhblaut d. ält. u. Bürgermeiſter Kern 
in Lauchſtedt bin ich für wichtige ortsgeſchichtl. Mitteil. zu großem Dante 
verpflichtet. t 

Die Literatur über L., fein Badeleben u. fein Theater ift verhältnismäßig 
ſehr groß u. besonders in den letzten Jahren Hart angewachſen. (Es wurden 
namentlich beuutzt: 

Koch, J. C. A. Der Geſundbrunnen u. das Bad zu L., pift, phyſik. u. 
chemiſch beſchrieben. Mefi einer kurzen Topographie des Städlcheus L. Lpzg. 
1790. — Nafemann, O. Bad L. Halle. Nenjabrsblätter, Hrsg. v. d. 
Hiſt. Kommiſſion der Prov. Sachſen. Bd. 9. — Menge, W., Bad L. , feit 
Goethetheater. Halle 1908. — Wolff, G., Das Goetheth. in L. Halle 1908. 
— Maat, F., Das Goetheth. ju L. Lalchſt. 1905. — Wu ſt mann, G., 
Aus Leipzigs Vergangenheit. Gef. Aufſätze: L, ein Modebad der Leipziger 
im 18. Jahrhundert. Lpag, 1885. — Reinhold. 9, Bad L. u. fein 
Goetheth. 2. Aufl. Halle 1914. — Ferner: Schorcht u. Krieg. 

14) Vgl. „Ueber Reiſe-Nachbeterejen“ S. 31. 
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16) Bol Schorcht S. 15. 
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Kaufmanunsbuden“ und „das friſche Teichgewäſſer““ — den Stolz der 

Bürger.) 

Das Bad erfreute ſich bei den Höfen der ſächſiſch-thüringiſchen 
Fürſten- und Herzogtümer großer Beliebtheit. Auch die kurſächſifchen 
Adelsfamilien, die hohen Beamten aus Merſeburg, die Profeſſoren aus 
Halle und Leipzig weilten in Lauchſtedt regelmäßig zur Kur. Daneben 
waren es die vornehmen Patrizierfamilien aus Leipzig, Dresden, Halle, 
Deſſau und Berlin, die hier im Sommer zufammenfteömten,'’) häufig, 
namentlich Sonntags, fanden ſich auch Halliſche Studenten ein und 
feierten mit Sang und Klang ihre Kommerſe.““) 

Vergnügungen In Ermanglung einer großartigen Natur kounte Lauchſtedt feinen 
Badegäſten nur wenig Zerſtreuung bieten: die erſte und vorzüglichſte 
Unterhaltung war das Spiel an den Pharaotiſchen, den zweiten Rang 
nahmen die Tanzvergnuügungen, und zwar morgens, mittags 
und abends ein; auch Ausflüge nach Merſeburg, Halle und Schlettau 
waren ſehr beliebt. 

Lauchſtedter Schon früh hatte der Zuſammenſtrom der vornehmen Welt wan— 

Theatergeſchichte dernde Schauſpielergeſellſchaften nach Lauchſtedt gelockt.?“)) Im J. 1776 
hatte der Theaterdirektor Kober wein das „Erſte“ Lauchſtedter 
Kombdienhaus, eine elende Bude, auf dem „Thonberge“ hinter dem 
Schloſſe errichten laſſen. Bellomo erhielt 1785 die Erlaubnis, an 
Stelle der baufälligen Koberweinſchen Baude ein neues Theater zu er— 


Das 
Badepublikum 


17) Alte Karten von der Stadt u den Brunnenanlagen find nicht bor: 
handen; auch in die neueren Separationskarten find nur die Flurlagen anf- 
genommen worden. 1912 wurden die Kuranlagen neu vermeſſen. (gl. die 
Kartei: Kataſteramt Halle III, Generalkommiſſton zu Merſeburg, Kataſterburequ 
zu Merſeburg.) 

1) Die alten Kurliſten befinden ſich im Archiv der Landesdirektion zu 
Merſeburg, In den neunziger Jahren weilten allſommerlich ca. 200 Familien 
als Badegäſte in L. Für das Badeleben vgl. u. a. die Schilderungen im 
Moden journal 1796, XII, S. 250; Mai 1797, XII S. 248; Januar 1798, 
XIII, S. 25. 

19) Ju Halle ſtudierten damals ca. 1200 Sludenten. „Allwöchentlich 
famen wenigſtens ca. 300 nach Lauchſtedt (bgi. auch Schorcht, Fabricius 
on E ele WE 

Aus der umfangreichen Literatur über Halle (Stadt, Univerſität 
Sludentenſchaft) find beſonders folgende Schriften benutzt worden: 

Beſchreibung der Stadt H. nebſt umliegenden Städten. Halle 1791, 

ertzberg, G., Die Stadt u. Uniberf. H. i. Jahre 1794. Halle 1894. 

d zeitung, Zum 200jährigen Un.-Subiläun 1894, Nr. 3, S. 32. — 
ertzberg, G., Kurze Ueberſicht über die Gef. der Un. in H. bie zur Milte 
des 19. Ih. Halle 1894. — Hertzberg, G., Geſch. der Stadt H. a. d. S. 
von den Anfängen bis zur Neuzeit. III. Halle 1893. — König, F., Aus 
zwei Jahrhunderten. Gei. der Studentenſchaft u. des geb Korpo⸗ 
ralionsweſeus auf der Un. H. Halle 1891. — Studenlenſprache und 
Studentenlied in H. vor hundert Jahren. Neudruck des „Idiotiton der 
Burſchenſprache“ von 1795 u. der Studentenlieder von 1781. Eine Jubiläums⸗ 
gabe für die Un. H.⸗Wittenberg, dargebracht vom Deutſchen Abend in H. 
Halle 1894. — Schneider, „H.ſches Studentenleben zu Ausgang des 
becher 1112 (S.⸗S. 1903), S. 250. — Vertraute 
Brieſe über H., vorzüglich die Fr. Un. daf. Giebichenſtein 1798. — 
[Auguſt in!, Bemerkungen eines Atademikers über H. u. deffen Bewohner in 
Briefen. Germanien 1795. — Taſchenbuch für Studenten. Halle 1797. 

20) Val. den Abriß der Lauchſt. Theatergeſchichte bei Krieg S. 75, 


Soebder S. 29, 


Berl ee 


bauen. Auch dieſes war nichts weiter als eine mit Schindeln gedeckte 
Bretterſcheune, die freilich 1790 zu einem „ordentlichen Comödien Haus 
von Bleichwand“ (Fachwerk) umgeſtaltet wurde. 

Dieſes „umgebaute“ Bellomoſche Theater — ein 
langgeſtrecktes, ſchmuckloſes, weißgeſtrichenes Gebäude, das äußerlich einer 
„Kalkhütte“ oder einem „Schafſtalle“ glich und nur über primitive Zu⸗ 
ſchauer-, Bühnen- und Garderobenräume verfügte — benutzte auch die 
Weimuriſche Hof⸗Schauſpielergeſellſchaft.““) 

Das Gebäude ſtand auf einem dreieckigen, freien, ſonnigen Platze, 
der von dem Schloßgraben, der Straße nach Schlettſtadt (heute: Linden- 
ſtraße) und einer Reihe Bürgerhäuſer (beute: Goetheſtraße) einge- 
ſchloſſen wurde.!) Im J. 1803 wurde es abgeriſſen und an feiner 
Stelle die „Mädchenſchule“ gebaut; ſeit einigen Jahren dient dieſes 
Haus als Amtswohnung für den Stadtpoliziſten. 

Der Grund und Boden, auf dem das Komdͤdienhaus ſtand, war 
Eigentum des Amtes Lauchſtedt. Für den Beſitzer des Gebäudes beftand 
deshalb immer die wenig angenehme Ausſicht, es auf Befehl der Regierung 
herunterreißen zu müſſen.?“) 

Die theatraliſchen Aufführungen ſtanden „in Anſehung der Sitt— 
lichkeit und der Dezenz der aufzuführenden Stücke“) unter der Aufſicht 
des Amtes in Lauchſtedt, das auch in dieſen Fragen ders 
Stiftsregierung in Merſeburg unterſtellt war. Die Re- 
gierung hatte „gegen anſtößige Stücke, ſobald davon etwas zu deren 
Wiſſenſchaft gelangte, die erforderlichen Vorkehrungen zu treffen “z) 
dem Amte „gebührte Polizey⸗Amts wegen hierbey die nothige Auf- 
merkſamkeit“.24) 

Allſommerlich wurde von dem zweiten, in Merſeburg garniſonierenden 
Bataillon des „Churſächſiſchen Infanterie-Regiments Prinz Xaver“ ein 
kleines Militärkommando (von 1 Unteroffizier und 6 Mann) 
zur Aufrechterbhaltung der Ordnung nach Lauchſtedt entſandt. Dieſes 
Kommando ſtellte an den Aufführungstagen einen Mann als Theater- 


wache.) Mötigenfalls ſtanden auch die „Notröcke“ der zweiten Eskadron 


21) Vgl. Schorcht S. 52. 

22) Dieſer Platz führte, wie ſchon ohen erwähnt, die Bezeichnung: „Der 
Thon berg“, weil hier ein lehmiger Hügel geſtanden hatte, den Kurſürſt Friedrich 
Auguſt II. von Sachſen 1775 faſt vollſtändig abtragen ließ. 

Im Salafter führt das 19 ar 10 am große Gelände die Parzellen⸗ 
nummer 259 (vgl. Grundbuchamt Lauchſtedr: Bd. IV. Blatt 157: Grund Acta 
des Kgl. Pr. Landgerichts zu Halle über die Mädchenſchule zu Lauchſtedt: 
zindenflraße [an der Lindenallee! 10. Wohnhaus mit Hofraum, Anbau u. 
Stall). — Die Gebäude ſind in die Karte nicht eingetragen worden. 

23) Vgl. G. W. IV 12, Nr. 3613, S. 203. 

24) Merſeb. Reg.⸗Arch.: Acta das Schauſpielhaus zu Lauchſtedt betr. — 
Abgedruckt bei Döbber S. 75. 

25) Das Regiment trug weiße Röcke (mit hellol. Rabatten u. Mermer 
aufſchlägen u. rot, Kragen). Vgl.: Lipp. 21985; Abbildung der Chur 
für ſt l. Sach f. Armee, S. 22. — Lipp. 2199: Pragmatiſche Ger 
bite, S. 84. — Lipp. 2200: Geſchichte n. bildliche Dar 
Neliuna, Nr. 23 ı. 24, 
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des „Churſächſiſchen Chevaurlegers-Regiments Prinz Conſtantin von 

Sachſen⸗Weimar“ (ſeit 1793 „Regiment von Rößler“ genannt) zur Wera 

fügung der Behörde, da fte ſchnellſtens aus ihrer eine Stunde eutfernten 

Garniſon Schafſtädt herbeigeholt werden konnten.“) 

Für die Aufſtellung des Spielplanes mußte der Regiſſeur die febr 
verſchiedenen Bildungsſtufen des Lauchſtedter Theater- 
publikums berückſichtigen. 

Die lebensluſtigen jungen Daͤmchen und Herrchen, die nach dem 
Bade gekommen waren, um ein paar ſchöne Sommermonate zu ver— 
tändeln, wünſchten auch im Schauſpielhauſe nur der heiteren Mufe zu 
huldigen. Von gewiſſem Einfluſſe auf die Bildung des Spielplanes war 
auch die den niederen Ständen angehörende ſtädtiſche Bevölkerung Lauch— 
ſtedts ſowie die bäuriſche der Umgegeng, die ſich am liebſten an derben 
Poſſen und Spaßen verluſtieren wollte. Am ſchwerſten waren die cin- 
gebildeten kurſächſiſchen Adelsfamilien (zumal die Angehörigen der ahnen 
ſchweren Domherren Merſeburgs) in ihren literariſchen Anſprüchen zu 
beſriedigen. Einerſeits verlangten fie im Repertoire die ſtärkſte Berück— 
ſichtigung der Neuheiten, andererſeits forderten ſie von den Stücken wohl— 
temperierten Inhalt und beſonders unbedingte Schonung ihres ſehr 
empfindlichen Standesgefühls. 

Eine Freude war es dagegen, für die vornehmen Patrizierfamilien 
und die Kreiſe der feingebildeten Profeſſoren aus Halle und Leipzig zu 
ſpielen, zumal dieſes publikum — an deu guten Leiſtungen tüchtiger 
Thegtergeſellſchaften geſchult — auch an die Kunſt der Weimariſchen 
Schauſpieler hohe Anforderungen ſtellte. 

Einen weſentlichen, ja, öfters den Ausſchlag gebenden Teil der Zu— 
hörerſchaft bildeten, wie in Weimar, die Studenten.“) Schon feit 
den fünfziger Jahren waren fie an den Komödientagen nach Lauchſted— 
gekommen, da ſie in Halle wegen des dort herrſchenden Pietismus den 
Genuß des Schauſpieles entbehren mußten. 

In weit ſtarkerem Maße als in Jena machte ſich der Typus des 
„Renommiſten“ in der Halleſchen Studentenſchaft bemerkbar.?) Nur 
wenige Muſenſöhne waren „anſtändig und zurückhaltend“, die meiſten 
zeigten „ein gewiſſes Hinausſetzen über alle bürgerlichen Verpittnif”. 
Häufig genug ſah fid der Amtmann genötigt, gegen das „ungezwungene“ 
Auftreten der Studierenden einzuſchreiten, oft genug gaben fie im Ko- 
mödienhauſe Proben ihres ungebändigten Naturburſchentums.?“) Midte- 
deſtoweniger waren die Herren Studioſi in Lauchſtedt gern geſehen, bon 
die Gaſtwirte konnten fie geradezu als eine Quelle des Wohlſtandes be 
trachten,“) und dem Theaterleiter brachten fie volle Häuſer. 


20) Das Chevauxlegers[ Dragoner]!-Regiment trug role Röcke (mit hellb! 
Rabatten), weiße Hofe, weiße Weſte. Val. wie oben: Lipp. 2198 8 S. 17, - 
Lipp. 2199 S. 48. — Lipp. 2200 Nr. 85 u. 36, u. uötel, Unform 
funte XIII (Lipp 2123): Kur⸗Sachſen, Dragoner 1796, Regin. b. Rößler. 

27) Val. a B. Schorcht S. 55/56 n. Krieg S. 67. 

28) Vgl. Schorcht S. 67. 
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Vom Gefühle ihrer Unentbehrlichkeit überzeugt, machten fie fid 
einen Hauptſpaß daraus, den vornehmen Badegaſten anch im Theater ſo 
burſchikos wie möglich entgegenzutreten. Der Erfolg dieſer Bemühungen 
war denn auch, daß ihnen an den Tagen ihrer Auweſenheit das Parterre 
allein überlaſſen blieb und fh nur einzelne couragierte Phüiliſter in die 
Logen wagten. Die Hüte im Zuſchanerraum aufzubehalten, war auch in 
Lauchſtedt Burſchenbrauch, und die Regie konnte es nur auf Umwegen 
erreichen, daß die Herren Studenten dieſen Teil ihrer „akademiſchen 
Freiheit“ im Sommer 1795 aufgaben. Sie betrachteten es als ihr 
gutes Recht, während der Proben im Zuſchauerraum zu erſcheinen, abends 
ihre thegterwiſſenſchaftlichen Studien hinter den Kuliſſen fortzuſetzen und 
die Zwiſchengkte mit den geſchminkten und koſtümierten Komödianten vor 
dem Bühneneingange zu verplaudern. Zuweilen verſtanden ſie ſich ſogar 
dazu, der Kunſt ein Opſer zu bringen und zum Gaudium ihrer Kommili— 
tonen als Statiſten auf der Bühne herumzuagieren. 

Die heißblutige Dramatik der „Spektakelſtücke“ und der Schwung 
der Schillerſchen Jugendwerke kamen dem Geſchmack der freiheitsdurſtigen 
Halleſchen Muſenſöhne am ſtärkſten entgegen.“) 

„Die Weimariſche Hoftheatergeſellſchaft hatte einen großen Vor— 
theil, Sommers in Lauchſtedt zu ſpielen“, fo urteilt Goethe in den Tag- 
und Jahresheften 1791.9“) „Ein neues Publikum, aus Fremden, aus dem 
gebildeten Theil der Nachbarſchaft, den kenntnißreichen Gliedern einer 
nächſtgelegenen Akademie und leidenſchaftlich fordernden Jünglingen zu— 
ſammengeſetzt, ſollten wir befriedigen.“ 


Sogleich nach Ankunft der Hof-Schauſpielergeſellſchaft in Lauch— 
ſtedt hatte der Regiſſeur Fiſcher das Theatergebände für Me 
Vorſtellungen inſtand zu ſetzen. Dann galt es, das Orcheſter 
zuſammenzuſtellen. Da die Stadtmuſſkanten in Lauchſtedt und Merfe- 
burg nicht den beſcheidenſten Anſprüchen genügten, dachte Hr. Fiſcher 
daran, die Hautboiſten der Garniſon Zeitz zu verpflichten. Er mußte 
aber dieſen Plan wieder aufgeben, weil die Militärbehörden keinen 
Urlaub erteilten. Dem Korrepetitor, Hrn. Eylenſtein, blieb nun nichts 
weiter übrig, als doch wieder zwei Lauchſtedter und zwei Merſeburger 
Stadtmuſikanten neben die beiden aus Weimar mitgenommenen Hof- 
muſiker ins Orcheſter zu ſetzen. Bei Opern und bei „Stücken mit 
Arien und Tänzen“ mußten noch der Schauſpieler Hr. Mattſtedt und 
der Kaſſierer, Hr. Seyfarth, mitmuſizieren. 

Die erfie Lauchſtedrer Gaſtſpielſaiſon der neuen Hoftheatergeſell— 
ſchaft wurde am Pſingſimontag, dem 15. Juni, mit Kotzebues „Kind 
der Liebe“ eröffnet. 


30) Pgl. z. B. Schorcht S. 53, 55—56 n. 64 u. Krieg S. 67. 
% G. W. Ian S. 18. 
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Regiſſeur Fiſcher 


Hr. Muller und 
Hr. Stecher 


Stubenrauch 


Badereiſt des 
Weimarer Hofes 
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keit in Weimar 
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Allwöchentlich halle Hr. Fiſcher über die geſchaäftlichen unk 
künſtleriſchen Verhältniffe nach Weimar zu berichten. Ebenſo oft empfin; 
er neue Inſtruktionen. Trotzdem hatte er in der Bühnenleitung ziemlich 
freie Hand, zumal die Oberdirektion ihn angewieſen hatte, Bellonw: 
Lauchſtedter Erfahrungen zu verwerten und deshalb feine Vorſchläge 
beim Aufſtellen des Spielplanes und bei der Verteilung der Rollen 
durchaus berückſichtigte. Bedauerlich war es jedoch, daß Hr. Fiſcher bei 
der Geſellſchaft feine Autorität als Regiſſeur nicht durchſetzen kounte, und 
daß dadurch eine allgemeine Diſziplinloſigkeit um fid griff. Auch die 
Studenten machten ihm das Leben recht ſauer, indem fie Dem, 
Neumann und die beiden Damen Maleolmi mit ihrer Gunſt beehrten, 
gegen ihn ſelbſt aber und gegen die Herren Genaſt und Gatto allerlei 
„Kabalen“ und „Tumulte“ anzettelten. Was die geſchäftliche 
Leitung der Filialbühne betraf, ſuchte Hr. Fiſcher feinen Ehrgeiz 
darin, fo billig wie möglich zu wirtſchaften. Dem Landkammerrat Kirn 
war natürlich diefe Art der Geſchäftsführung Iden recht. Von einer grof 
zugigen Theaterleitung konnte aber dabei keine Rede ſein. Die ganzen 
Verhältniſſe blieben deshalb eng und kleinlich, fo daß die Geſellſchaft 
öfters recht bedenklich das Niveau der Wanderſchmieren ſtreifte. 

Da ſich Hr. Müller nicht als Souffleur bewährte, übernahm 
Ende Juni der neuengagierte Hr. Stecher, '] der indeſſen nach einigen 
Wochen die Geſellſchaft wieder verlieh, feinen Poſten. Hr. Müller 
debütierte am 10. Juli in einer kleinen Rolle als Buchhalter Weal in 
dem Hagemeiſterſchen Schauſptel „Die Engländer in Amerika“. Da er 
aber auch als Darſteller nur zur Laſt fiel, ſollte er „abgefertigt“ werden; 
es dauerte immerhin bis Januar 1792, bis er von der Weimariſchen 
Hoftruppe abging.““) 

Zur Unterſtützung der Offizianten wurde der in Lauchſtedt wohnende 
Schwager Brunquells, der Zimmermann Stuben rauch, ver 
pflichtet. Er beſorgte die Requiſiten, kehrte das Komödienhaus, half 
Lichte putzen und holte die Theaterzettel aus der Stiftsdruckerei in Merſe— 
burg. 


Am gleichen Tage, an dem die Hof-Schauſpielergeſellſchaft nach 
Lauchſtedt gezogen war, hatte ſich der Herzog in Begleitung der 
Herzogin und des ganzen Hofſtaates nach Wilhelmsthal zum 
Kuraufenthalt begeben. Nur die Herzogin Amalia war in Weimar a 
rückgeblieben. 

Goethes Intereſſen richteten ſich in dieſen Tagen beſonders auf 
den Schloßbau und die optiſchen Verſuche. Auch durfte er ſich nicht den 


32) Ueber ſeine Perſönlichkeit iſt nichts näheres belannt. 1791 debt. er 
n. feine Frau als Franz u. Lotte in „Menſchenbaß u. Reue“ am Schleswig. 
Hoſth. (Intend. Hoffägermſtr. u. Kammerjunker von Warmflädt, Regiſſeur 
Seyler). 

33) Ueber feine weiteren Schickſale ift nichts befannt. Ein Souffleur M. 
war Sommer u. Herbſt 1795 bei der Gei des Majors Franz Anton von Weber 


in Salzburg u. Hallein (bgl. Coflenoble 1 S. 86), 


mpa e 


böfifhen Pflichten gegen die Herzogin⸗Witwe entziehen. Anfang Juli 
entwarf er die Statuten für eine Geſellſchaft, die ſich im kommenden 
Winter am erſten Freitage eines jeden Monats zur Pflege wiſſenſchaft⸗ 
licher und künſtleriſcher Beſtrebungen bet der Herzogin Amalia ver- 
ſammeln ſollte. 

Als Leiter der Oberdirektion erließ Goethe allwöchentlich an die Regie 
nach Lauchſtedt mancherlei Beſtimmungen, Anordnungen und Entſchei⸗ 
dungen. An den Herzog ſchickte er nach Wilhelmsthal am 1. Juli in 
einer „bunten Depeſche“ auch einige Theaterzettel und ſchrieb dazu: ) 
„In Lauchſtadt geht es ganz leidlich. Es fügt und ſchickt ſich alles. 
Kleine Ineonvenienzen werden nicht gerechnet, fie machen nur Herrn 
Fiſcher zu ſchaffen.“ Am 8. berichtete er in einem zweiten Briefe:“) 
„In Lauchſtädt geht alles ganz artig. Die Anſtalt reuſſirt gewiß.“ 

Wahrſcheinlich hat Goethe in dieſen Tagen auch mit den Er- 
furter Regierungsbehörden über die neu einzurichtende 
Filialbühne Verhandlungen geführt.“) Er ſcheint fogar die Abſicht ge- 
habt zu haben, in Erfurt auf feiner für Mitte Juli in Ausſicht ge— 
nommenen Badereiſe Halt zu machen, um dort die Beſprechungen mit dem 
nio aufgeklärten Freund und Beſchützer der Wiſſenſchaften“,““) dem 
Koadjutor Carl Theodor von Dalberg,“) perſönlich zu 
Ende zu führen.“) Da ihn aber ein dringender Brief des Herzogs plötz— 
lich (um den 10.) abberief, konnte er fein Vorhaben nicht ausführen. ) 


Wahrend des neun Wochen währenden Aufenthalts der Geſellſchaft 
in Lauchſtedt wurde an 40 Spieltagen II mal Oper, 35mal Schauſpiel 
und 2mal Ballett gegeben. Das Repertoire vergrößerte ſich um zwei 
neue Opern und 16 neue Schauſpiele, 'n) Der Zahl der Aufführungen 


BEE, VI ee Ne 2858. 
35) Ebenda S. 278 Nr. 2880 
5a) Vgl. G. W. IV. 18, S. 44 Nr. 2880a. 
36) Ueber Reiſe-Nachbetereien S. 17. 
- 37) C. (Tb. Anton Maria) Reichsfreiherr von u. 
zu Dalberg, Kämmerer zu Worms, geb. 1744, geſt. 1817. (Aelterer 
Bruder des Mannheimer Intend. Wolfe. Heribert u. Vetter des Maluzer 
Intend. Friedrich Franz Karl.) Seit 1772 Statthalter von Erfurl, 1787 Rond- 
jutor der Kur Mainz u. des Hochſtiftes Worms, 1788 Koadintor von Konflanz 
uu. Erzbiſchof von Tarfus. 1802 Erzlanzler des Teutſchen Reiches. 1806 
Souveräner Fürft⸗Primas des Rheinbundes, 1810 Großherzog von Frankfurt, 
1813 Erzoiſchof von Regensburg. 

Val. d. Beau lieu⸗marconnah, Karl v. D. u. feine Zeit. 2 Bde. 
Weimar 1879. 

37a) Darunter befand ſich auch das „hift. Trauerſpiel“ „Die Tempel⸗ 
herren“ von Johann Nepomul Ritter von Kalchberg (— im Original: 
Graz 1788 als „dramai. Gedicht“ bezeichnet! —). Fiſcher' hatte das 
Versdrama, „da er ſich eine gute Einnahme von der Aufführung verſprach, 
für die Weimariſche Geſellſchaft optirt, die Verſe auſgelöſt und un 
Brora geſetz (not, G.⸗Sch.⸗Arch. Lauchſt. Gaſtſpielakten 1791, Bericht 
Fiſchers vom 17. VI.). Das Stück gefiel aber nicht u. wurde nicht wiederholt. — 

Burkhardt gibt S. 2 u. 130 irrtümlick Joh. Chriſtoph Kaff ka 
(recte Engelmann) als Original-Dichter au, während er latſachlich nur Ver⸗ 
fofler der Man uheimer Proſabe arbeitung von 1796 ift. 


Juli 1791 


Goethes Reiſe 
nach Eifenach 


und 
Wilhelmsrhat 


Repertoire 
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nach beherrſchten Schau- und Luſtſpiele von Kotzebue, Iffland, Babo, 
Anton⸗Wall und Schröder und Dittersdorſſche Singſpiele das Repertoire. 
Beſonders die Opern und die Luſtſpiele erfreuten ſich, der guten Beſetzung 
wegen, eines regen Zuſpruches. 


Goethes Auf ſeiner Ende Juli angetretenen Rückreiſe hielt ſich Goethe einige 
Tiitche Tage in Gotha und wahrſcheinlich auch in Erfurt auf. Anfang 
Auguft 1791 Auguſt traf er dann wieder in der Reſidenz ein. 
Auf dieſer Sommerreiſe hatte er den „Groß-Cophta“ beendet; bei 
der Geſtaltung einzelner Rollen haben dem Dichter unzweifelhaft die 
Weimariſchen Bühnenkünſtler vorgeſchwebt. 


3. Die Saiſon in Erfurt: 19. Auguft bis 25. Sept. 1791. 


Ueberſteolung Inzwiſchen waren die Verhandlungen mit den Erfurter Behörden 
nach Erfurt zum Abſchluß gekommen, und am 15. Auguſt abends verließ die Hof— 
Schauſpielergefellſchaft das traute Lauchſtedt, um die neue Filialbühne 
zu beziehen. 
In der Nacht zum 17. traf die Truppe in Erfurt ein. 


ER Stadt Die vieltürmige und ehrwürdige Stadt war mit Weimar durch 
furt eine bequeme haute") verbunden und lag weithin ſichtbar „in der 
lachendſten, ausgebreitetſten Gegend“. 9) Schone hohe Wälle und Mauern 
liefen noch in weitem Bogen um die „ſehr weitläufig und zerſtreut ge— 
baute, große, aber minder volkreiche Stadt“. 9) Vor jedem Tor fand man 
die „heiterſte Landſchaft“, und im Süden lag „der dunkle ſchattige 

Steiger voll der trefflichſten Spatziergänge“. )) 
Stagt und Stadt Erfurt“) war eine kurmainziſche Stadt und zahlte zirka 17000 
Einwohner. Kurfürſt-Erzbiſchof von Mainz war Friedrich Carl. 


„ 


38) Ueber Reiſe-Nachbetereien S. 17. 

39) Ebenda S. 18. 

40) Vgl. Kartenſammlung der Berliner Staats-Bibliothek: VII. 2914. 
die Originalkarte des Erfurter Gebiets, aufgenommen durch Sous-Lientenaut 
E 10005 und Faehndrich Friedrich Moritz, Reinzeichnung von Morib 
cu. 0). 

41) Herr Weber, Sekretär am Stadtarchiv in Erf., u. Herr ug o 
Hoffmann, Gymnaſialprofeſſor, Mitgl. der Akademie u, Schriftführer des 
Geſchichtsvereins zu E., haben meine Arbeit durch Hinweiſe auf kultur- u. 
thealerhiſtorifche Verhältniſſe der Stadt E. gefördert. An dieſer Stelle ihnen 
zu danken, iſt mir eine angenehme Pflicht. 

Ueber das alte E. um das Jahr 1790 gibt Dominikus, J., E. u. oas 
E.ifhe Gebiet (Gotha 1793) eine vorzügliche Orientierung; er beröffentlichte 
auch einen kleinen Stadtplan u, eine Anſicht der Stadt vom Steigerwald aus 
geſehen. Für das geiftige Leben in E. kommen die Auſſätze von Bor berger, 
N., E53 Stellung zu unſerer claſſiſchen Literaturneriobe (Erf. 1869), für das 
Milieu der Geſellſchaft Beyer, C., Neue Chronik von E. (1736—1815), Erf., 
in Betracht. 
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Jofeph. ) Die Regierungsgeſchäfte in Erfurt führte der bereits oben 
erwähnte Koadjutor. Unter feiner Regierung hatte die Stadt 
nach ſchweren Kriſen einen neuen Aufſchwung genommen, die febr herab— 
gekommene Univerfität‘?) begann Héi zu heben, die Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften“) blühte auf, und feingeſelliges und wiſſenſchaftliches Leben fanden 
wieder Aufmunterung und Pflege. 

Zwei Drittel der Bevolkerung gehörten der römiſch⸗katholiſchen 
Kirche an, ein Drittel bekannte ſich zum proteſtantiſchen Glauben. 

Der Hof des Koadjutors war von Edelleuten, Offizieren, Ge- 
lehrten und höheren Beamten umgeben, und öfters verweilten hoch— 
ſtehende Reiſende einige Tage in Erfurt, um Hof und Stadt kennen— 
zulernen. 

Die Garniſon beſtand aus Kontingenten kurmainziſcher und 
kaiſerlicher Truppen.“) 

Das Theater befand ſich in der Futterſtraße, im Hintergebäude 
des „Univerſitäts-Ballhauſes“. Die Bühne war nur klein, die maſchi— 
nelle Einrichtung einſach, der Fundus mehr als beſcheiden. Der Bu- 
ſchauerraum hatte den Charakter eines einfachen rechteckigen Saales, der 
in erſter Linie ſür Redouten und Tanzvergnügungen, nebenher auch für 
Theaterzwecke beſtimmt war; er enthielt auch einige Logen und eine 
Galerie. 

Das Haus ſteht noch heute, wenn auch äußerlich und innerlich voll- 
ſtändig verändert und umgebaut. Es ift ein etwa 60 Meter langes, 
ſymmetriſch angelegtes, dreiſtöckiges Gebäude; über dem mittleren Teile 
der Front erhebt fih Mhe Art griechiſcher Tempelgiebel.““) 

Die Geſchichte des alten Thegtergebäudes ift ſehr intereſſant.“) Es 
haben hier unter anderen folgende Geſellſchaften geſpielt: von 1756 bis 
1757 die Döbbelinſche, 1769 die Abtſche Geſellſchaft, dann eine Dilet— 


4) F. C. J. Reichsfreſherr von und zu Erthal, geb. 1719, 
geſt. 1802, letzter Erzbiſchof u. Kurfüͤrſt zu Mainz. 
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Fakult. 10 Prof. — Media Fakult.: 7 Prof. — Philoſ. Faku l,: 
u vrach⸗ 


12 Prof., daneben 6 Privatdozenten u. die Fecht-, Tanz⸗, Stall⸗ u. S 
meifter. — Ca. 100 Studenten. 

Bol. Liebe, G., Die Univerſ. E. u. Dalb. Halle 1898. 

44) „Kurmainz. Akademie nützlicher Wiſſenſchaften zu Erfurt“, gegr. 175, 
durch Dalberg 1776 reorgamifiert, Beſteht noch heute als „Alademie gemein- 
nütziger Wiſſenſchaften zu Erfurt“. 

Vgl. Feſtſchrift 3. Feier d. 150iähr. Beſtehens d. Kgl. Akad. in E. 
Jahrbücher d. Kgl. Akad. gem. Wif. zu E. N. F. Heft 30. 

45) Nach dem Staude vom 31. Jan. 1792: „Das Churmainziſche Regiment 


Dalbergs Statt⸗ 
halterſchaft 


Bevoͤlkerung 


Hof 


Garuiſon 


Theatergebaͤude 


Erfurter 
Thegtergeſchlehte 


von Knorr“ unter dem Befehle eines Generals, 429 Mann, dazu Generalſtab, 


mit 17 Perſonen, die Artillerie mit 26 Mann u. das Huſarenkommando mit 
11 Mann. — „Das Kaiferl. dritte Bataillon von Erbach des Regiments 
Mattheſen“ unter dem Befehle eines Majors, 414 Maun. 
~ 16) Im Kataſter u. Grundbuch führt das Gebäude die Bezeichnung: 
Futterſtraße Nro. 15, „Zum rothen Hirſch, großen Träuler n. Chriſtoph“ 
(Grundbuch III 118) u. Butteritraße Nro. 16. „Kailerſaal“ (Grundbuch V. 231). 
47) Ein größeres wiſſenſchaftliches Werk über die Theatergeſchichte Erfurts 
liegt nicht vor. Die alteſten Verhältniſſe behandeln: Albert Pick. A., Erſurter 
Theatervorſtellungen in der guten alten Zeil. Hamburg 1899, u. Kirchhof, 
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tantentruppe Erfurter Studenten, feit 1780 eine Liebhabergeſellſchaft, 
daneben feit 1785 die Bellomoſche Truppe, von 1791 bis 1795 die 
Weimariſche Hof⸗Schauſpielergefellſchaft und 1808, zur Zeit des Erfurter 
Kongreſſes, eine franzöſiſche Truppe. 
Aulſicht und Die Theatergeſellſchaften ſtanden unter der Aufſicht der Erfurter 
Zenſur Regierung, die gleichzeitig eine Art Zenſur ausübte. Bei der Aufſtellung 
des Spielplaues, der ſtets bei der Regierung einzureichen war, muſite 
politiſcher, ſozialer und religiöſer Bedenken wegen alles vermieden mwer- 
den, was auch nur entfernt Statthalter, Hof, Adel, Militar oder 
Bürgerſchaft verletzen konnte.“) 


Thenterivache „Bey jeder Vorſtellung fanden einige Mann Wache von den febr 
gut ausſehenden Mainzer Soldaten in und außer dem Komödien— 
hauſe.“““) 

Theater- Die Bevölkerung war ſpießerhaft, kuickrig und wenig theater 


publikum freundlich.“) Deshalb konnte fih hier auch von jeher keine größere Ge 
ſellſchaft den Winter hindurch halten.“) Selbſt Schauſpielertruppen, 
die nur im Herbſt einige Wochen in der Stadt ſpielten, konnten erſt dann 
auf einigen Zuſpruch rechnen, wenn im September die Ausflüge in die 
ſchöne Umgegend und die allſeitig beliebten „Dorf- und Jagdopartien“ 
aufhörten.“) 

Die Hofkreiſe, der Adel und die Offiziere beſuchten ſelten, und dam 
anch nur im Gefolge des Koadjutors das Schauſpielhaus. Die Beamten 
die Buͤrgerſchaft und die Studenten hatten ebenfalls nur wenig für das 
Theater übrig. „Der größte Theil der Zuſchaugr ift gemeiner Mann“ 
klagten die Regiſſeure.) „Am Sonntage befuhen meiſtens der Pöbe 
und die mittlere Klaſſe das Theater und wünſchen lachen zu können.““? 


N., Die älteſten ee in Erfurl. Mitteil. d. Vereins f. d. Geſch 
1. Altertumsk. v. Erf., 191—198. 

Ueber die SEN Per Wein, Hoftheatergeſellſchaft ijt bisher leine Ab 
handlung erſchienen. 

Wichtig Tür die thealerhiſtoriſchen Verhältuiſſe Erfurts find die beiden 
bisher noch nicht benutzien handſchriftlichen Tagebücher 1791 u. 1792—95 Con 
Hanlin Bebers auf dem Stadtarchiv, Herrmannsbibliothek I. 18. 

(Sehr kleine, auch mit der Lupe fehr ſchwer zu leſende Schriſt. Beyer war 
ein feiner Beobachter u. fleißiger Theaterbeſucher; Bibliotheca Erſurtina von 
K. Herrmann. Erfurt 1863. S. 159 gibt über ihn naͤhere Auskunft.] 

48) Die Theaterakten, die die Erfurter Regierung geführt haben dürfte, 
ſcheinen berlorengegangen zu fein. Sie find jedenſalls weder auf dem Me- 
gierungsarchiv in Erfurt noch auf dem Staatsarchiv in Magdeburg vorhanden. 

49) (g. Th. K. 1786 S. 248. — Vgl. bei Lipp. 2123: Kuötel, Uniform- 
funde XV, die ſchönen Abbildungen eines Infanteriſten und eines Inſanterie⸗ 
Offiziers: „Die Kur⸗Mainzer Infanterie war weiß uniſormiert u. Ivug regi 
menterweiſe verſchiedenartige Abzeichen: Kragen, Bruſtrabatlen u. Auſſchläge. 
Für das Regt. von Knorr waren ſie dunkelgrün.“ 

50) Pal. G. Th. K. 1798 S. 269-270. — Lit l. u. Th. 31g. AT. T. 
1784) S. 40. 

e e ß leet ik cl: 

a. ſchöne Kitufte, Hamb. 1798 (2. Theil) S. 493 

6) G.⸗Sch.-Arch.: Erfurter Gallſpielakten. 


Am 19. Aug. wurde die erſte Erfurter Gaſtſpielſaiſon““) mit einer Eröſſuung 
Aufführung des „Roten Käppchens“ und einem von Vulpius verfaßten 
und von Hrn. Einer geſprochenen Prolog“) eröffnet. 

Goethe war während des Auguſts neben feinen ſonſtigen Ar- Goethe 
beiten mit der Abfaſſung der optiſchen Beiträge beſchäftigt, deren An⸗ 
kündigung er an ſeinem Geburtstage ſchreiben konnte. Der Herzog 
war inzwiſchen zur Nachkur nach Pyrmont gegangen und Ende Auguſt 
wieder in feiner Reſidenz eingetroffen, wohin auch die Herzogin und der 
Hofſtaat zurückgekehrt waren. 


Carl nannt 
und der Art 


Auf dem Welttheater hatte unterdeſſen ein bedeutender Szenen- Weltthegter: 
wechſel ſtattgefunden. 

Polen hatte ſich eine neue Verfaſſung gegeben, über deren Gewähr— Polen 
leiſtung fid Preußen und Oeſterreich, fehe gegen Rußlands Wünſche, 
geeinigt hatten. In Frankreich war am 2. April Mirabeau geſtorben. Frankreich 
Die gewiſſenlos agitierenden Jakobiner gewannen freien Spielraum, und 
die drohenden Gefahren bewogen Ludwig XVI. zu der ſo unglücklich 
verlaufenden Flucht. Die Nationalverſammlung riß die ausübende Ge— 
walt an ſich, ſuſpendierte den König und fekte eine Unterſuchungs⸗ 
kommiſſion ein. 

Ju der Hoffnung, den wankenden Thron feines Schwagers ſtützen zu Kafea Leopold Il 
konnen, verſuchte Kaiſer Leopold, bei den europäiſchen Staaten eine 
Aktion zugunſten der franzöſiſchen Dynaſtie einzuleiten. Preußen brach Preußen 
infolgedeſſen endgültig mit der friderizianiſchen antihabsburgiſchen Politik, 
und die Monarchen der beiden deutſchen Großmächte trafen Ende Anguſt Auguſt 179 
in Pillnitz zuſammen. Die dort am 27. abgeſchloſſene Konvention Pillnitzer 
erneuerte das polniſche Abkommen, machte eine kriegeriſche Unternehmung art 
gegen Frankreich von der Mitwirkung anderer europäiſcher Mächte ab— 
hängig und ſchien für ganz Europa friedliche Zeiten zu verheißen. 

Auch Carl Auguſt gab vorläufig feine, Preußeus Vormacht- Carl Auguft 
ſtellung betreibenden Plane auf und war feſt entſchloſſen, mit voller Hin— 
gabe zum beſten ſeines Landes zu wirken. Den erſten Vorteil dieſes Ge— 
ſinnungswechſels konnte der kranke Schiller genießen, der fid) da- Schiller 
mals erholungshalber in Erfurt am Hofe des Koadjutors aufhielt und 
vom Herzoge die Zuſicherung einer höheren Beſoldung erhielt. 


Am 6. Sept. brachte die Hof-Schauſpielergeſellſchaft „auf Herzog- September 79) 
lichen Befehl“ Dittersdorfs „Rotes Käppchen“ während eines ein- Abſtecher 
tägigen Abſtechers in Weimar zur Aufführung. nach Weimar 

Am 9. September fand im Wittumspalais der Reſidenz in Gegen⸗ Freitags- 
wart des Herzogsp ares und unter Goethes Leitung die erſte Zuſammen⸗ Geſelſchaft 
kunft der neuen Freitags-Geſellſchaft ftatt. _ 


53) Die Erfurter Gaſtſpiele hat Goethe weder in den „Tag⸗ und Jahres⸗ 
heften“ (G. W. I, 35, S. 18) noch in dem theatergeſchichtlichen Abſchnitt der 
„Campagne in Frankreich 1792“ (G. W. I 33, S. 249) erwähnt. 

54) Abgedruckt: G. Th. K. 1792 S. 20. 


Carl Auguſt 
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Am 13. reiſte Carl Auguſt zu wichtigen Beſprechungen nach Berlin 
Die Erfurter Spielzeit näherte ſich inzwiſchen ihrem Ende. 


Schluß ~ Am 25. September kam als Schlußvorſtellung und zugleich ale 


Repertoire 


Polufche 
Spannung 


erſte literariſche Großtat unſerer jungen Hof-Schanfpielergefellihafi 
Schillers „Don Carlos“ beraus. Schiller, der — wie fow 
geſagt — mit ſeiner Gattin in Erfurt weilte, hatte das Stuck eigen 
neu bearbeitet und eingerichtet.??) Die Notiz bei Genaſt, “) „daß Goethe 
dieſer Aufführung incognito beigewohnt, aber fehe unzufrieden geweſer 
ſein ſoll“, iſt durchaus unglaubwürdig. 

Die Erfurter Saiſon hatte im Zeichen Dittersdorfſcher Opern unk 
Ifflandſcher und Kotzebueſcher Schau- und Luſtſpiele geſtanden. In 
ganzen hatte man an 19 Spielabenden ſechsmal Oper und ſechzehuma 
Schauſpiel gegeben; an Menaufführungen waren ein Schau-, ein Luft- un! 
ein Trauerſpiel über die Szene gegangen. 


Wie es nicht anders zu erwarten war, hatte die franzöſiſche Volks 
vertretung die Pillnitzer Beſchlüſſe und eine Kundgebung für die „voll- 
kommene Freiheit des Königs von Fraukreich“ als Drohung aufgefaßt 
und beſchloſſen, die Revolution angreifend über die Grenze zu tragen 
Da jedoch Ludwig XVI. am 14. Sept. die neue Verfaſſung feierlich 
beſchwor, teilte der kluge und zurückhaltende Kaifer den Höfen mit, daf 
ein Grund zur Einmiſchung in die franzöſiſchen Verhältniſſe nicht meh: 
vorliege. 


1. Die zweite Spielzeit: l. Okt. 179l bis J. Okt. 1792. 
1. Die Saiſon in Weimar: 1, Okt. 1791 bis 11. Juni 1792. 


Goethe hatte inzwiſchen einen Prolog zur Wiedereröffnung 
der Hofbühne verfaßt,“) in welchem er die Freude der Schauſpieler, 


3%) Vermerk auf dem Zettel: „N. D. Die Ausgabe, nach welcher dieſes 


»Stück aufgeführt wird, ift von dem erru Verfaſſer eigens ganz neu bearbeitet.“ 


— Val. auch „Charlotte von Schiller u. ihre Freunde“ I. S. 436; Brief Lotteus 
an Fritz von Stein, Erfurt, 15. Sept. 1791: „.. jetzt hat Schiller Geſchäfte, 
weil der Carlos geſpielt wird.“ 8 5 p N ? 

Diefe Erfurter Bühnenbearbeitung iſt nicht überliefert; ſicherlich war fie 
eine Proſafaſſung. 

Boſetzung: König: Fiſcher, Königin: Mad, Mattſtedt; Carlos 
Domaratius; Alba: Malcolmi; eria: Becker; Sidonla: Amor; Kerma: 
Genaſt: Taxis: Demmer; Ein Grand: Mattſtedt: Infantin: Die, Mattitedt ; 
Olivarez: Mad. Amor; Eboli: Mad. Demmer: Mondefar: Dem. Malcolmi 
d. ä. (I.); Fuentes: Mad. Neumann; Poſa: Einer; Antonio Peres: 
Krüger; zwei Pagen: Dem. Neumann u. Dem. Malcolmi d. j. (II.); Mehrere 
Granden, Offiziere, Wache. — Die bei Pas que 2 S. 75 angegebene Beſetzung 
ifl die der eim. Erftauff, (vom 28. II. 92) mit folgender Ume» 
febung: Alba: Becker (ſtatt Malcolmi); Feria: Benda (ſtatt Becker); 
Eboli: Mad Gatto (ſtatt Mad. Demmer). — 
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5) G. W. I 13 1, S. 157. — Vgl. Wable S. M, 
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nach Weimar zurückzukehren, ausdrückte, auf die Schwierigkeiten hinwies, 
womit in Deutſchland die Schauſpielkunſt ſtarker als anderswo zu 
kämpfen habe, und den freudigen Beifall des Publikums als den ſchönſten 
Lohn für der Schauſpieler mühevolles Streben forderte. 

Am 1. Okt. begann die neue Spielzeit mit einer Wiederholung der 
Baboſchen „Strelitzen“. Mad. Gatto ſprach den Prolog. 

Bereits in den Monaten Auguſt und September hatte die Ober⸗ 
direktion neue Engagementsverhandlungen angeknüpft.) 

Als tüchtigen Souffleur hatte man (wohl auf Den. Krügers Emy- 
fehlung) '?) Hr. Willms“) verpflichtet. Dieſer war zuletzt Souffleur 
bei der Rheinbergſchen Geſellſchaft geweſen „und in dieſer Eigenſchaft 
unverbeſſerlich, zumalen er auch in den Opern zum Souffliren ſehr gut 
war.“ “!) Er war ziemlich gebildet und auch umſichtig und erfahren in 
theatergeſchaftlichen Verhältniſſen, jo daß wohl Goethe viel auf fein 
Urteil gegeben haben mag. 

Für die Oper hatte man in Dem. Rudorff die ſehnlichſt erwartete 
„Sängerin“ und in Hrn. Benda den dringend benötigten „Tenorſänger“ 
gewonnen. 

Dem. Nudorff‘) war wohl durch Vermittlung von J. F. 


EN 


Reichardt uach Weimar gekommen. Sie war eine hervorragende Schön— 
heit. „Biegſamkeit, Reinheit, Friſche und Anmuth der Töne waren ihr 
eigene Vorzüge, deren ſich damals wenige deutſche Sängerinnen in gleichem 
Grade rühmen konnten.“ Sie übernahm das Fach der „erſten Lieb- 
baberinnen in der Oper“) und erwies ſich als eine talentvolle Künſtlerin. 


58) Vgl. Pas qu 2 S. 246, — G. W. IV 9, Nr. 2891 S. 284, u, 
Nr. 2802 S. 285. 

50% Seat Pas que BIS; 18. 

AN sr ] Willms. Erſte Engagements nicht bekannt. Juni 
1786 ging er von Groß man n (Gritt u. Mainz) ab. — 89 bei Simon 
Koberwein (Winter Straßburg; Sommer: Bern, Ulm, Augsburg): 
„Souffl. bey d. „Oper, ſpielt im Schauſpiel Vertraute u. Soldaten.“ — 

Seine Frau war Schauſp., wird auch in Wein. LS aber nicht 
mehr als Darſtellerin. L, Schn. 1166 S. 401 ſchreiht: „Mad. W. iſt bloß zu 
Statiſten zu gebrauchen, mit einem faßt unverſtändl. öſterr. Dialekt, alt u. 
häßlich wie die Nacht, welche aber eine jährl. Penſion genießet, worin ſich er 
vermutlich verliebt hat u. wobey er ſicher iſt, nie Gelegenh. zur Eiſerſucht zu 
bekommen.“ 

Sollte Hr. Willms das Urbild des Hamlet-Souffleurs in den „Lehrjahren“ 
geweſen ſein? 

61) L. Schn. 1166 S. 401. 

62) (Luiſe Doroth. Ulrike) Emilie R. [(Ihr Rufname eigentl. 
„Em.“ u, nicht wie haufig angeg. „Quije”!] Geb. als Tochter eines (bürgerl.] 
preuß. (Huſ.⸗) Offis., wahrſch. 7. VI. 77 (in Landsb. a. d. W. (2) oder in 
Lauenburg i. Pom. (2). Nach des Vuters Tod mit Mutter u. Schweft. in 
bedrängt. Lage zurückgelaſſen. In Berlin im Geſang ausgehildet bei dem 
Kgl. Kapellm. Franz Benda, der ye feinem Schwiegerſohne, dem Kapeumeiſler 
Wolf in Weimar empfahl. Dag? . Knebel⸗Döberitz, H., Karl Ludwig 
von Knebel, Weimar 1890, S. 

Ein Gemälde in ett ibrer Enkelin Frau Dr. Buchholz, geb. v. Knebel 
in Jena. Eine Zeichnung danach bei Bode, W., Amalie von Weimar, Bd. 3. 

85) G. Th. K. 1792 S. 331 u. 1793 S. 200. — Nach ihrem Weim, 
Kontrakt (G. H.⸗ u. St.⸗Arch.: A 1000) war fie gegen 10 Tir, Wochengage 
als „Sängerin u. Schauſpielerin“ verpflichtet. 


Sigg 


Okt. 


1791 


Hr Willm: 


Dem. 


Rudorff 


Hr. Benda 


Gen E S 


Schon am 18. Jaunar 1792 wurde fie zur „Sammer Sängerin“ er 
nannt;“) als folde war fie vom Auftreten auf den Filialbühnen befreit 

Hr. Benda (d. älte re)“) hatte dem Königlichen National 
theater in Berlin fünf Jahre lang als „Liebhaber in den Operetten“ 
(Tenoriſt) augehört. Um feinem Vater und feiner Heimatſtadt Gothe 
näher zu kommen, war er ſchon früher mit Bellomo in Engagements 
unterhandlungen getreten,“ ) die ſich aber wieder zerſchlugen. Am 19. Yul 
hatte er fih erneut an Vulpius gewandt, damit dieſer jetzt ein Anftellungs: 
geſuch bei der Hoftruppe befürworte,“) und fo wurde er denn auch als 
„Liebhaber in den Opern“ verpflichtet.“) 

Hr. Benda verfügte über eine ſchöne, geſchulte Stimme, war auch 
ſehr muſtkaliſch, blieb aber beim Spiel felt und unngtürlich.“?) Weber: 
haupt erfüllte er nicht die Erwartungen, die man auf ihn geſetzt hatte 
zumal er ſich auch noch als unordentlich und unpünktlich erwies. Schon 
zu Oſtern 1792 ſollte er wieder entlaſſen werden; da fi aber Fräulein 
von Göchhauſen für ihn bei Goethe verwandte, ſo durfte er bleiben. 

Im Jultheft 1800 der Zeitſchrift „Genius der Zeit““) findet pi ' 
über ihn folgende Charakteriſtik: „. . . Unter den Sängern [des Weimarer 
Hoftheaters] behauptet Herr Benda, ein Sohn des berühmten Com: 
poniften dieſes Namens, den erſten Rang. Natur und Kunſt vereinigen 
ſich in dieſem Meiſter zu einem bewunderungswürdigen Grade der Voll 
kommenheit. Seine Darſtellungen machen wegen übler Verzerrungen bei 
Geſichtes und vieler affektirten Bewegungen des Körpers einen deſtt 
widrigeren Eindruck, fo, daß man in Weimar gegen dieſes theatraliſche 
Uebel feine beſondern Maſiregeln genommen hat. Sobald dieſer Sänger 
auf der Bühne erſcheint, Tchliefen ſich plötzlich alle Augen, als berührt, 
ſie Merkur mit dem Stabe. Dem Fremden ſagt es der Nachbar, und 
räth ihm, feine Augen in Sicherheit zu bringen. Die Stimme dieſer 
treflichen Sängers verlope zwar feit einigen Jahren an Reinheit; ſein 
Geſang bleibt aber beffen ohngeachtet noch immer vorzüglich ſchön.“ 


64) G.⸗Sch.⸗Arch.: Direkt.⸗Allen 1792 bis 95, Bd. 2. 

~ 9) (Hermann) Chriſtian B. d. ält. (Bruder des in Berl. tälig 
Säng, Carl Ernſt B. d. jüng.). Geb. Gotha 1759 als Sohn des Fürſtl. Sächf 
Kapellmſrr. Georg B. — Get. 7. VIII. in der Schloßkirche auf denn Frieden: 
tert, — Spielte 4. VIII. 77 in Berlin als Gaſtrolle: Lukas im „Jahrmarkt“. 
Oft. bis 10. X. 1778 in Hamburg. — 85—86 bei Bondini. — Debt. 13. XII. 
86 am N.⸗Th. Berl. als Lukas. — Gute Berl. Kritilen; Ann. d. Th. 1788 I 
S. 67, II S. 104. 

Gejt. Weim.: Freit., 29. XI. 1805, abends %9 Uhr an der Bruſtwaſſer⸗ 
fut als Fürſtl. Hofſchaufbieler, begraben Mont., 2. XII. Hinterließ eine Witwe 
n. zwei Kinder. 

s) Pas qué 1 S. 81. 

67) G. Th. K. 1792, S. 331; 1793 S. 200. — Gage 9 Tlr. u. ei 
Douceur von 1 Thlr. 

66) Val. L. Schn. 1165, Nr. 28. > 

Vgl. auch Briefwechſel Rah el-Beit1 S. 5 (Brief Veit vom 20, III 
1793): „. . „dein vorzüglicher Sänger iſt der Benda den wir in Berli: 
verabſchiedet haben. Indeſſen wird er Do map" auch aus Weimar bald ent 
fernen müſſen; das Publikum will nicht recht Geſchmack an ihm finden.“ 

7 NN S. 379, 
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Uebrigens betätigte fid Hr. Benda auch als Komponiſt und Arran 
gem für „Bühnenmuſiken“.““) 

Der Spielplan nahm einen vielverſprechenden Aulauf zu künſtle⸗ 
riſcher und vielſeitiger Entwicklung. Schon im Oktober kamen fünf neue 
Stucke heraus, darunter (am 13.) Mozarts bereits von Bellomo ge 
ſpielte „Entführung aus dem Serai (7a) und (am 24., zum 
Geburtstage der Herzogin Mutter) Cimaroſas „Theatraliſche 
Abenteuer“ in Goethes Tertbearbeitung.“ ) Der 27. brachte das 
ſchon von Bellomo gegebene Schauſpiel „Juliane von Lindora” 
nach Gozzis Tragikomödie „Doride“ von Schröder und Gotter. Das 
Stuͤck war wohl auf Wunſch der Mad. Klopmann) hervor 
geſucht worden, die in einer ihrer früheren Glanzrollen,“) als Juliane, 
gaſtierte. Ueber Zweck und Erfolg ihres Debüts liegen keine Nachrichten 
vor. Zu Anfang der achtziger Jahre hatte fie fid als Mad. Baranius 
bei der Geſellſchaft der Mad. Schuch als hervorragende Sängerin“) und 


70) Vgl. Pas qué 1. S. 83. 

70) Belegung: Selim Baſſa: Einer; Couſlande [Sopran]: Mad. 
Maltſtedt: Blondchen [Sopran]: Mad. Demmer; Vellmont [Tenor]: Benda: 
Pedrillo [Tenor]: Geuaſt: Osmin [Baß]: Gatto; Zwei Offiziere: Malcolmi u. 
Krüger; Schiffer Klaas: Amor; Slummer: Domaratius. — 

705) Vgl. Ann. d. Th. 14 (1794) S. 3—18: „Dieſe Oper wurde d. 
24. X. 91 zum erſten Male anf dem Hoftheater zu Weimar aufgeführt. Das 
Suiet u. ſeine Behandlung ift Original, aber die Muſik dazu ifi bon Cima- 
roſas „L’impressario in angustie“ genommen u. einige Slücke waren von 
Martiui eingelegt....“ 

Diefe Goelhiſche ſerſte Weimariſche) Textbearbeitung von 1791 ill 
zur unvollſtandig erhalten. VaL G. W., I., 53, S. 102. — Vgl. auch Goethe- 
FJahrb 1905, S. 5. l 
1 Die zweite vont Herbſt 1797 rührt von Goethe und Vulpius 
her u. benutzt auch Mozarts Muff zum „Schauſpieldirettor“. 

Die dritte vom Juni 1799 iſt von Goethe und Vulpius. 

Erſte Besetzung: Direkteur Lorenzo [Baß]: Gatto; Theaterdichler 
Orlaudo [Tenor]: Demmer; Muſildirektor Polidor [Tenor]: Benda; Iſabella 
Sopran]: Dem. Rudorff: Merlina [Sopran]: Dem. Malcolmi (I.); Roſalba 
[Sopran]: Mad. Demmer; Souffleur: Becker; Theatermeiſter: Mattſtedt: Friſeur: 
Krüger; Schneider: Amor. — 

i) Frau Helena (Eliſabelha) von Kloppmann, ge⸗ 
we. Mad. Baranius, geb. Fräulein von Schmalſel d. Geb. 
28. IX. 1761 zu St. Petersb., wo fie als Kind debt. — 76 als Ma m ſ. Schm. 
die alt, bei Jofeph Scolary in Reval: „Soubr. in Schauſp. u. Oper“. 
Nach ſeinem Tode (2. IX. 76) bei deſſen Witwe, bis Faſten 77; dann bei 
deren Nachf. Nathanael Ernſt Hündeherg als tüchtige Säng. — 78 verließ 
Ne die Bühne u. privatiſ. — Heirat. 79 Souffl. u. Schauſp. Baran ius, 
“9—51 bei Hofrat Snipper in Petersbg.: „Vertraute, Nebenrollen, ſingt.“ — 
Kurze Zeit in Riga bei Hündederg u. Joh. Meyrer. — 81 bis Ende 83 
mit Mann bei Gef. Mad Schuch (Königsb., Mitau, Danzig): „erſte Liebh. 
im Schau- u. Singſpiel, gaive Mädchens u. hohe tragiſche Karaktere“. — Seit 82 
von ihrem Manne geſchied., der dann Henriette Hufen (geb. 1768, gefi. 1853) 
heiratete u. mit letzterer zu Döbbelin nach Berlin ging. [Mit dieſer Mad. 
Baranius⸗Huſen ift fie alfo nicht zu verwechſern, was z. B. S. 20 die Anm. 
zur „Gallerie“ (Neuausgabe) tut, während der Text der „Gallerie“ (Menz 
ausgabt) S. 9 unfere Helene Baranius⸗Schmalfeld meint.! 

85 heir. fie einen Königl. Preuß. Hauptmaun von Kloppmanun, 
der ſie aber verließ, ſo daß die Ehe 91 geſchieden wurde. 
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Oktober 1791 


Mad. 
Kloppimanı 


Vottige r 


Goethe 
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als tüchtige Schauſpielerin einen guten Namen erworben. 73) 71) Sie 
war damals „ein herrliches Weibchen, ganz von der Mutter Natur dazu 
gebildet?) und von „einnehmendem, gefalligem Weſen“. 7s) Als Dar 
ſtellerin hatte fie fid durch „artige Manieren“) und „hinreißende““s) 
und „gut gewählte Aktion“, 77) beſonders in ſauften, 78) 7s) zärtlichen“) 
und leidenden?) 771 Frauen⸗ und Mädchenrollen! ?) ) ausgezeichnet. 
Ihren Geſang hatte man „hinreißend es) „ſonor“, “!) „rein 's) 77) und 
anmuthig”) „ihren Triller hell und voll“, “s) genannt, trotzdem das 
Organ nur ſchwach und wenig umfangreich“) war. 

Zwei unglückliche Ehen hatten ihre phyſiſchen und ſeeliſchen Kräfte 
untergraben. Ihr Gaſtſpiel dürfte deshalb auch wohl wenig erfolgreich 
ausgefallen fein, und die Oberdirektion foh von einem Engagement zunächſt 
noch ab. 

Anfang Oktober wurde Karl Auguſt Böttiger in ſein Amt 
als Direktor des Gymnaſiums eingeführt. Durch ſeine umfaſſenden 
archäblogiſchen, kunſt- und literargeſchichrlichen Kenntniſſe, durch feine 
Dienſtwilligkeit und Hilfsbereitſchaft trat er in engſte Beziehungen zum 
Weimariſchen Mufenhof. Als Publiziſt und Theaterkritiker des Moden 
journals gewann er auch einen nicht unbedeutenden Einfluß auf die Hof— 
Schauſpielergeſellſchaft.“ a) 

Außer der Drucklegung der „Optiſchen Beitrage“ und der Mes 
orduung der „Freitags-Geſellſchaft“ nahmen auch die theatraliſchen An— 
gelegenheiten Goethes Arbeitskraft zu Beginn der Spielzeit ſtark in 
Anſpruch und hielten ihn von Jena fern, wo er ſich mit Knebel 
naturwiſſenſchaftlichen Studien widmen wollte.“) „Die optiſchen Ver— 
ſuche“, ſo ſchreibt er dem Freunde, „machen mehr Freude als die Ein— 
richtung des Schauſpiels, denn ich kann hoffen, dort etwas reelles und 
bleibendes zu leiſten, wenn die vorübergehende Theater Erſcheinung nicht 
einmal ihre Wirckung in dem Augenblick Aufiert, für den fie be 
ſtimmt ift.” 

Am 14. Okt. wurde Goethe durch die ſchwere Niederkunft 
Chriſtianens mit einemtoten Kinde tief erſchüttert. Wenige Tage 


74) Vgl. das freilich fritikloſe u. lobhudelnde „NFönigs berger 
Th. J. 1782“, das auch vor dem Titelblatt ihre Siſhonalle (J. C. Saemaun 
inv., J. C. Bläſer⸗Königsbg. sc.) veröff. . 

75) Litt. u. Th. Zig (24. I. 1784) S. 58. 

26) h een f ene e) 1779, S 59. 

77) Ebenda (18. I. 1783) S. 40. 

78) Ebenda (5. X. 1782) S. 632. 

7 Ebenda (12. X. 1782) ©. 648. 

79) Geb. Reichenbach im Vogtl.: 8. VI. 1760. Schüler in Schulpſorta, 
78—81. fiud theol. Leips. einige Jahre Hofmeiſter; Rellor in Guben; 90 
Rektor in Bautzen, 91 in Weimar, 1306 Studiendireftor der Pagerie in 
Dresden, ſpäter Oberaufſeher der Antikenmuſeen. Geſt.: 17. XI. 1825. 
(Vgl. u. a. Allg. D. Biogr. 1876., 3, S. 205 — 207.) 

80) Val. G. W. IV. 9, Nr. 2893 (5. Okt. 91) S. 286; 2894 (8. DOM.) 
S. 286; 2896 (12. Okt.) S. 288. 

81) Ebenda Nr. 2893 S. 286. 
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ſpater empfing er den aus Berlin wieder zurückgekehrten Herzog mit Carl Argu 
dem erſten ausgedruckten Bogen der „Optiſchen Beiträge“. 

Im November traf der auf Goethes Wunſch berufene Maler November 1791 
Heinrich Meyer’) in Weimar ein. Er zog „zugleich als Haus- Heinrich Mener 
genoſſe, Kunſtler, Kunſtfreund und Mitarbeiter“ ss) in Goethes Wohnung, 
und da er „an allem Belehrenden ſowie an allem Wirkſamen kräftigen 
Anteil nahm“, ſo kamen ſeine Talente auch dem Hoftheater zugute. 

Eine literariſche Tat von größter künſtleriſcher Bedeutung war (am 
29. Nov.) die Erſtaufführung der Shakeſpeareſchen Tragödie „Leben 
und Tod des Königs Johann“ in der Ueberſetzung von. Job. 
Eſchenburg.““) Das Stück war das erſte bedeutende Werk, das Goethe 
ſelbſt inſzeuierte; Chriſtiane Neumann tat fih als Arthur beſonders 
bervor.““) 

32) Johann Heinrich ant. („Kunſt⸗Meher“), Altertumsſforſcher, 

Kunſtlenner u. Maler. Geb, 16. III. 1760 in Zürich; 84—88 in Italien, 
wo er mit Goethe Freundſchaft ſchloß; lebte bis 92 in der Schweig. In 
Weimar erhielf er eine Proſeſſur an der Zeichenſchule, 1807 die Dikeklion. 


1795 reiſte er nach Italien, 97 nach der Schweiz, wo er mit Goethe den Plan 
au Dei „Propnlaen“ entwarf. Beide bildeten forran das Duumvirat der 


W. K. F.“ („Weimariſchen Kunſtfreunde“). — Meyers lunftwiſſ. u. keitiſche 
un erſchienen in Zeitſchriften u, ſelbſtändigen Werken. — Get: 14. X. 
832. 


Val. Goethes Briefwechfel mit Heinr. Meyer, Hrsg. von M. Hecker. 
1. (4788—97); li. (1797-1820), Weimar 1917 u. f. 

Di) G. W. 1. 33: „Campagne in Fraukreich“ S. 249. 

8 84) Mal, Modenjournal VIT., Januar 1792, S. 35: „Ich kaun mich, 
nicht erinnern, in irgendeiner theakral. Zeitſchrift geleſen zu haben, daß 
dieſes in fu maucherleh Betracht vortreffliche Schauſpiel auf einem bekannten 
zeutſchen Theater gegeben wurde, u. Vielleicht ift es alfo Aert auf unſere 
Bühne gebracht worden: wenigſtens, wurde es gewiß hier allein in feiner 
eigenthümlichen Form u. Geſtalt gegeben. Der Erfolg bat gezeigt, daß die 
Wirkung entſcheidend war. Man halte in dem Schauſpiele nur Anſpiekungen, 
die nicht mehr auf unſere Seit paſſen, allzufreye Ausdrücke u. bier u. da 
elwas in den Nebenrollen berändert u. weggelaſſen: übrigens aber wurde dus 
Stück in feinen ganzen Umfang gegeben. Der Beyfall war allgemein u. die 
Vomübhung der Schauſpieler verdiente denſelben. Von den tiefſten pſychologiſchen 
Gieten, welche dem König [Einer] in den Scenen mit Hubert 
[Becker] in den Mund gelegt find: von den rührenden Feinheiten, durch 
welche der junge Arthur [Dlle. Neumann! feine Augen zu erhalten 
Tut: bon den Spitzſindigkeiten des Kardinals [Matco mi]; von dem 
Heldenmuthe, der Laune, den Poſſen des Fau fon bridge [Krüger] u. 
was fon das Stück Sonderbares u. Eigenthümliches hat, ging nichts verlohren.“ 

85) Vgl. Geuaſt J. S. 801 

Vgl. auch Ebenda S. 82/3: In der Elegie „Euphroſyne“ hat 
Goethe in poetiſcher Form eine Epiſode geſchildert, die ſich bei der Haupt- 
probe abſpielte: „Chriſtſanſe Neumann zeigle als Arthur nicht 
genug Entſetzen vor dem glühenden Eiſen; ungeduldig hierüber riß Goethe 
dem Darſteller des Hubert (Becker! das Eilen aus der Hand u. ſtürzte mit 
jolh grimmige Dud auf das Mädchen zu, daß dieſes entſetzt u. zitternd 
zurückwich u. ohnmächtig zu Boden ſank. Erſchrocken kniete nun Goethe zu 
ihr nieder, nahm fie in feine Arme u. rief nach Waſſer. Als De die Augen 
wieder aufſchlug, lächelte fie ihm zu fühte feine Hand u. both ähm dann ven 
Mund; eine ſchöne u. rührende Offenvarung der väterlichen u. kindlichen 
Neigung beider zueinander.“ 

Beſetzung: König Johann: Einer; Prinz Heinrich: Mad. Demmer: 
Arthur: Dem. Neumann: fjer: Demmer: Pembrote: Amor: Hubert: Veder; 
Naulconbrioge: Krüger; Roberti Faulconbridge: Mattſtedt; Peter von Pomfrel: 
[Garderobier] Schütz; König Philipp: Fiſcher: Dauphin Ludwig: Domaratius: 
Erzherzog v. Oeſterreich: Gatte: Kardinal Pandulſpho: Malcolmi; Mielun: Genaft: 
Chatillion: Benda; Leonore: Mad. Amor; Konſtantia: Mad. Gatto; Blanka: 
Mad. Mattſtedt. — 


Dezember 1791 


Malcolmt III. 


Goethes Taͤtig⸗ 
leit bis Silvefter 


Dem. 


1791 
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Am 15. Deze debütierte in der Erſtaufführung der Joſeph Schuſter— 
ſchen Operette „Der Alchymiſt“ die jungſte Tochter des Hrn, Mal 
colmi, Dem. Malcolmi III, die jüngere") als Juſtel, nad» 
dem ſie zuvor bereits auf den Sommerbühnen einige Male aushilfsweiſe 
mitgewirkt hatte. Sie konnte nur in untergeordneten Rollen beſchäftigt 
werden, da Vorbildung und Kräfte zu größeren Aufgaben noch nicht 
ausreichten; zunachſt übernahm fie „Nebenrollen“ und e tanzte“, “) 1792 
ſpielte fe „jugendliche Rollen, beſouders in der Oper.“““) 

Am 17. wurde Goethes „Groſt-Cophta“ zum erſten Male 
aufgeführt. Wahrſcheinlich dürfte der Meiſter ſelbſt ſein Werk in— 
ſzeniert haben.““) 

Die optiſchen Studien, die Künſte, die ihm durch Meyer wieder 
nähergetreten waren, die gewohnten Geſchäfte, das Theater und die ge— 
ſellſchaftlichen Verbindungen und Zerſtreuungen hatten Goethe wahrend 
der Monate November und Dezember beihaftige Zum Schluſſe des 
Jahres dichtete er den Epilog, Y) den Dem. Neumann am 31. Dez, 
inmitten vieler Kinder nach der Anfoſſiſchen Oper „Die Eiferſucht auf 
der Probe“ ſprach. „Die franzöſiſche Revolution hatte ihre drohenden 
Fittiche immer weiter ausgebreitet; alles Beſtehende ſchien zu wanken. 
Demgegenüber erfleht der Dichter in dieſer Gelegenheitsrede dasjenige 
Glück für feine Mitbürger, das in dem Vollbeſitz der unveräußerlichen 
und unverrückbaren menſchlichen Gemeinrechte beſteht.“ “) 

Während der erſten Hälfte der Weimariſchen Winterſpielzeit hatte 
die Hoftruppe an 40 Spieltagen 11 Dvern-, 7 Schauſpiel-, 26 Luft- und 


sy Amalie Maleofmi (III). Geh, Leipz., 11. XII. 1788, 
Geburtstag u. Tauſe find in den Leipziger evg. u. laib. Kirchenbücher 
nicht verzeichnet. 

Ergänzung zu An m. 47 auf S. 19: Die Gallin Hru. Malcol mis 
n. die Mutter der drei Dem. Malcolmi, („die kleine drollige Son 
brette“), hieß „Margaretha Malcolmi, geb. Weinholtzin 
gebürtig aus Hamburg“ Laut Mitt. des Hamß. Staatsarchivs if 
ihr Name in den Hamb. Kirchenbüchern micht verzeichnet. Sie ſtarb in 
Weimar am 25. III. 1790. 

un) G. Th. K. 1792, S. 330. 

38) G. Th. K. 1793, S. 200. 

89) Val. Kritil: Moden journal 7 (Januar 1792) S. 37: Wir 
werden in dieſem Schaufpiet in ein Land geführr. deffen Schickſal feit einigen 
Jabpren ſchon unſere bochſte Aufmerkſamkeit an fic feſſelte. Wir ſehen hier 
Perſonen auftreten, die uns ſchon längſt intereffirter; wir finden eine Ge- 
ſchichte dargeſtellt, die allbelannt, jedermann Intereſſe abgewinnt, und dſjeſes 
alles, fanden wir mit ſolchen Meiſterzügen behandelt, daß allgemeiner Beyfall 
diefe Arbeit krönte. — Die in dem Schauſpier vorkommenden Märſche und 
Chöre find von dem hieſigen Herrn Konzertmeiſter Kranz, eben fo og: 
ſchmackvoll als ſchön und angenehm in Mnſik geſetzt worden.“ — 

Wernafl I, S. 88 berichtet, daß man das Stück auſſührte, „obaleich 
man vorausſah daß es keinen großen Anklang finden würde. Eine atunga 
He Aufnterffanfeit begleitete ohnebeſondere Betfallsbezeugungen die Dar- 
ellung. 

Beſetzung: Domherr: Domaratius; Graf: Krüger; Ritter: Einer: 
Marquis: Beder: Marquiie; Mad. Amor: Nichte: Dlle. Neumann: Obriſt: 
Malcolmi: Saint Jean: Genafi. La Fleur: Matiſtedt; Knabe Jäck: Dle. 
Malcolmi III.: Kammermädchen: Dfe. Malcolmi IT. d. m 
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2 Trauerſpiel-Aufführungen berausgebracht. Das Repertoire beherrſchten 
Dittersdorfſche Opern und die Stücke der Schröder, Kotzebue, Iffland, 
Jünger, Anton⸗Wall und Hagemeiſter. 

Der Monat Januar brachte neben einigen weniger beachtenswerten Januar 1797 
Stücken eine Reihe bedeutſamer Uraufführungen und Neueinſtudierungen: 

Am 5. kam in einer neuen Uebertragung des Weimariſchen Kammer- 
herrn Friedrich Hildebrand von Einſiedel die Oper „Die Fiſcherin“ 
(„La bella pescatrice“) von Pietro Guglielmi heraus. 

Am 7, erſchien neueinſtudiert Goethes „Clavig eo, en) der ſchon 
unter Bellomos Direktion über die Bühne der Reſidenz gegangen war. 

Am 14. folgte die Uraufführung des Gozziſchen Marchenluſtſpiels 
„Die glücklichen Bettler”, h) am 21. die Neuinſzenierung von 
Goethes „Geſchwiſter n,e) 

Shakeſpeares „Hamlet“, den ſchon Bellomo ſeit dem 30. April 
1785 geſpielt hatte, kam am 28. Jan. in einer Meueinſtudierung heraus. 
Das Modenjournal') und auch Gena”) berichten, daß die Tragödie 
nicht in der Schröderſchen Bearbeitung, ſondern nach Eſchenburgs Ueber— 
ſetzung und ohne erhebliche Abänderung, „nur unter Weglaſſung der 
letzten Scene“, gegeben wurde. a) 

Der Geburtstag der regierenden Herzogin, der 30. Jan., wurde 
mit der Uraufführung von Mozarts „Don Juan oder der beſtrafte 
Böſewicht“ („Il dissoluto punito, osia Il Don Giovanni’) feſtlich 
begangen.“ b) 

Am letzten Februar wurde dann auch der „Don Carlos“ zum Februar 1792 
erſten Male in Weimar gegeben. Goethe wollte die Tragödie ſogleich 
nach der Rückkehr der Geſellſchaft aus Erfurt aufführen; er hatte ſie 
dann aber, einem Wunſche Schillers (der fie erft nochmals bühnenmäfig 


boa) Beſetzung: Clavigo: Einer; Carlos: Krüger; Beaumarchais: 
Domaratius; Marie: Mad. Mattſtedl; Sophie; Mad. Gatto; Guilbert: Mals 
totun; Btenco: Becker; Saint George: Benda; Bedienter: Amor. — 

dop) Beſetzung: Ubed, König v. Samarrande: Einer; Iman einer 
Moſchee: Fiſcher; Seed Douararlus; Zemrude: Mad. Mattſtedt, Achmet: Deniz 
mer; Norrudine: Dem. Neumann; Ibrahim: Malcolmi; Muzafer, Krüger; 
Osminde: Dem. Malcolm H. d. mittlere; Iſſuff: Genaft; Omar: Becker. — 


soe) Beſetzung: Wilhelm: Einer: Marianne: Die. Neumann; 
Fabrice: Becker; Ein Kind: Dlle. Mattſtedt. — 

91) 1792 S. 84. 

1 S. 89. 

224) Beſetzung: König: Krüger; Hamlet: Einer; Polonius: Fiſcher; 
Horatio; Becker; Luertes: Domaratius; Oßric: Mattſteb!! Roſeukrans: Benda: 
Güldenſtiern: Demmer; Marcellus: Amor; Bernardo: Mattſtedt; Geiſt: Mal- 
colmi: Prieſter: Amor; Totengräber: Gena: Drei Schauſpieler: Mad. Demmer, 
Dem. Neumann u. Dem. Malcolmi 11. d. mittlere; Gertrude: Mad. Amor; 
Ophelia: Mad. Mattſtedt. — 

ob) Beſetung: Don Juan [Bariton]: Demmer; Komthur [Bak]: 
Malcolmi; Donna Anna [Sopran]: Mad. Matlſtedt: Dor Octavio ( Tenor]: 
Penda: Donna Elvira [Sopran]: Dem. Malcolmi (I.); Leporello [Baß]: Gatto; 
Maſetto 1 Baß]: Krüger: Berlina [Sopran]: dem. Audorſf; Ein Subelier: 
Becker; Noch ein Bedienter des Don Juan: Mallſtedt; Gerichtsdiener: Amor. — 


ET WE 


bearbeiten wollte) nicht ohne Widerſtreben nachkommend, bis zu dieſer 
Friſt zurückgeſtellt.“) 
Maͤrz 1792. Im März kamen keine bedeutſamen Werke heraus. Am 13. bat 
Eines Ab- Hr. Einer die Oberdirektion um Entlaſſung aus feinem Engagement 
ſchnedsgeſuch zu Michaelis 1792. Als Grund gab er ſeine durch leidenſchaftliches 
Spiel geſchwächte Geſundheit an, die ihn zwinge, der Schaufpielfunft 
gänzlich zu entſagen. Sein Geſuch wurde umgehend von Goethe be- 
willigt.“ 


e Inzwiſchen hatten die Girondiſten begonnen, bei den ſchon 
ermüdeten Maſſen der franzöſiſchen Nation einen Krieg gegen Oeſterreich 
durch glühende Reden volkstümlich zu machen. Das Intrigieren und 
das lärmende und drohende Treiben der Emigranten am Berliner Hofe 
und in den rheiniſchen Kurfürſtentümern boten dazu den erwünſchten 
Anlaß. Die Einziehung der Güter der Landflüchtigen wurde befohlen, die 

e Aushebung von 150000 Mann durchgeſetzt, das Minifterium geſtürzt 
und dem wehrloſen König ein Kreis girondiſtiſcher Ratgeber aufgezwungen. 

Alge vom Angeſichts dieſer Ereigniſſe und der Verletzung der Reichsgrenze 

ei durch die Franzoſen ſchloſſen Preußen und Oeſterreich die Allianz vom 
7. Febr. zu gegenſeitiger Gewährleiſtung ihres Beſitzſtandes und zu ge— 
meinſamer Abwehr jedes auswärtigen Angriffs. Dem Ultimatum der 
Nationalverſammlung vom 25. Jan. folgte Leopolds Gegennote vom 
7. Febr. Vielleicht hatte ſich noch der Kampf vermeiden laſſen, wenn 

Tod Leopolds nicht am 1. März der Kaiſer plötzlich geſtorben wäre. Aber unter ſeinem 

1. Marz 172 jungen, unerfahrenen und von Emigranten umlagerten Nachfolger, 

Kaiſer Franz II Franz II., trieben die Ereigniſſe unaufhaltſam der kriegeriſchen Aus— 
einanderſetzung entgegen. Oeſterreich und Preußen begannen zu rüſten, 

Landestrauer Beim Bekanntwerden der Todesnachricht unterbrachen die deutſchen 
Bühnen eine Zeitlang die Vorſtellungen. Auch in Weimar wurde am 
25. März das Theater „wegen der Trauer um des Kaiſers Maj. und 
der gleich darauf folgenden Charwoche“ geſchloſſen. Am 29. Mär; 


93) Jonas, Schillers Briefe, Bd. III. S. 158.— Briefe an Schiller 
Hrsg. von L. Ulrichs, Stuttg. 1877. S. 118 

Dieſe Weim. „Don Carlos“ ⸗ Bearbeitung von 1792 war 
(— im Gegenſatz zu der Erfurt. Proſaſaſſung vom Herbſt 1791 —) eine 
Jambenfaf fung (D u. zugleich das erſte Jambendrama, das die 
Hoſ⸗Schauſpielergeſellſchaſl herausbrachte. — „Das war für Goethe eine 
mühevolle Arbeit“, ſchreibb Gen aſt S. 89/90. „Die alten Schaufpieler tonnten 
durchaus keine fliegende Rezitation der Schillerſchen Jamben zu jtande bringen 
die langen Silben dehnten fie fo ungebührlich, daß man glaubte, eine Säge⸗ 
müble zu hören, n. trotz einer Menge Leſeproben, welche Goethe hielt, hoben fic 
immer noch den Vers mit ſchwerfälliger Abſichtlichfeit hervor.. Das 
Stück wurde wegen ſeines außerordentlichen Erfolges bis zum Jahre Vu, 
noch 5mal in Weimar, Imal in Lauchſtedt, imal in Rudolſtadt u. imal in 
Erfurn wiederholl u. zog ſtets das Publitum in großen Maffen herbei.“ — 
Auch dieſe Weim. Jambenſaſſung iſt nicht überliefert. — ? 

Für die Beſetzung der Weim. Erſtaufführung dal. Anm. 55, dritter 
Abſatz. 

5 Bol. pas qn & 2 S. 5 ſſ. 
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reiſte der Herzog zu feinem Kuüraſſierregiment nach Aſchersleben, wo 
er bis zum 8. Mai verweilte. 

Durch das großherzige Geſchenk ſeiner Kopenhagener Verehrer war 

Schiller in die günſtige Lage verſetzt worden, in Jena zu bleiben. Der 
darüber febr erfreute Herzog verſprach, ihm dieſen Vorſatz recht an- 
genehm zu machen. Auch Goethe empfing von ſeinem Fürſten ein be— 
ſonderes Zeichen der Huld: Carl Auguſt ſchenkte ibm das Helmers— 
bauſenſche Haus am Frauenplan, das ſogleich nach des Dichters 
und Meyers Planen umgebaut wurde. 
Am 14. April kam der erſte, am 21. der zweite Teil des Shake⸗ 
ſpeareſchen Königsdramas „Heinrich IV“ in der Eſchenburgſchen 
Uleberſetzung heraus. Goethe hatte das Stück einer Bearbeitung unter- 
zogen und ſelbſt inſzeniert. Hr. Krüger tat ſich als Falſtaff beſonders 
hervor.“ 4) 

Am 28. wurden die „Räuber“, die bereits Bellomo geſpielt 
batte, neu herausgebracht.“ b) 

Inzwiſchen hatte ſich der politiſche Himmel ſtark bewölkt. Durch das 
girondiſtiſche Miniſterium gezwungen, mußte Ludwig XVI. blutenden 
Herzens dem Kaiſer am 20. April den Krieg erklären. Neun Tage 
ſpäter fielen die Franzoſen in Belgien ein, und wenn die Oeſterreicher 
ſie auch zurückſchlugen, ſo mußte vertragsgemäß Friedrich Wilhelm II., 
trotzdem die polniſchen Dinge ſeine Aufmerkſamkeit ſtärker in Anſpruch 
nahmen, feine Armee mobiliſteren. 


9a) Vgl. Geuaſt S. 91/92: „Die erſte Lefeprobe war höchſt amüfant. 
Krüger lonnte nach Goethes Intention den Ton nicht treffen, der zu 
diefem Charakter gehört, u. nun las Goethe ſelbſt einige Szenen mit fo 
ſprudelndem Humor u, jo überaus treffender Charakteriſtik vor, daß wir alle 
vor Lachen kaum zu lefen imſtande waren. Krüger, ein höchſt talentvoller 
Schauſpieler, folgte Goethes Ankeitung in Ton n. Gebärden, ohne ihn fflaviſch 
nachzuahmen, u. wurde ein trefflicher Falſtaſf. Im Ganzen fand das Stück 
feine beſonders beifällige Aufnabme beim Publikum, u. beide Teile wurden 
uur einigemale wiederholt; das Publitum war eben noch nicht reif genug, ſolche 
Werke zu verſtehen, Goethe ließ ſich aber dadurch nicht irre machen u. wußte, 
daß man durch Tode Experimente die Menge heranbilden würde.“ — Mo: 
den journal Mai 1792, S. 244: „Die Rolle des Falſtaff ſpielte 
Hr. Krüger vortrefflich.“ — 

Beſetzung: Heinrich IV.: Erſter Teil: König Heinrich I. 
Maicolmi; Prinz Heinrich: Domaratius; Johann: Mad. Demmer: Worcejler: 
Fifer: Horthumberland: Amor; Hotſpur: Einer; Mortimer: Demmer: 
Glendower. Gatto; Weſtmoreland: Mattſtedt; Blunt: Benda; Falſtaff: Krüger; 
Poins: Genaſt; Gadshill: Amor; Bardolph: lein Name angegeben!; Sheriff: 
Becker; Edelknabe Hotſpurs: Dem, Malcormi JE. d. in.; Kellerjunge Franz: Dem. 
Neumann: Lady Percy: Mad. Gatto; Lady Morlimer: Dem. Rudorff; Wirthin 
Quickley: Mad. Amor. — 

Beſetzung: Zweiter Teil: König: Malcolmi; Heinrich: Doma- 
ratius; Johann: Mad. Demmer; Herzog v. Gloceſter: Dem. Neumann; Lord 
Weſtmoreland: Mattſtedt; Worceſter: Fiſcher; Hotſpur: Einer; Sir Richard 
Vernon: Mad. Fiſcher; Lord Douglas: Becker; Oberrichter: Amor, Blunt: 
Benda; Dombledon: Demmer; Edeltnabe: Dem. Malcolmt IL d. m.; Fauſtaff: 
Krüger; Poins: Genaſt, Bardolph: kein Name!; Ein Bote: [ Theatermeiſter! 
Blos; Wirtin Quickley: Mad. Amor. — 

pn) Veſetzung: Alter Moor: Malcolmi: Karl: Einer; Frans: Krüger; 
Amalie: Mad. Mattſtedt: Hermann: Domaratius; Magiſtratsperſon: Amor: 
Spiegelberg: Genaſt; Schweizer: Becker; Grimm: Benda; Roller: Matifiedt; 
Schufterle: [Ihentermeitter] Blos; Koſinsky: Demmer; Daniel: Amor. 
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Die kriegeriſchen Ausſichten und die bevorſtehende Niederkunft der 
Herzogin ſetzten ganz Weimar in Aufregung. Goethe wollte indeſſen 
an ernſte kriegeriſche Verwickelungen noch nicht recht glauben. Er be— 
ſchäftigte ſich in dieſen Wochen mit ſeinen optiſchen Beiträgen, von denen 
das zweite Stück inzwiſchen erſchienen war, und dachte daran, ein paar 
politiſche Stücke zu ſchreiben. 

Am 30. Mai wurde die Herzogin zur großen Freude Carl Auguſts 
von einem ſtarken Prinzen entbunden, der von Herder auf dens amen des 
berühmten weimariſchen Kriegshelden, Bernhard, getauft wurde— 

Bis zum Schluſſe der Spielzeit kamen in Weimar keine bedeut⸗ 
ſamen Aufführungen mehr heraus. Am 30. Mai wurde das bereits von 
Bellomo gegebene „ernſthafte Familiengemälde“ „Verbrechen aus 
Ehrſucht“ von Iffland aufgeführt. Der Heldenſpieler der Rhein- 
bergſchen Geſellſchaft, Hr. Vohs,“) der als Nachfolger des Herrn 
Einer auserſehen war, debütierte als Eduard Rubberg. 

Am 9. Juni trat er zum zweiten Male in feiner Paraderolle als 
Karl Moor auf. Sein Engagement war durch Vermittlung Friedrich 
Heinrich Jaecobis zuſtandegekommen.“e) Hr. Vohs war „ein durch Figur 
und Kunſt vorteilhaft ausgezeichneter Schauſpieler“. boa) Antlitz, Organ 
und Körperbau wieſen ihn von vornherein in das Fach der Helden und 
Liebhaber. „Von ihm ſah Weimar den Hamlet am liebſten. Könnte 
man ſeinen Darſtellungen einen deklamatoriſchen Ueberfluß, einen oft 
ſchreienden, zu lebhaften Vortrag, und ſeinen Bewegungen eine gewiſſe 
ſteife, tanzmeiſterliche Grazie nehmen, fo wäre beier Schauſpieler ben 
feinen übrigen Talenten zu bewundern, fo wie er denn auch in manchen, 


beſonders ſentimentaliſchen Rollen wirklich den Meiſter ſehen läßt.“ a) 


5) (Jo h.) Heinr. (Andreas) V. Stammte, nach Ang. in feinen 
Trauſchein, aus Pettau in Steiermark. L. Schn. 1166 behauptet S. 382, daß er 
in Cleve geb. fei, u. ſchreibt daun weiter: „Er war Copiſt bey der Clewiſchen 
Krieges u. Domänen Kammer mit 60 rihl. Gehalt u. nahm, weil er einer Nach 
läßigkeit beſchuldigt u. beſtraft wurde, im Jahre 1786 feine Dimiffion, u. ging 
beh der damalen in Clede ſich auſhallenden Joſephiſchen Gef, zum 
Theater, 87 zur Klosſchen Gef. in Eöllır u. Aachen wo er „Liebh., Fürſten 
u. alle anſtanderſordernden Rollen“ ſpielte], darauf [89] zum Bonnſchen 
LKurſürſtl. Erzbiſch. Cölniſches N.⸗Th. Bonn] u. nachher zum Mayntzſcheu 
Hoftheater (Intend. F. F. K. v. Dalberg; Dir, Eckard⸗Koch], wo er ſich nach 
würdigen Muſtern bildele; weil er aber bey dieſer Gef. als Anfänger eine 
Aushilſs Rolle erhielt, ging er ab u. engagirte ſich bey kleineren herumziehenden 
Th. Im Sommer 90 lam er mit der Nut h'ſchen Gef. (Breda, Herzogenbuſch, 
Cleve, Bommel, Ziel] nach Cleve, u. zeigte dafelbſt als Major in Menſchenhaß 
u. Reue fein unverkennbares Talent zu einem braven Schauſp. Im Herbſt 1700 
ging er zur Rheinbergſchen Gef., wobey er anfänglich 2te, nachher alle 
ten Held. u. Liebh. ſpielle u. bier emwickelte fih fein Talent vollends. Er 
gefiel nicht allein in Nimwegen, Ciebe, Cölln u. Düffeldorf durchaus, ſondern 
er ward auch bald der Liebling des Düßeldorffer Publifums. Fritz im Kind 
der Liebe, Karl Moor in die Räuber, Eduard Ruhberg in Verbrechen aus Ebr- 
ſucht. Philip in die Mündel u. a. m. find feine Triumpf Rollen. Seine richlige 
Deklamation u. Aktion, feine edle Würde in der Handlung u. im Ausdruck, fein 
ſchöner Organ, deutlicher Vortrag u. feine Figur, alles, macht ihn zu einen 
Vollkommenen Schauſpieler.“ — V. trat auch mit einem Ritterſchauſpiel „Ibis: 
nelda oder der Biller vom goldenen Sporn“ hervor. Vgl. Goedele 5 
(1893), S. 393. — 3 

90) Vgl. G. W. IV 9, Brief 2908 (2. April, S. 297); Brief 2909 
(16. April) S. 298; Brief 2919 (15. Juni). 

dg) Genius d. Z. X, S. 375. 
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Eine tiefe Leidenſchaft durchglühte feine Darſtellungen. Unbekümmert gab 
er ſich beim Spiele den Empfindungen hin, die in ſeiner Feuerſeele auf⸗ 
loderten. In heftigen Rollen ließ er ſich leider durch ſein heißes Blut 
allzuweit hinreißen; die großen Anſtrengungen riefen dann in den letzten 
Akten nicht ſelten Abſpannung und Heiſerkeit hervor und ſchädigten 
Körper und Stimme.“ )) 

Vohs war ein gebildeter und für ſeine Kunſt begeiſterter Mann. Da 
aber in ſeinen Adern ein gut Teil unverfälſchtes Komödiantenblut rollte, 
ſo blieb er ein unausgeglichener Charakter. Beim Hofe und beim 
Publikum erfreute er fidh großer Beliebtheit.“) Auch Goethe ſchätzte ihn 
febr. In den Tage und Jahresheften 1792°°) ſchrieb er über ihn: „Ein 
lebendiger Vortheil entſprang aus dem Beitritt des jungen Vohs zu 
unſerem Theater. Er war von der Natur höchſt begünſtigt und erſchien 
eigentlich jetzt erſt als bedeutender Schauſpieler.“ 

Am 11. Juni wurde mit der Uraufführung von Jüngers Luſtſpiel 
„Das Ehepaar aus der Provinz“ die Winterſpielzeit ge- 
ſchloſſen. Chriſtiane Neumann ſprach den von Goethe gedichteten 
Epilog. Dieſer bezog ſich auf die baldige Abreiſe des Herzogs zur 
Armee und ſehnte den Augenblick herbei, wo ihn die Schauſpielergeſell— 
ſchaft in Weimar im Kreiſe feiner Gattin und feiner Mutter wiederzu⸗ 
finden hoffe.“ 4) 

Von Neujahr bis zum Schluß der Saiſon hatte man an 61 Spiel- 
tagen 2Imal Oper, 27mal Luſtſpiel, 1I0omal Schauspiel und 10mal 
Trauerſpiel gegeben. Im muſtkaliſchen Drama herrſchten Dittersdorf 
und Mozart, im rezitierenden Drama ſtanden Shakeſpeare, Goethe und 
Schiller an erſter Stelle, dann folgten Iffland, Jünger, Kotzebue, Hage— 
mann, Schröder uſw. 

In den Tage und Jahresbeften 1791 und 1792 gibt Goethe über 
die künſtleriſchen Leiſtungen des Hofthenters während dieſer Winterfpiel- 
zeit eine ausführliche Schilderung und hebt dabei gleichzeitig die verdienft- 
volle Tätigkeit Vulpius' und Einſiedels als Ueberſetzer italieni 
ſcher und franzöſiſcher Opern hervor. Von Weimar ans fanden diefe 
Werke ihren Weg hinaus auf die übrigen deutſchen Bühnen. Der 
Gothaer Theater-Kalender auf das Jahr 1793) veröffentlichte aber 
nachſtehenden aus der Weimarer Theaterkanzlei (wahrſcheinlich ſogar von 
Goethe ſelbſt) eingeſandten Rückblick: 

„Wenn Beyfall und Zufriedenheit der Einwohner eines Orts, die 
ein Theater beſtändig ſehen, und der Fremden, die von Zeit zu Zeit ans 
langen, und eine unpartheyiſche Vergleichung anſtellen können, für die 
Güte einer Bühne ein vorteilhaftes Zeugnis find: fo Hat fid) die unſrige 


90%) Vgl. Pasqu S. 104. 

97) Vgl. L. Schn. 1166 S. 382. 

os) G. W. I 35, S. 20. 
on) G. W., I 131, S. 161. 

oo) G. W. I 35. S. 19. 

100) S. 199: Herzogl. Hofth. zu Weimar, dat. 1. Aug. 92. 
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in dem Laufe dieſes Jahres desfelben zu erfreuen gehabt. Wir dürfen 
behaupten, daß wir in mehr als einem Sinn gewonnen haben, daß die 
gebildeten Schauſpieler den Fleiß fortgeſetzt und ihre Talente vermannich⸗ 
faltigt, daß die jüngern bey jeder neuen Rolle ſich hervorzuthun und in 
ihrer Kunſt mehr zu leiſten beſtrebt haben, daß das ganze an Ton und 
Spiel mehr in Verbindung gekommen iſt, und daß wir durch neue und 
gute ältere Stücke vielfach unterhalten worden ſind, ſo, daß bey einem 
fortgeſetzten Antheile des Publikums unſer Schauſpiel unter den deutſchen 
Bühnen gewifi nicht zurückbleiben wird.“ 


2. Die Saiſon in Lauchſtedt: 17. Juni bis 19. Aug. 1792. 


Eröffnung Mitte Juni bezog die Geſellſchaft wieder ihre Sommerquartiere in 
Lauchſtedt. Am 17. wurden die Vorſtellungen mit dem Jüngerſchen 
Luſtſpiel „Die Entführung“ und mit dem einaktigen Hagemannſchen Luſt— 
ſpiel „Leichtſinn und gutes Herz“ eröffnet. Zwiſchen beiden Stücken 
hielt Hr. Krüger die von Vulptus verfaßte Antrittsrede. 

Repertoire An 43 Spieltagen gingen in Lauchſtedt 54 Stucke (I mal Oper, 
32mal Luft, Smal Schau- und Zmal Trauerſpiel —) in Szene. Ber- 
mehrt wurde das Repertoire um acht neue Stücke. Den Spielplan be- 
herrſchten Dittersdorfſche Opern und Schau- und Luſtſpiele von Iffland, 
Kotzebne, Schröder, Babo und Jünger. Der „Don Carlos“ wurde 
am 1. Juli, der „Groß-Cophta“ am 15. gegeben, und die „Ge— 
ſchwiſter“ wurden am 16. wiederholt. Auch Shakeſpegres „Heinrich IV. 
kam am 22. Juli heraus: Fiſcher hatte beide Teile zu einem fünf— 
aktigen Drama zuſammeungezogen. 

Der Opernſpielplan wurde durch die Schwangerſchaft der Mad. 
Mattſtedt und der Mad. Demmer ſehr geſtört. Auch eine 
drei Wochen währende Krankheit des Schauſpielers Einer warf zu 
Thegtergeſchaͤfte Beginn der Saiſon manche Dispofitionen um. Der Theaterbeſuch erliti 
durch ſtarke Regenfälle während der erſten Wochen und durch die ſpäter 
einſetzende Hitze großen Abbruch. Auch die Tanzluſtbarkeiten der Bades 
gäſte hielten häufig das Publikum vom Beſuche des Schauſpielhauſes fern. 
Regiſſeur Fiſcher Die foon im Vorjahre zutage getretenen Un ſtimmigkeiten 
zwiſchen Regifſeur und Perſonal ſetzten ſich in dieſer 
Spielzeit bedauerlicherweiſe weiter fort, Auch die Hallenſer 
Studenten bereiteten Hrn. Fiſcher durch ihre einſeitige Partei⸗ 

nahme und allerhand Unfug öfters trübe Stunden. 

Goethe und J. F. Reichardt, der in Lauchſtedt zur Kur weilte, hatte der 

Reichardt Vorſtellung des „Groß-Sophta“ beigewohnt und ſich gegen Goethe 
darüber lobend ausgelaſſen. „Es freut mich,“ erwiderte ihn der Dichter 
am 29. Juli,!) „daß Sie Ihre alte Neigung zum Copbta noch nicht 


en e ZT e e 


Gah äh es 


verlohren haben, und daß Ihnen die Vorſtellung in Lauchſtädt nicht gan, 
mißfallen hat, ich werde es wenigſtens alle Jahre einmal als ein Wahr: 
zeichen aufführen laſſen. [Geſchah aber nicht!] Die übrigen deutſchei 
Theater werden fih aus mehr als einer Urſache davor hüten. Wie leich, 
würde es nun feyu, eine Oper daraus zu machen, da man nur auslaſſen 
und reimen dürfte, man brauchte, weil die Geſchichte bekannt if, weni; 
Erpofition, und weil das Luſtſpiel ſchon Commentar genug it, ment 
Ausführlichkeit. Allein da man das deutſche Theater und Publikum vor 
innen und von außen kennt, wo ſoll man den Muth hernehmen, auch nu 
zu einer ſolchen Arbeit und ſollten Sie Ihre Bemühungen abermals ver 
lieren, wie es bey Erwin und Elmire und bey Claudinen ge 
gangen iſt, die man auf keinem Theater ſteht; die politiſchen und 
Autor⸗Verhältniſſe, welche der Aufführung des 
Groß⸗Cophta entgegen ſteheu, würden eben fo gut 
gegen die Oper gelten und wir würden einmal wieder einen 
Stein in den Brunnen geworfen haben.“ 

Zur Unterſtützung der Theatermeiſter wurde der Beyläufer 
Gruner verpflichtet; er machte ſich auch als Requiſiteur und Billetteur 
nützlich und ſpielte ſogar gelegentlich kleine Anmelderollen. 

Am 19. Auguft wurde die Saiſon mit Ifflands Schauſpiel „Elife 
von Valberg“ und einem von Hrn. Becker geſprochenen Vulpiusfchen 
Epilog geſchloſſen. Bis zuletzt hatte man ſich in Weimar mit der Abſicht 
getragen, in Altenburg eine Filialbühne zu eröffnen. Dieſe Pläne 
©. ſich indeſſen, und fo zog die Hof-Schauſpielergeſellſchaft nach 

rfurt. 


Das preußiſche Heer hatte fih unterdeſſen am Rhein geſammelt. 
Am 22. Juni war auch Carl Auguſt nach Koblenz abgereiſt, und 
am 25. Juli hatte der Herzog von Braunſchweig unter dem Einfluſſe 
der Emigranten das wahnwitzige Manifeſt an das franzöſiſche Volk er- 
laſſen, das den kriegeriſchen Geiſt der Feinde ins Ungemeſſene ſteigerte. 

Auf Carl Auguſts Wunſch war Goethe am 8. Aug. nach Frank⸗ 
furt und am 16. von dort zur Armee abgereiſt. Während feiner Ab- 
weſenheit übernahm Kirms die alleinige Führung der Direktorial⸗ 
geſchafte der Hof-Schauſpielergeſellſchaft. 


3. Die Saiſon in Erfurt: 23. Aug. bis 1. Okt. 1792. 


Am 23. Aug. wurden die Gaſtſpiele in Erfurt mit dem Gozzi⸗ 
ſchen Märcheuluſtſpiel „Die glücklichen Bettler“ eröffnet. Dem. Neu- 
mann ſprach einen von Vulpius verfaßten Prolog. 

Die Spielzeit ſollte ungefähr bis zum 25. Sept. dauern; ſie mußte 
aber um eine Woche verlängert werden, „weil das Parterrre im Weimarer 
Comödienhauſe noch nicht aufgeſchlagen werden konnte, da auf dem Fuß⸗ 
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boden eine neue Gardine aufgezweckt und zur Hälfte kaum fertig war 
und daher nicht weggenommen werden konnte.“ 91) 

Im ganzen wurden während der Erfurter Saiſon an 23 Spieltagen 
28 Stücke, darunter zwei Uraufführungen (Alma! Luſt⸗, mal Schau⸗ 
und Smal Trauerſpiel, Smal Oper) gegeben. Das Repertoire wurde von 
Fiſcher nach Beſprechung mit dem bei der Erfurter Regierung tätigen 
Weimariſchen Land Cammer Rath Conta und mit Kirms' Genehmigung 
feſtgeſetzt. 

Die Oper mußte in den erten drei Wochen Ma d. Dem mers 
und Ma d. Mattſtedts wegen ſehr zurückſtehen, trotzdem ſonſt auf 
beide Frauen nicht gerade große Rückſicht genommen wurde. Es fain 
deshalb zunächſt auch nur Schuſters einaktige Operette „Der Alchymiſt“ 
heraus. Am Abend des 3. Sept. wurde Mad. Demmer, nachdem ſie noch 
im Vorſpiel aufgetreten war, von einem Knaben glücklich entbunden, 
und am 9. ſchenkte auch Mad. Mattſtedt einem Stammhalter das Leben. 
Die übrigen fünf Opernaufführungen gingen in der letzten Woche über 
die Bretter, obgleich Mad. Demmer an der Bruſtroſe erkrankte. 

Den Spielplan des rezitierenden Dramas beherrſchten bürgerliche 
Shau- und Luſtſpiele. Wiederholt wurden u. a. Goethes „Geſchwiſter“ 
(8. Sept.), Shakeſpeares „Heinrich IV.“ in Fiſchers zuſammengezogener 
Bearbeitung (26. Aug.) und „Hamlet“ (26. Sept.). — „Die Räuber“ 
konnten erſt nach der Niederkunft der Mad. Mattſtedt herauskommen 
(30. Sept.); der „Groß-Cophta“ mußte „politiſcher Verhältniſſe“ 
wegen vom Spielplan abgeſetzt werden. 

Großes Intereſſe brachte das Publikum dem Gaſtſpiele des „mit 
permission reiſenden“ Solotänzers Silani von der Berliner 
Kgl. Oper entgegen.“) Herr Gilani trat an drei Theaterabenden (15., 
16. und 17. Sept.) auf, indem er tanzte und gleichzeitig Violine ſpielte. 
Die Einnahme der dritten Vorſtellung wurde ihm von der Oberdirektion 
zugeſprochen. 

Zur Vierhundert-Jahrfeier der Univerſität Erfurt wurde am 
19. September 1792 Shakeſpeares „König Johann ohne 
Land“ gegeben. Hr. Bobs ſprach einen, von dem Privatdozenten Mag. 
Chriſtian Friedrich Segelbach verfaßten Prolog. Die Vorſtellung 
wurde durch händelſuchende Studenten, die aus Jena herübergekommen 
waren, geſtört.!““) 

Die Theatergeſchafte gingen ſchlecht. Die kurmainziſchen Trupven 
waren bereits am 4. Juni ins Feld gezogen; der Koadjutor, der den 


Gaſtſpielen der Weimariſchen Geſellſchaft immer ein lebhaftes Intereſſe 


101) G.⸗Sch.⸗Arch.: Erf. Gaſtſp. Akt., Brief: Kirms an Fiſcher, 19. Sept. 
1792. — Vgl. G. H.⸗ u. St. Arch. Wein.: A 9661 2. Aug. 1792, 

102) Vgl. auch in Fr. L. Schmidts Denkwürdigkeiten I S. 25: 
Silanis Gaſtſpiel im Juni 92 bei der Tillyſchen Gef. in Braunſchw. 

103) Vgl. G.⸗Sch.⸗Arch.: Erf. Gaſtſp. Akten, Regiebericht, 17. u. 19. Sept. 

In der Senenfer Studentenſchaft waren zu Beginn der neunziger Jahre 
Unruhen, Schlägereien mit dem Weimariſchen Militär, Auszüge in die benach⸗ 
barten Städte u. Dörfer uſw. an der Tagesordnung. 


entgegengebracht hatte, mußte am 16. Sept. eine Dienftreife nach Kon⸗ 
ſtanz antreten, und die kaiſerlichen Offiziere und die zahlreichen Edelleute 
und Beamten des Hofes beſuchten deshalb die Vorſtellungen nur ſelten. 

Am 1. Okt. wurde die Erfurter Spielzeit mit „Hieronymus Knicker“ 
und einem von Mad. Amor geſprochenen Vulpiusſchen Epilog geſchloſſen. 


Ill. Die dritte Spielzeit: 4. Okt. 1792 bis 6. Okt. 793. 


1. Die Saiſon in Weimar: 4. Okt. 1792 bis 12. Juni 1793. 


Am 4. Oktober ließ der Hr. Landkammerrat Kirme die 
neue Weimariſche Spielzeit mit einer Wiederholung von Kotzebues 
„Papagoy“ eröffnen. Hr. Vohs ſprach einen von Vulpius gedichteten 
Prolog. 

Bedeutende Erſtaufführungen kamen bis zum Jahresſchluß nicht 
heraus. Der Spielplan ſtand auf ganz guter Höhe. Neben belichten 
Stücken von Iffland, Hagemann, Babo, Jünger, Anton⸗Wall, Schröder 
und Gotter erſchienen auch je einmal Shakeſpeares „Hamlet“ (13. Okt.), 
Gozzis „Glückliche Bettler“ (18. Okt.), Goethes „Geſchwiſter“ (11. Dez.) 
und Schillers „Carlos“ (3. Nov.). Das Opernrepertoire brachte Werke 
von Dittersdorf, Pafſiello, Guglielmi, Martin⸗Martini und Anfoſſt; von 
Mozart wurde einmal (am 5. Dez.) die „Entführung“ gegeben. Am 
12. November fand ein großes Konzert des reiſenden Virtuoſen Carl 
Sta mitz Gett, 

Anfang Oktober verließ Hr. Einer die Hofbühne und zog ſich 
unter feinem bürgerlichen Namen Krako ins Privatleben zurück.““) 


104) Infolge ſeiner Bildung und Beliebtheit unterhielt Andreas 
Dietrich Krako („Einer) gute geſellſchaftliche Beziebungen zum Weim, 
Adel, beſonders zu der Familie von Eglofſſtein und zu der „Hoch⸗ 
mohlgeb. Frau Friederica Auguſta Henrierte Ehriſtlane von Tertau geb. 
Stiebar von Buttenheim [geb. 1748, gefi. 1805] (Herrn Carl Auguſts bon 
Tettau, Marggräflich Brandenburg Anſpach Bayreutiſchen Kammerherrns und 
Majors Frau Genaplin).” (Vgl. G. H- u. St.⸗Arch. Wein.: B. 25 382a, 
©. 2223, 

1795 wurde Krako (nach Hinterlegung von 1000 Rthlr. Caution bei der 
Herzogl. Landſchafts casse) als Auditenr u. Regim.⸗ Quartier meſtr. 
in Weimar angeſtellt, nachdem er (unter dem Titel eines Gräfl. Leiningiſchen 
Landrats) am 19. 1. 95 vor dem Hof u. Reg.⸗Rat Dr. Wiedeburg ein 
Zentamen (in Rechtstveorie, in Milit» u. Kriegsrecht u. über Stellung, Amt 
u. Pflichten eines Auditeurs) mit gut Erf. abgel. hatte (bel. G. H.⸗ u. St. ⸗ 
Arch. Weim.: B 38 697). 

Die Fürſtl. Leiningiſche General⸗ Verwaltung in 
Amorbach teilte mit, daß in den Perſonalakten eine Perſönlichkeit mii dem 
Namen Krako nicht vo kommt u, daß auch der Titel „Landrat“ für 
Leiningiſche Beamte durchaus ungebräuchlich war. 

Bei L. Gdn. 1165 wird berichtet: „Er guittirte das Jh., privat. u. lebte 
zu W. von den Reit Gebübren einer alten Hofdame, durch deren Einfluß ihm 
auch eine Quartier Meiſter Stelle bey dem W. Mil, verſchafft wurde u. in dieſer 


Schluß 


Eroͤffnung 


Repertotre bis 
Silveſter 1792 


Herrn Einers 
Abgang 


Gaſtſpiele 


Der uugluͤckliche 
Feldzug 


An Gaſtſpielen t bis Silveſter 1792 folgendes nachzutragen 

Am 27. November ſpielte Hr. Klementi) „mittelmäßig“ der 
Baron von Harwitz in Schröders Luſtſpiel „Der Fähndrich oder der 
falſche Verdacht“. 

Am 1. Dezember debütierte Hr. Geelhaar,“““) ein unbedeutender 
und arroganter Sänger, auf Engagement als Lubino in „Coſa rarg“ vor 
Martin⸗Martini. Er war „ſchlecht“ und erhielt „keinen Beifall“ und 
wurde deshalb auch nicht engagiert. 


Inzwiſchen hatten die Verbündeten Longwy und Verdun 
beſetzt und waren in die Champagne vorgedrungen. Nach der berüchtigten 


Qualitaet fab ich ihn in W. im Jan. 96. Dieſe Stelle hat ihm aber fo den 
Kopf verrückt, daß ihn keiner au feinen Schauſpieler Stand erinnern durfte, 
auch ſprach er durchaus mit keinem Schauſpieler u. ſah ſolchen nur als ein ihm 
untergeosdnetes Geſchöpf an.“ 

Nach Pas qu ée 2 S. ti „erkrankte er im Felde bei den groß, körperl. 
Anſtreng. fo ſchwer, daß er feinen Poſten verlaſſen u. als er in Darmſtad 
fogar bettlagerig wurde, um feine gänzl. Entlaff. nachſuchen mußte.“ — Er 
erhielt (val. B 25 382 S. 69—76) ant 25. VII. 96 den ehrenvollen Abſchied. 

Drei Jahre lang bewarb er ſich vergeblich um eine neue Weim. Beamten 
ſtellung. Auch das Dun Gottlob v. Egloffſtein ou 15. . 98 befürwortete Gefud 
um Wiedereinſtellung Einers als Gouf, (po Pas qué 2 S. 10) wurd, 
abſchlägig beſchieden. 

Nach dem Tode von (Dab.) Paul Harz ernannte ihn der Herzog (wege! 
feiner unvergeſſen gebliebenen Verdienſte beim Wein. Militär) durch „böchſt 
eigene Wahl u. Entſchließung“ am 28. IX. 99 zum „Für ſtl. Regier. 
Canzley⸗Archivarius“ mit 166 tt, 16 gr. Anfangsbeſold. — 
Wegen feines geringen umtlichen Einlommens war Krake mit auf die Einkünfte 
aus ſeinem kleinen Vermögen angewieſen. Trotz ſeines an Entbehrungen reichen 
Lebens widmete er fih aber „mit Treue u. Eifer“ feinen Berufe u. erwarh 
ſich nach dem Umzuge des Archivs große Verdienſte um defen Neuordnung. — 

Aufang 1811 geriet er in drückende Geldverlegenheit, „da er der (au 
15, 1. 1805 berjiorbenen) Kammerherrin von Tettau 900 THIT 
geliehen halte u. „beim eingetretenen Vermögens Derangement der Familie 
von Egloffſtein von der Erbin (der Frau Hofmarſchallin v. E.) weder Kapital 
noch Zinſen erhalten konnte.“ Auf fein Geſuch bewilligte Carl Auguft am 
1. IV. 1811 die Erhöhung feines Gehalls auf 200 Rthlr,. (Vgl. B. 25 3823 
S. 22/23, 26/29, 54.) — 

„Am Douu, 19, XI. 1812 Mittags nahm er ſich in feinen: Logis durch 
4 mit einem Federmeſſer beigebrachte Stiche das Leben u. wurde Frott., 20., 
Abends 10 Uhr, nach einem eingegangenen Herzogl. Ober-Couſ: Reſkripte auf 
dem Gottesacker in der Stille beerdigt. An Gebühren find bezahlt worden bon 
Herzogl. Criminalgericht IL gr. 10 8. — Witwer, hinterläßt 1 Sohn“ (Vol. 
Totenbuch: Stadtkirche Weim.) 

Ueber feinen Sohn (wahrſcheinlich der he mit der Schauſpielerin, 
Ml be. Lülichau, entſproſſen) finden Dë in den Wein. Kirchenbuchern 
a a Eine zweite Ehe feint Krako-Einer nicht eingegangen 
au fein. 

Sein Aınts-Radfolger ab 8. X, 13.: Der Anıt3-Accessist Joh. Chriſtian 
Dav. Ambroſius aus Jena. 

A S Fr.. Klement i. Lager ion ift nichts berate 

too) Fr. Hr. A. Gehlhaar (Gelhaar, Geelhaar), geb. 1768 zu 
Klein⸗Wansleben. Debi, 1786. 

91: Karl Heinr. Frie bach ſche Gef. in Schlesw. u. Holſtein: „2te Lieb. 


im Schauſp. u. Baßpartien in der Oper.“ — 92; Klos u. Frie bach in 
Odenſee. — 


94: Gef. der Witwe Marianne Böhme im Rheinland als „erſter 
Baſſiſt“; 95 kurse Zeit in Frankfurt: darauf i A 

95: Fried. Wilh. Herm. Hun nius u. Simon Koberwein in 
Mainz. Dann in Amſter da iu m: 1797 in Emden. 


A 


Kanongde von Valmy (20. Sept.) hatten fie aber den fchntachvolle 
Rückzug über Maas, Moſel und Rhein antreten müſſen. Die Franzoſen 
waren nachgerückt und hatten unter Cuſtine die Reichsfeſtung Mainz 
erobert (21. Okt.) und Frankfurt gebrandſchatzt, während Dumonries die 
Oſterreicher bei Jemappes (16. Nov.) geſchlagen und aus Belgien 
vertrieben harte. 

Der unglückſelige Feldzug hatte Ludwig XVI. vollends ins Ver- Ludwig XVI. 
derben geſtürzt. Nach dem Sturm auf die Tuilerien (10. Aug.) war der und Aäskrelch 
König ſeiner Macht entkleidet und in den Temple abgeführt worden, 
während der neu zuſammengetretene Nationalkonvent die Monarchie ab⸗ 
geſchafft (21. Sept.) und Frankreich für eine unteilbare Republik 
erklärt hatte. 

Goethe hatte die Strapazen und Leiden des Feldzuges und des Goethe und 
Ruckmarſches an der Seite Carl Auguſts miterlebt. In Koblenz Carl Auguß 
trennte er fid im November von feinem Fürften, um Jacobi in Pempel⸗ 
fert und die Fürſtin Galitzin in Munſter zu beſuchen und dann über Goethes Mück. 
Kaſſel nach Weimar zu reifen, wo er am 19. Dez. zu mitternächtlicher Febr nach Wei- 


Stunde in ſeinem Hauſe am Frauenplan eintraf. Wehr 


Pa 


„Mit regem Intereſſe widmete ſich Goethe ſogleich dem Hof -Die een 
theater, das er einer allmählichen, aber durchgreifenden Umwandlung Seege 
zu unterziehen gedachte. Zunächſt ſchrieb er am 24. Dez. eigenhändig die 
„Aufkündigung an ſämmtliche Schauſpieler und Schauſpiele- Die Aufkundi⸗ 
rinnen“) für Oſtern 1793, mit dem Bemerken, man „möge fih in Sung 
Zeiten nach anderweitigem Engagement umfehen.“ Auf dieſe Weiſe er— 
langte die Oberdirektion die Möglichkeit, die ſtörenden Elemente aus dem 
Enſemble zu entfernen. Ueber die weiteren Abſichten bewahrte man aber 
vorläufig Stillſchweigen, ſo daß Hr. Gatto, der früher ſelbſt einmal 
eine kleine Truppe geführt hatte, am 6. Jan. 1793 um die Errichtung Januar 179: 
einer neuen Schauſpielergeſellſchaft für Weimar, Lauchſtedt und Erfurt 
einkam. Auf Goethes Veranlaſſung wurde er natürlich von Kirms 
abſchlägig beſchieden. 

Heſſiſche und preußiſche Truppen — bei denen ſich auch Carl 
Aug uſt befand — hatten inzwiſchen am 2. Dez. Frankfurt zurückerobert. 
Auf Wunſch ihres Gatten reiſte die Herzogin Mitte Januar dorthin 
ab, um erſt wieder am 25. Febr. zurückzukehren. Ihr Geburtstag 
(30. Jan.) wurde in Weimar mit der Uraufführung der Oper „Richard 
Löwenherz“ („Richard Cœur-de-Lion“] von Gr,etry feſtlich 
begangen. ““s) 


107) Vgl. Wahle S. XXII u. 46 u. G. ⸗ Sch. ⸗ Arch.: Direktorial⸗ 
Akten. — Es unterſchrieben: Vohs, Becker, Fiſcher, Gatto, Genaſt, Demmer, 
Krüger, Mattſtedt u. Frau, Domaratius, Malcolmt, Neumann, Benda u. Willms. 

108) Beſetzung: König Richard [Tenor]: Benda: Gräfin Margaretha 
[Sopran]: Dem. Rudorff; Blondel [Tenor]: Demmer, Williams [Baß]: Gatto; 
ganny [Sopran]!!! Mad. Mattitedt: Peter [Sopran]: Dem, Malcolmi d. J. III.: 
Steffen [Baß]: Malkolmi; beffen Frau [Sopran]: Mad. Demmer; Floreſtan 


ebruar 1793. 
Die reengagler⸗ 
ten u. die gekuͤn⸗ 
digten Keen 

ipiel 


gi beabſichtigte 
un der 


Geringere Sub⸗ 
vention 


Krankheit der 
Rab, u. Dem. 
Neumann 


Februar und 
Marz 1793 


* 


Um dieſe Zeit wird die Oberdirektion den Kern des Perſonals: die 
ongi Dem. Rudorff, Hrn. Malcolmi und feine 
dritte Tochter, Mad. und Dem. Neumann, die Familie 
Demmer und die Herren Genaſt, Becker, Benda, Willms 
und Vohs — wieder engagiert En Für e Ehepaare Fiſcher uni 
Amor, für die beiden älteren Damen Malcolm, die Herren Krüger 
Domaratius und Müller und die Familien Gatto und Mattſtedt blieb es 
indeſſen bei der Entlaſſung. 

Wahrſcheinlich wird auch damals ſchon die Oberdirektion die Herren 
Bope und Willms für die gemeinſchaftliche Übernahme 
der Regiegeſchäfte auserſehen und gewonnen haben.“) 

Leider mußte Carl Auguſt unterm 18. Febr. Goethe die betrü⸗ 
bende Mitteilung machen, daß die kriegeriſchen Verhältniſſe in den Herzog- 
lichen Kaffen einige Einſchrankungen erfordern.“) „Unter dieſe gehört 
auch der vor den Jahre geleiſtete außerordentliche Zuſchuß zur Comedie, 
Sieh zu, in wie fern du ihn wirſt entbehren können.“ 

Im Februar erkrankte Mad. Neumann wieder fo gefährlich 
daß fie ſich nicht mehr vollſtändig erholen konnte.! !) Gleichzeitig legte fid 
auch ihre Tochter nieder; ſie wurde aber nach acht Wochen langen 
Krankenlager durch die ärztliche Kunſt des Hofmedikus Huſchke und be 
Hofrats Hufeland völlig wiederhergeſtellt.!“!“) „Ihr [ipäterer] Mann, 
[Hr. Becker], welcher fie in ihrer Krankheit nur dann verlies, wenn fein 
Berufsgeſchäfte ihn nöthigten, ſich von ihrem Bette zu entfernen, lernte fic 
hier kennen und gewann fie lieb. Gleiche Gefühle knüpften zwiſchen ihnen 
ein unauflösliches Band.“ 10 

In die Monate Februar und März ſielen die Debüts der neuen Mit 
glieder: 

Für das Fach des Herrn Gatto gaſtierte auf Engagement Her! 
Gunkel, “) und zwar am 2. Februar als Stößel in der Dittersdorfſcher 
Oper „Doktor und Apotheker“ und am 21. als Greis in Kotzebues 


[Bariton]: Krüger; Beatrix: Dem. Malcolmi J.; Ein Rilter: Domaratius 
Landvogt: Amor: Zwei Bediente: Karl [Tenor] u. Hefurich [Baß]: Becke: 
u. Vohs; Bauer Niklas [Tenor]: Genaſt; Bauernmädchen Hannchen [Sopran] 
Dem. Malcolmi d. m. II. — 

109) Eine Aufteilung der Regiegeſchäfte unter zwei Männer war nich 
ungewöhnlich. Vgl. z. B.: 1783 in Riga die Gef. Sr. Erz. d. Herrn Raif. 
Ruff. Geh. Raths u. Ritters Otto Hermann Freu herrn v. Viletinghof 
gen. Scheel, wo Eckardt⸗ Koch das „[aientififche” und Johann Mehren 
das „ökonomiſche Fach“ itbernahmen. 

10) ae Mutant 1y. 1 S. 170 Nr. 108% 

111) Vgl. G. T h. K. 1800, S. 31 (Biographie der Chriſtiane Becker 
Neumann). 

FF C en 

1790—91 bei Rheinberg. = 

Anfang Sept. 94 zur Gef, des Dan. Gott, Medard. Quandt (in 
Füllbach u. Koburg, von Ende Okt. ab in Bayreuth). 

1797 als dritter Bafſiſt bei Theodor Haßloch in Kaſſel. — 

„Er fang brav outrirte aber öfters u. ſchien beſtändig die Charaktere etwas 
zu platt u. zu gemein zu nehmen,” * 


„Menſchenhaß und Reue“; beide Male indeſſen „ohne Beifall“, fo daß 
er nicht verpflichtet wurde. 

An feine Stelle trat Hr. Weyrauch, ) ein tüchtiger und ſehr 
verwendbarer Sanger und Schauſpieler.““) Er debütierte am 25. Febr. 
als Hieronymus Knicker und am 5. März als Auguſt in dem Hage 
mannſchen Luſtſpiel „Leichtſinn und gutes Herz“. Nach ſeinem Kontrakt 
übernahm er „in komiſchen Opern Buffons und in ſerieuſen andere Baß⸗ 
rollen, in Stücken aber Alte und Greiſe“. !!“) Seine Stimme war nicht 
febr angenehm, ““) fein Spiel aber fehr natürlich. „Man muß nicht ſowohl 
auf ſeinen Geſang als auf ſein gutes Spiel Rückſicht nehmen, denn er iſt 
auf dem Theater ganz zu Hauſe und weiß ſich zu benehmen, auch ſcheint er 
in jeder Rückſicht ein ſehr gutes brauchbares Subjekt für das Theater 
zu ſein.“ 17) 

Seine Gattin, Ma d. Wey rauch,“) ſollte das Fach der Mad. 
Mattſtedt übernehmen. Am 19. Febr. debütierte ſie als Sängerin in der 
Poſſe „Der Mondkaiſer“, am 21. als Eulalia in „Menſchenhaß und 
Reue“, am 23. als Konſtanze in der „Entführung aus dem Serail“ „mit 
verdientem Beyfall.“ 

Nach ihrem Weimariſchen Kontrakt wurde ſie für „Liebhaberinnen in 
der Oper und auch in Trauer- und Luſtſpielen““““) verpflichtet. Sie war 
eine gute Sängerin;!““) ihre Stimme war nicht ſtark, aber ſehr angenehm 
und hatte eine ſchoͤne reine Höhe;! ) 125) auch war fie febr muſtkaliſch. ““) 
Als Schauſpielerin blieb fie aber unbeholfen und ſteif,““) da „ihren Dar- 


118) Vincent Weyrauch ([Nicht Weihrauch oder Wairauch !]. Geb. 
1765 zu Reichenberg in Bohmen (Nach Mitteilung des Erzdekanalamtes kommt 
fein Name weder in den Büchern der Stadt-, noch in denen der Landſeel⸗ 
ſorge vor!). — 

Debt. 1773. — 

Vom 21. III. 85 ab kurze Zeit bei Bellomo in Weimar. — Dann bei 
Großmann in Frankfurt u. Mainz, darauf bei Karl Ludwig Toskan i. — 
87 bis Juli 88 bei Großmann in Frankfurt u. Hannover; wurde entlaſſen. 
(G. Th. K. 1789 S. 210.) — Muß dann geheiratet haben. — 

30. IV. 90 bis 7. 1. 91 mit Gattin wieder bei Großmann in 
Hannover, Caſſel, Pyrmont Hannover: dann bis 92 in Carlsruhe (bei 
Oppeln in Schleſ.) am Hofth. des Pring. Eugen v. Württemb. — 

114) Val. z. B. Ephem. 36 (9. IX. 1786) S. 155; ebenda III 26 
@ Ir. 1786) S. 411; Ann. d. T h. 11 (1788) S. 128, 

115) G. Ds u. St.⸗Arch. Weimar: A 10 002: Kontrakt, 4. März 1793. 

116) Moden journal, Juni 1794, S. 282. 

117) L. Schn. 1166, Nr. 405. : 

118) Johanna W., gc. von Weber. [Sie war die Tante des 
Komponiſten Karl Maria von Weber, und zwar wahrſcheinlich' die Schweſter 
feines Vaters Franz Anton v. W. ] 

Seitdem ſie 7. V. 1790 bei Großmann debt. hatte, teilte ſie die 
Engagements ihres Mannes, 

119) G. Ge u. St.⸗Arch. Weimar: A 1002: Kontrakt, 4. März 1793. — 
Das Ehepaar bekam 16 Thlr. Wochengage: Mad. Weyrauch „stellte fi aber 
ſelbſt die franzöſiſche Garderobe“; vom Theater bekam ſie „die türkiſchen, alt⸗ 
deutſchen und griechiſchen Kleider“. 

120) L. Schn. 1166 S. 405. — Der Verſaſſer weiß auch zu berichten, datz 
fie „ein wenig auf dem einen Auge ſchielte“. 

121) Moden journal, Juni 1794, S. 282. 

123) Genius d. Z. XX. 7. uli 1800), S. 383. 
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Mad. Klopp- 
mann-Malcolmi 


Vohs' und 
Wm 
Theatergeſethe 
vom 7. III. 1793 


1 


ſtellungen Leben und Schönheit mangelte“. ) „Sie ſtand da faſt leblos 
und tönend wie das Memnoniſche Bild beym Aufgang der Sonne.“! ) 

Mad. Kloppmann, die feit ihrem Gaſtſpiel in Weimar privatiſiert 
und inzwiſchen Herrn Malcolmi geheiratet hatte,“) debütierte als Mad. 
Malcolm i „mit verdientem Beyfall“ am 5. Marz in dem Jüngerſchen 
Luſtſpiel „Die Entführung“ als Wilhelmine, am 9. als „Klara von 
Hoheneichen“ und am 14. als Juliette in dem Luſtſpiel „Die drei Töchter“ 
von Spieß. Sie übernahm die Rollen der Mad. Gatto. Ihre Kräfie 
reichten zwar nicht mehr für die ihr geſtellten großen Aufgaben aus, doch 
blieb ſie immer noch eine verwendbare Darſtellerin. 


Da es in den neunziger Jahren Mode geworden war, daß jede beſſere 
Bühne ſich eine eigene „Verfaſſung“ beilegte, ſo hatte ſich auch Hr. 
Vohs, nach Beſprechung mit Herrn Willms, daran gemacht, 
„Theater Gesetze für die Weimarsche Hof⸗Schauſpieler 
Geſellſchaft“ auszuarbeiten.!?“) Als Muſter hatten ihm die 
Satzungen des berühmten, aber im Nov. 1792 infolge der Kriegswirren 
eingegangenen, Mainzer Nationaltheaters gedient. 

In 17 Paragraphen werden (unter Androhung von Geldſtrafen für 
die Nichtbefolgung) ausführliche Beſtimmungen zuſammengeſtellt: §§ 1 
bis 3 behandeln die künſtleriſche Arbeit und die Diſziplin auf den Leſe⸗, 
Theater- und Generalproben; $ 6 verbietet das Vertauſchen der Rollen und 
das willkürliche Einlegen und Fortlaſſen von Arien; § 11 gibt Vorſchriften 
über die Einhaltung des Spielplanes und über die zugebilligte Zeit für 
das Rollenſtudium; § 4 verpflichtet die Mitglieder zur Statiſterie; § 9 
legt die künſtleriſche und adminiſtrative Stellung der Regie feft; §§ 10, 
12 und 16 fordern ſittliches Betragen und ſtreuge Pflichterfüllung; A8 5, 
13 und 15 geben genaue Vorſchriften über die Behandlung der Nequi- 
fiten; H 7 und 8 verbieten Unbefugten den Aufenthalt auf der Bühne; 
§§ 14 und 15 geben genaue Anweiſungen für Theatermeiſter, Garderobier 
und Requiſiteur, und § 17 ſpricht von den Strafgeldern und deren Ber- 
wendung. '?*) 

Zuſammen mit einem „Pro Memoria” legten Vohs und 
Willms dieſe Satzungen am 7. März ihren Kollegen vor.““) Nad 
dem „P. Amor und Frau, H. Becker, C. Krüger, C. Demmer, 
C. Benda, A. Genast, Neumann, C. Neumann, Weyrauch und 
Frau, Malcolmi und Frau“ das Circulare” unterzeichnet hatten, wurde 
es „Sr. Exzellenz dem Herrn Geheimen Rath von Göthe zur Con- 
firmation vorgelegt.“ Dieſe erfolgte denn auch am 18. März mit 
folgendem Beſcheid: „Daß die hier beſtehende Schauſpieler Geſellſchaft 
ſich verpflichtet beyliegende Geſetze zu halten und nach ſelbigen gerichtet zu 
werden gereicht mir zu beſonderer Zufriedenheit. Ich confirmire folde 


4 123) Eheſchließung: „8. X. 1792, früh 6 Uhr, Stadtkirch⸗Sacriſtei 
Weimar.“ (Heiratsregiſter d. Weim. Stadtkirche.) 
124) Vgl. G.⸗Sch.⸗Arch.: Direktorialakten. 


= we 


nicht allein biermit ſondern werde auch künftig alles was zu Ausübung und 
Aufrechter haltung derſelben dienen kann, von meiner Seite nicht fehlen 
laſſen.“ “) 

Mitte März begann die Umgeſtaltung der Regie. Hr. Willms 
wurde von Hrn. Fiſcher feit dem 13. zu der Kaſſenkontrolle hinzu⸗ 
gezogen, „damit er mit dieſen Geſchäften zeitig bekannt werde.) Gleich⸗ 
zeitig übernahm er anch „die Theaterbibliothek ſamt den vorrätigen Rollen 
und allen zu den Regie Geſchäften gehörigen Büchern und Nach— 
richten“. a) 

Mit einer Wiederholung des „Don Juan“ wurde, — der Karwoche 
wegen, — das Theater am 23. geſchloſſen. 

Zwei Tage darauf wurde der Geſellſchaft die „Mitteilung“ Goethes 


„präſentirt“, daß die Herren Vohs und Willms gemeinſam die Vohs u. Willms 


Regie übernommen hatten.“) Nach den von der Oberdirektion 
ausgearbeiteten Inſtruktionen vom 19. März erhielt Vohs die 
Regiegeſchäfte des „artiſtiſchen Faches“ und 
Willms die Geſchafte des „ökonomiſchen Fache s.“ 2) 

Danach hatte Wohs auf Grund der von der Oberdirektion beſtimmten 
Austeilung (X § 8 Nota) die Rollen mit den Namen der Mitglieder zu 
verfeben und herumzuſchicken (A $ 8), ferner die Proben zu leiten 
(A So 1, 2), die Statiſten „abzurichten“ (& § 3), die Koſtüm; 
(A $ 4) und Dekorationen (A § 7) zu beſtimmen, das Stück zu in 
ſpizieren (A $ 6) und „die Annoncen [Ankündigungen des Spielplauet 
für das Publikum von der Bühne herab] und Abkündigungen zu über 
nehmen“. (A § 5.) 

Willuss hatte die geſamten Kaſſengeſchäfte zu verſehen (B §$ 9, 
10, 12); die Abonnements und Dutzendbillets auszufertigen (B § 13); 
die Thesterzettel drucken zu laſſen, auszuteilen und zu den Akten zu 
nehmen (B $$ 3, 8, 14); die Theaterbibliothek zu verwalten (B $$ 2, 7) 
und die Protokolle und ſonſtigen Schriftſtücke abzufaſſen (B § 11). Ferner 
hatte er die Ankündigungen der Proben durch den Theatermeiſter zu über- 
nehmen (B $ 1), das Wochenrepertoire bekanntzugeben (B § 5) und die 
Szenaria auszuarbeiten (B $ 4). 

Gemeinſchaftlich hatten beide Regiebeamte tägliche 
Berichte über die Proben und Vorſtellungen abzufaſſen und der Ober 
direktion einzureichen (C op 2, 3). Außerdem war beiden die Sorge un 
die Beſchafſung, Austeilung und Rücknahme der Requiſiten anvertram: 
(C $$ La, Ib). S 

„Die Ober-Direktion behielt ſich jedoch vor, diefe Einrichtung 
welche erſt durch Erfahrung zu prüfen war, in der Folge nach vorkommenden 
Umſtänden zu verändern oder aufzuheben.“ 


1244) Vgl. G.⸗Sch.⸗Arch.: Direklorialakten. 

Fiſcher hatte als Regiſſeur folgende Bücher zu führen: ein Haupl⸗ 
buch (für die geſamten Einnahmen und Ausgaben), ein Gagebuch, ein 
Portabuc (für die Villetgeld⸗ Einnahmen an der Abendkaſſe) und Bucher 
für die Decorationen, die Requisiten und die Garderobe der Repertoir⸗ 
ſtücke. 


Hr. Fiſcher u. 
Hr. Willms 


Karwoche 


Die beiden 
Regiſſeure 


Regte⸗ 
Inſtruktion vom 
19. III. 1793 


Ergebnis 


Repertoſre von 
Neujahr bis 
Oſtern 1793 


Abgehende 
Mitglieder 


Durch dieſe Umgeſtaltung der „Regie“ war die Hof⸗ 
Schauſpielergeſellſchaft einen nicht unbedeutenden Schritt in ihrer künſt⸗ 
leriſchen Eutwicklung vorwärts gekommen: Die Zeit der beiden 
erſten unſicheren Jugendjahre war vorüber. Dem 
abgetanen Regieſyſtem hatte doch noch immer ein gut Teil Alt⸗Bellomoſchen 
Prinzipalweſens oder better unweſens angehaftet. Jetzt konnte die 
Oberdirektion die Zügel ſtraffer anziehen, da fie 
jetzt erſt einen größeren unmittelbaren Einfluß 
auf die geſamten Theaterverhältniſſe gewann. 
Durch die Zweiteilung konnten die Sorgen der laufenden „ökonomiſchen“ 
Geſchäfte dem unter Kirme’ ſpezieller Kontrolle arbeitenden So u f- 
fleur aufgebürdet werden, während der unter Goethes direkter 
Aufſicht wirkende artiſtiſche Regiſſeur die Hande für die 
künſtleriſchen Angelegenheiten ſrei bekam. 


Ehe wir uns der nun beginnenden neuen Ara der Geſellſchaft zu- 
wenden, wollen wir noch raſch einen Rückblick auf das Reper- 
toire von Meujahr bis Oſtern werfen: An 37 Theatertagen kamen 
15 Opern- und 25 Schauſpiel⸗Aufführungen heraus. Im Opern 
Spielplan belegte Dittersdorf mit ſeinen Singſpielen („Hokus Pokus“, 
„Apotheker und Doktor“, „Betrug durch Aberglauben“, „Der Schiffs- 
patron”) 6 Platze; von Mozart wurde einmal „Die Entführung“ (am 
23. Febr.) und zweimal der „Don Juan“ (am F. Jan. und 23. März) und 
von Gretry dreimal „Richard Löwenherz“ (am 30. Jan., 9. Febr. und 
7. März) gegeben. Im gänzlich farbloſen Schauſpiel Repertoire 
hielten ſich die Jünger, Iffland, Spieß, Kotzebue, Hagemann, Hagemeiſter 
und fo weiter die Wage. Shakeſpeare konnte mit beiden Teilen von 
„Heinrich IV.“ (am 14. Febr. und 2. März) und Gert mit der „Ent 
waffneten Rachgierde“ (21. Marz) erſcheinen. — David Veit berichtete 
u. g. in dieſen Tagen an Rahel folgende beachtenswerte Neuigkeiten über 
die Weimariſche Bühne:!) „Mit dem Theater muß es traurig ausſehen; 
der Geſchmack des Publikums für Operetten geht fo weit, daß Luft 
und Trauerſpiele wenig beſucht und gegeben werden. ... Dittersdorf 
wird häufig gegeben; W ietan dt) verſäumt Operetten niemals, fo oft 
er auch eine noch fo ſchlechte geſehen haben mag; Goethe felten; beim 
Theater it Goethe juft das, was Engel in Berlin, und ſoll zu feiner Hier, 
beſſerung ſchon viel beigetragen haben.“ ` 


Zu Oſtern (und in den folgenden Wochen) fanden infolge der Auf- 
kündigung große Veränderungen im Perſonal ſtatt. 


125) Briefwechſel Rahel ⸗Veit 1. S. 5 (Gotha, 20. III. 1793). 
126) Bol. z. B. auch Briefe über Jena S. 140. 


ER 


"i 
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5 Ge Spenglerſchen Geſellſchaft in Prag gingen das Ehepaar 
- DE er!!) und Hr. Krüger.“) 

Für die Meddorſche Geſellſchaft (die in Thüringen, im Kurfürftentum 
Sachſen und in der Lauſitz ſpielte) ließen fih die beiden älteren 


Damen Malcolm it“) 130) engagieren. 


127) Hr. Fiſcher hatte zunächſt wohl die Abſicht gehabt, im König⸗ 
reich Preußen eine eigene Th.⸗Dir. zu ubernehmen und durch die Vermittlung 
Carl Auguſts [vgl. Carl Aug uſt IV., 1, Nr. 107: Der Herzog an Goethe 
21, I. 93] ein Privilegium erbeten. Da er dieſes nicht erhielt, ging er mit 
feiner Frau 1793 nach Prag ans k. k. Nationalth. zu Franz Spengler (dem 
Unterpächter von Domenico Guardaſoni). Hier bearbeitete er Zſcholkes 


„Barbareien des aufgeklärten Jahrhunderts“ 1797. — 97 bei Domararius 
in Graz; 98 zu Carl Guolfinger, Ritter von Steins berg (Winter im 
Nationalth. Prag; Mai bis Aug. im Karlsbad). — Winter 98/99 übernimmt 


Bifhber in Innsbruck bie Gef. des Th.⸗Dir. von Hofmann (Vgl 
Pasquée I, S. 67; G. Th. K. 1799, S. 63, 243). — Frühjahr 99 ift er jedoch 
wieder daſelbſt nur Schauſpie ler. — Herbſt 99 am Hochfürſtl. Erzbiſch. 
Hofth. Salzburg. — Mad Fiſcher teilte feine Engagements. 

128) Hr. Krüger ſcheint ſich noch zuletzt in Weimar ſchlecht betragen 
zu haben, fo daß er nicht reengagiert wurde; pp, G. W. IV, 10, Nr. 2982, 
bom +, Juni 1793: „.. was Krügern betrifft; fo Tann ich mich nach 
dem, was borgegangen, nicht ſogleich entſchließen, ihn wieder anzunehmen ...“ 

In Prag bei Spengler ſpielte er „Helden, Lieby. u. Karralter⸗ 
Rollen“; 1795 iji er in Amſter vam — 96 wieder bei Spengler in Prag. 
Nachdem dieſer aus Gram über feine Geldverluſte und den Vrand des National- 
theaters geflorben war, heiratete Krüger deſſen Witwe Karoline Spengler, 
goweſ. Heniſch, geb. Siranef, 97 ift Krüger Regiſſ. bei 
Joh. Frhr. v. Stentzſch in Prag, Karlsbad, Chemnitz u. paa. — In Khan. 
trennte Dë unter Krüger und Antonio Bianchi eine Truppe von 
Stentzſch ab, pflegte Schauſp. Intermezzo, Oper und Ballett und ſpielte in 
Thüringen (3. B. abwechſ. mit Stentzſch in Erſurt, während der aften 
1798, dann in Meiningen, Eiſenach, wieder in Erfurt und Naumburg). — 
1800 übernimmt Krüger die Th.-Dir. in pag, geht finang. zu Grunde 
und muß f. Gef. auflöſen. Findet Aufnahme beim Graf, Waldſtein in Dux. 
in Böhnt., kommt 1801 auf des Grafen Empfehl. ans Brünner Th., von 
wo er nach kaum balbjähr., an Erfolg. ſiberreichem Wirken ans Wiener 
Burgth. berufen wurde. Debüt: 26. Avril 1802 als Ruhberg im „Ver⸗ 
brechen“; wurde Zierde des Hofburgtb., Rollenerbe J. H. F. Müllers; geſt. 
21. April 1828 als Reg. 

129) Francisca M. d. ä. I. heiratete den Meddoxſchen Heldenſpieler 
Frans Raver Wolf, „der eine Zierde der erſten Bühnen Deutſchlands 
geworden wäre, wie er ein uunſchätzbares Juwel für die Meddoxiſche und 
Fallerſche Unternehmung wurde und blieb bis ans Ende ſeines gequälten 
Lebens“ (vgl. Coſtenoble 1, S. 43, und dflers). — [Sommer 1790 
war F. X. Wolf bei C. W. Klos und Carl Heinrich Butenop 
in Wismar und Altona: Herbſt 90 bei Butenop in Gardelegen 
(Ralyaus-Saal), Salzweden (bis Jan. 91), turze Zeit wieder in 
Gurdelegen, dann in Neuhaldensleben (Rathaus), Wolmirſtedt (auf dem Sof- 
plat eines Obriſten), Zerbſt, Schonebed, Bernburg (Fürſtl. Orangerie), Quedlin⸗ 
burg und Blankenburg (leerſtehendes Fabrikgebäude außerhalb der Stadt). 
Ende 1791 in Gera zur neu errichteten Meddoxſchen Geſ.] — 

„Mad Wolf, geb. M. I., ift (bei der Meddoxſchen“ Gef.) die erſte 
Liebhaberin im Schau: und Singſpiel und auch ungemein brav im naiven 
Fache. Sie iſt ihres Spiels und Geſanges wegen der Liebling des Publikums 
und verdien es ee Pour, i a. Ich, K. II, 1, kl 

1816 in Samtor in Galizien. — 


190) Caroline M. II., die mittlere. — Journ. f. Th. u. a. 
ro K. 11, 1, S. 30: „. .. Sie ſpielt Soubreiten und ſingt mittelmäßig. 
Närrinnen und Koletten gerathen ihr am Beſten.“ — Ebenda IV, 3, S. 269: 


„Sie ſtarb d 24. XI. 97 in Zittau, und wurde d. 28ten nach öffentlicher 
Ausſtellung, ſolenn [hora matutina!] in ein dortiges Familien Begrabniß 
[bei der ebgl.⸗lutb. Pfarrk. „ Hl. Hrena} beygeſetzt. Ein Beweis, wie ſehr 
man mit ihrem moraliſchen Betragen zufrieden geweſen iſt. Ihr Verluſt iſt in 
der That ein Verluſt für die deutſche Bühne.“ — 


Neue 
Mitglieder 


Hr. Beck 


7 8 


Für die vom Fürſten von Thurn und Zeg in Regensburg fub- 
ventionierte „Vereinigte Geſellſchaft unter Regiſſeur Kaſfka“ wurden 
Hr. Domaratius, ) das Ehepaar Amor!) und die beiden 
Familien Gatto!) und Mattſtedt'!“) verpflichtet. 

Als Erſatz wurden von der Weimariſchen Oberdirektion außer Her n. 
Beck zunächſt nur Mad. Porth und Dem. Porth d. alt 
ſowie deren jüngere Geſchwiſter engagiert. 

Hr. Beck“) (vom eingegangenen Kurſürſtl. Nationaltheater ir 
Mainz) debütierte in feinen Glauzrolleu, am 9. April „mit ungetheilten. 


131) Hr. Domaratius ging v. Regensb. im Märs 1795 zr 
Schikaneder nach Wien an das k. k. pribil. Wiedner Th. Nach Bellomos 
Abgang vom Nationalth. in Graz (6 IV. 1797) wurde D. daſelbſt Dir 
Er eroffnete 16. IV. „Sein Anfang fiel aber in eine febr frit. Zeit, da 
nämlich dte Franten Gratz besetzten.“ Nach 16 Jahre langer Direktionstätigkeit 
trat er am 10. IV. 1813 in das Privatleben zurück. Er lebte in Gro: 
zurüdgesogen in angenehmen bürgerl. Verhältuiſſen und wenn man einer 
Angabe Glauben ſchenken darf, jo hatte er die Marotte, ſpäter Juhaber eines 
Lohnfuhrgeſchäftes zu fein. (Schloſſar, A., Oeſterr. Cultur- u. Literatur⸗ 
bilder. Wien 1879, IV. S. 119—127.) 


192) Das Ehepaar Amor blieb in Regensbg. vont 1. VI. 93 
bis etwa Juli 95 Izunächſt bei Dir. Joh, Chriſtoph Kaffra GeEngelmann), 
feit Winter 93/94 bei Dir. Voltolin i!]. 

Ueber die nachſten zwei Jahre ift nichts ficheres bekaunt! 

Sommer 1795 erwähnt Co ſte noble (J, S. 86) in Salzburg u. Haueir 
bei der Gef. des Majors Franz Anton von Weber einen Hrn 
Amor (ohne Frau). Diefer könnte mit unſerm identifch feiu. 

Die Angabe bei Pas au é I, S. 52, daß unſer Hr. Amor 1796 i1 
Greifswald Univerſitätstauslehrer geworden tei, ijt aber wohl unrichtig 
[Nach Mitteil. des Herrn Univ.⸗Regiſtr. Gies ler hat fih unterm 20. VIII. 94 
ein Tanzlehrer Amor aus Stralſund (der zugleich Ballettmeiſter 
und Solotänzer ain dortigen Theater war) um die atad. Tanzlehrer-Stelle in 
Greifswald beworben. Er wurde auch 1795 gewählt, aber von der borgef. 
Behörde nicht beſtäligt. Während der Zeit der Verhandlungen ſcheint er 
indeſſen in Greifswald Tanzunterricht gegeben zu haben. Dieſer Stralſunder 
Amor kann nicht identiſch mit unſern Peter Amor fein!) — 

Mad Amor ging 96 ans Erzbiſchöfl. Hofth. in Salzburg, 
wo ſie noch viele Jahre in ihren alten Rollenfächern tätig war Späteſtens 97 
muß fie Witwe geworden fein, Ihre von Salzburg aus am 15. VI. 97 an 
Goethe u. Kirms gerichteten Bewerbungsſchreiben um Reengagement in Weimar 
wurden abſchlägig ben fvol. Pas au T, S. 52, u. G. W. IV, 12 
Nr, 3584 (22. VI. 97) J. 


139) Fa m. Gatto ging noch 93 von Regensbg. zu Bello me 
nach Graz, lehrte dann aber Oſtern 94 wieder nach Weimar zurück, 
(Bel. unten!) 


134) Die Kam. Mattſtedt ging 94 von Regensbg. ab zur Gef, der 
Geſchw. Schuch in Oit- und Weſtpreußen, er als Ballelimſtr., fte als 
Säng., Margar. u. Louis in Kinderroll. — Herbſt 95: alle beim 
Aktien⸗Th. Reval. Wegen Landestrauer um die verft. Kaiſ. Kathe 
rina II. (Nov. 1796) wurde das Th. geſchl. u. die Geſ. Oſt. 1797 aufgel. 

Ergänzung zu Anm. 163 auf Seite 33: ((Anna) Thereſia 
tte, geb Schulze. Gebe; di e d ie ee 
Chrystiani Ferdinandi Schulze, Comici bey Chur Bayrischen Banıla 
et Carolina Sophlae nata Gerſchlin uxor.-Lev: Illustrissima D. Anna 
Theresia v. Ehrstein.“ [Mitt. des Top, Stadipfarrers Joſef Koller 
Linz.] — (Höchſtwahrſch. war ihr Vater Chriſt. Ferd. Schulze der Stiefbruder 
der Caroline Sch.⸗Kummerfeld!) — 


135) Joh. (Chriſtoph) B. [Haus genaunt !], ält. Brud. von Heinrich B. 
in Mannpeim. — Geb. Gotha 1754; getauft 29. XI. 54: ont, Kirche 
St. Auguſtin. — Eltern: F. S. Gommiſſionsſerretär Joh. Chrifloph B. u. 
Johanna Sophia, geb. Genſelin. — [Die Viden Faulienverhältn. behandelt, 


ie 


Beyfall“ als Lizenziat Frank in Gotters „Argwöhniſchem Ehemann“ und 
am 16. April „mit verdientem Beyfall“ als Schnaps in den „Beiden 
Billets“. In Weimar ſollte er „mit Ausnahme der zärtlichen Liebhaber 
und ſo viel als möglich auch der Helden alle komiſchen und auch Hülfs⸗ 
rofent) ſpielen. Er war ein hervorragend begabter Komiker und 
Chargenſpieler; fein eigentliches Fach war das der niedrig⸗komiſchen Rollen, 
in denen er ganz Außerordentliches leiſtete. In ſeiner Spielweiſe näherte er 
ſich der Ifflandiſch⸗Mannheimiſchen Richtung, und da er faſt ausſchließlich 
bei größeren und angeſehenen Geſellſchaften geſpielt und bedeutende Meiſter 
geſehen hatte, wurde er eine Zierde des Weimariſchen Hoftheaters und ein 
bewundertes Vorbild für ſeine Kollegen. 

Seine Gattin, die berühmte Ma d. Beck (geweſene Mad. 
Wallenſte en), wurde erft im folgenden Jahre nach Weimar ver- 


pflichtet.“ 


geſtützt auf die Familienpapiere, eingehend Knudſen; nach Mitt. des 
Univ.-Prof. Dr. Sievers in Gießen ift ſonſt fein Material bei den Nach— 
kommen mehr vorhanden!! 

Hans B. beſuchte das Gothaer Gymnaſium. Nach freundl. Mitt. 
des Gym.⸗Dir. Prof. Dr. Aug „fehlt über die Zeit 1714—80 leider das 
Matrikelbuch fo daß nur zufällige Notizen in Frage kommen. — Examens⸗ 
liften: 1773 (18 Jahre alt): ingenium mediocre. mores: haud improbi, 
profectus latini: mediocres, graeci: aliqui, geom.: boni. — 1774 (19 Sabre 
alt): ingenium: mediocre, mores: tolerabiles. absentia: plurima. profectus 
in theol, popul.: non spernendi, latinis: aliqui, historicis: nonnulli, germanicis: 
laudabiles, geometria: bon. — 1774 (19% Jahre): ingenium: haud 
incapax. mores: pn absentia: plurima, prof. in germanicis: boni, hist. 
natur.: boni. — 1775 (20 Jahre alt): mores: tractabiles. absentia: 
multa, bistoria. geogr., hist, natur, boni profectus. in logieis: temnendi.“ — 
i Abiturient Oftern 1770. — Angeblich stud, jur. (In Jena war er 
jedoch nicht immatrikuliert!) — 

Saft. 5. VIII. 78 am i Golha als Tony Lumpkin („Sie läßt 
ſich herab, um zu fingen“), 

Sommer 79: Se ch Gef. in Mannh., 3. VIII. —12. IN. in 
Frankf.; nach Seylers Rücktritt ſpielte die Truppe als „Verein i H CELS 
die Meſſezeir durch bis 4. X. („Bediente u. Nebenr. im Luſtſp.“). 

12. IV. 80ſt. Zë Dei Vogt Greve⸗ Boſtel u. bei Drehe er 
in amb., „junge Liebh. Bed.“. — 88—84 Groß manns ſog. Hofth.⸗ 
Geſ. in Bonn u. Kurze in Aachen; Sommer 84: Groß manns fog. 
Frankf. Gef. in Pyrmont. — Sept. 84—Sft. 85: Hamb. Th. Kos u. 
Zuccarini; dann dort bis März 86 bei Brandes u. Klos. — 

„1. I. 86 heiratete er, nach Ausweis des Hochseitenbuchs der Wedde, bei 
Keilholtz auf dem Kalkhof die Schauſpielerin Chriſtiana Henrie lte P: 
geborene BZeilhbeim, des Carl Wallenſtein Witwe. Das 
Aufgebot war um 26. XII. 85 zu St. Michaelis erfolgl.“ (Mitt. des Ham⸗ 
burger Staatsarchivs.) — H 

Ende Apr. 86 das Ehepaar Beck wieder bei Großmann (rift, 
Mainz, Juli: Köln); dann vei der Get Großmann⸗ Klos (Köln, 
Duſſeld. Bonn). Nach Trennung beider Princip. Ende Januar 87 bleiben 
die Becks in Köln bei Klos, der die Trümmer der aus Fleve kommenden 
Joſephiſchen Gef. aufnimmt. Die Klosſche Tr. lft fih Herbſt 88 in at auf, 
u. Becks gehen Nov. 88 ans N.⸗Th. Mainz⸗Frkft. (Fror. Art, Carl 
v. Dalberg u. Eckard⸗ Koch). 

Die Louis Schneiderſche Sammlung beſitzt zwei 
Silhouetten (Nr. 55, Abt. 4 Nr. 1 und Abt. 6 Nr. 1) von Hans Beck. 


mn D. H.⸗ u. St.⸗Arch. Weim.: A 10003: Kontrakt vom 6. FI, 95. 
137) Vgl. G. M. IV. 10 (Nr. 2996 an F. H. Jacobi, 7. VII. 93). S. 90, 


Familie Porth 


Mad. Porth?) kam von der Meddoxſchen Geſellſchaft und de- 
bütierte am 9. April als Klara in dem Gotterſchen Luſtſpiel „Der arg- 
wöhniſche Ehemann“ und am 13. als Mad. Wagner in Schröders „Vetter 
aus Liſfabon“. Nach ihrem Weimariſchen Kontrakte! “) ſollte fie „in 
Opern⸗ und in Trauer- und Luſtſpielen Mütterrollen ſpielen und in Chören 
mitſingen“. Sie hatte bisher nur bei kleineren Geſellſchaften und 
Schmieren als „Liebhaberin in Schauſpielen und Opern“ ) gewirkt. 
Obgleich fie noch immer als eine „hübſche Frau“ gelten konnte, “.) war fie 
doch, wie ihre Vorgängerin, Mad. Fiſcher, eine ſehr ſchlechte Darſtellerin. 
Sie geſiel dem Publikum gar nicht und konnte nur in kleinen Rollen be— 
ſchäftigt werden. 

Ihre älteſte „bildſchöne“ Tochrer, Dem. Porth d. Alt‘) 
debütierte am 18. April als Lina im „Roten Käppchen“ und „gefiel“ 
Auch in der Rolle der Amalie im „Kind der Liebe“, am 20. April, „zeigte 
ſie ſich als eine junge Schauſpielerin von Talent und erwarb ſich ver— 
dienten Beyfall durch ihr gefalliges und natürliches Spiel.“ 

Bereits im Jahre 1788 war Dem. Porth d. ált am Det 
theater in Meuſtrelitz in Kinderrollen aufgefallen.“ ?) Coſtenoble!““) be- 
richtet, daß fie 1791 bei der im Anbaltiſchen und in den benachbarten Ge- 
bieten ſpielenden Butenopſchen Truppe „zu einer Primadonna gebildet 
werden ſollte“, da fie „mit einer artigen Stimme begabt“ war; dafi fie fidh 


138) Caroline Porth [nicht Port oder Portt!], geb. (2). Ueber 
ihre erſten Engagements nichts bekannt. Heiratete: 

Johanu Carl Porth aus Barchwitz in Schleſien. 

1781: Schwerdbergſche Gef. (am Naſſau⸗Saarbrück. u. Naffau- 
Weilburgſchen Hofe, in Coblenz u. Kirchheim-Bohland): er: „launigte Alte im 
Luſt⸗ uu. Singſp.“; fie: „Vertraute, erſte Rollen im Singſpiel.“ — 

85: Chriſtian Ludwig Reuhausſche Gef. (Winter; Coblenz, Wetzlar; 
Sommer: Trier, Rhein⸗ u. Mofelitromi: er: „Tom. Bedientle“; fie; „zw. 
Liebhab. im Luft⸗ u. Trauerſpiel, ſingt.“ — 

Nach Aufl. der Gef, April 85 in Wetzlar zur Martin Jacob Thimme 
{hen Truppe. 

5. J. 86 debt. beide bei Großmann in Mainz, wurden aber mit 
ung einiger Wochengagen entlaſſen. — 

X. 87 gaſt, beide am Nation. Th. Berlin (als Oberſt u. als 
Lisette in der „Badekur“). 
Sommer 88 bis 89: Hof th. Slrelitz (u. Neubrandenburg), 
r: „trockene Karr., Juden, alt. Bed., Vertraute“; fie: „Franzöf. u. Mittler,” 
ber Dir Eug, e es er „Tour. Alte im Luſtſp. u. in der 
Oper; Bed.“; ſie: nur eine Gaſtrolle. — 

91 engagierte Dir. Butenop die Familie in Magdeburg für feine 
in Zerbſt, Schönebeck, E Quedlinburg, Blankenburg fpielende Truppe, — 

92 bei Dir. Meddo 

Hp, EN e Weim.: A 10 000, 23. III. 1793. — 

140) Coſtenoble 1, S. 57, 60, 77. 

141) Ebenda 1, S. 60. 

122) Friderile (Margarethe) B. d. ä. Geb.: Halberſiadt, 
1777. [Ihr Name ſteht weder in den Taufbüchern der 5 ebagi., noch in denen 
der 2 kath. Kirchen!!! Bog mit ihren Eltern herum u. betrat ſchon als Kind 
die Bühne. 

Gaſt. 24, VIII. 87: Berliner N.⸗Th. als Julchen im Räuſchchen, 

143) Val. 3. B. Ann d. Th. 1788, T 8 T 1789, 
S. 182—186. 
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in Zerbft „in der franzöſiſchen Oper ‚Die drei Pächter zum erſten Male 
als angehende Sängerin ſehr vorteilhaft zeigte und die herrlichſten Hoff⸗ 
nungen verſprach, nachdem fie früher [HR einige Bravourarien zwiſchen 
den Akten mit großem Beifall geſungen hatte“, und daß ſie in Quedlinburg 
als „Krone der Oper“ „durch lieblichen Vortrag“ ihrem Direktor volle 
Häuſer verſchaffte. 

Nach ihrem Weimariſchen Kontrakt!“ “) ſollte fie „Liebhaberinnen und 
junge Mädchen in Stücken und erſte, zweite und dritte Liebhaberinnen in 
der Oper“ ſpielen und, „dafern ſie in einer oder der andern Oper keine 
Rollen baben folte, folte fie in Chören mitſingen“. Goethe“) fand fie 
„höchſt anmuthig, zur Gurli [in Kotzebues „Judianer in England “] wie 
geſchafſen“ und nannte ſie „eine liebenswürdige Darſtellerin, die in 
munteren Rollen durchaus erfreulich wirkte und bei allen Theaterfreunden 
geſchätzt und beliebt war.“ 

Die jüngeren Geſchwiſter Porth ſpielten gelegentlich 
Kinderrollen.“ “) 

Nachträglich wurde auch noch Hr. Porth) engagiert, nachdem 
er am 14. Mai als Werner im „Frauenſtand“ aufgetreten war. Bei 
kleineren Wandertruppen und Schmieren hatte er „komiſche Alte im Lufts 
ſpiel und in der Oper“ e) gegeben und fih in dieſer beſcheidenen Um, 
welt als „ein recht routinierter Buffo) erwieſen, „wenngleich ihm die 
wirkliche vis comica mangelte“. ) Für größere Geſellſchaften reichte 
indeſſen ſein Talent nicht aus, zumal er dem Trunke ergeben war. An 
Stelle Amors ſpielte er „Hülfsrollen“““) und übernahm auch einen Teil 
der Kaffen- und Kontrollgeſchäfte auf den Filialbühnen. 


Ludwig XVI. war inzwiſchen auf Betreiben der Bergpartei zum 
Tode verurteilt worden und hatte am 21. Jau. das Blutgerüſt beſteigen 
müſſen. Ein Sturm des Abſcheus ging durch ganz Europa. Der 
Deutſche Reichstag bewilligte neue Mittel für den Krieg, England, 
Holland und Sardinien verbanden ſich mit Preußen und 
Oeſterreich, und auch Spanien trat der Koalition bei. In 
Belgien und an den Ufern des Rheins begannen die Mächte mit dem Zue 
ſammenziehen von Truppen. 


Seit ſeiner Rückkehr nach Weimar hatte ſich Goethe in Muße 
ſeines Hauſes und ſeines Familien- und Freundeskreiſes erfreuen können. 
Poetiſche Arbeiten am „Reineke Fuchs“, Thegterverwaltungsgeſchäfte, die 
optiſchen Verſuche, die Umgeſtaltung des Schloſſes, die Errichtung des 
„Römiſchen Hauſes“ und die Sorge um den Ilmenauer Bergbau nahmen 
ſeine Zeit in Anſpruch. 


145) G. W. I, 35: „Tag⸗ u. Jahreshefte 1793.“ 

146) Coſtenoble I, S. 57 u. 60. 

147) (6, H.⸗ u. Err, Weimar: A 10 000. — Gage 1793: Familie: 
8 Thlr. u. 2 Thlr. Garderobengeld. 


Hinrichtung 
Ludwigs XVI, 


Erſte Koalition 


Goethes Tatig⸗ 
keit ſeit Dez 
1792 


Carl Auguft 


Carl Auguft 
nnd das Hof- 
theater 


April 1793 


Mai 1793 


Eröffnung des 
Feldzuges im 
März 1793 


ef Lol Le 


Schon Mitte Februar hatte ibn Carl Auguſt aufgefordert, im 
Frühling nach Frankfurt zu kommen, um an der bevorſtehenden Be- 
lagerung von Mainz teilzunehmen. 

Goethe hatte dem Herzog einen Bericht über die Umgeſtaltung des 
Hoftheaters ins Feldlager geſchickt. Carl Auguft antwortete am 
24. März aus Laufen Seel: ) „Zum ärmeren und beßeren Theater 
wünſche ich Glück: dir gelingt manches, was ein andrer nicht zuſtande 
bringt, weil du auf den Zweck gerade gehſt, und die Mittel nie für den 
Endzweck anſiehſt.“ 

Oſtermontag, den 1. April, wurde das Weimariſche Theater mit der 
(bereits von Bellomo geſpielten) „Emilia Galotti“ wieder er⸗ 
offnet.) 

Am 2. Mai kam Goethes einaktiges Luſtſpiel „Der 
Bürgergeneral“ nach dem Manuſkript heraus.“) Der Meiſter 
hatte es, (— angeregt durch Hrn. Becks vortreffliche Darſtellung des 
Schnaps in den Anton-Wallſchen Einaktern „Die beiden Billets“ 
(16. Apr.) und „Der Stammbaum“ (23. Apr.) —), den Weimariſchen 
Hoffchauſpielern innerhalb weniger Tage auf den Leib geſchrieben.““) 

Am 9. Mai kam Lefſings (bereits von Bellomo geſpielte) 
„Minna von Barnhelm?) heraus. 


Inzwiſchen war am 1. März durch die Oeſterreicher unter dem 
Prinzen Friedrich Joſias von Koburg der Feldzug in 


148) Carl Auanſt IV, 1, Nr. 110, S. 180. 

149) Beſetzung: Emilia: Dem. Neumann; Odoardo: Malcolmi; 
Claudia: Mad. Amor: Prinz: Vohs; Marinelli: Krüger; Conti: Demmer; 
Appiani: Becker; Orſina: Mad. Malcolmi Angelo: Weyrauch: Pietro, Bedienter 
des Odoardo: Genaſt; Battifta, Bed. d. Marinelli: Benda: Page des Herzogs: 
Dem. Malcolm III. — 

150) Beſetzung: Röſe: Mad. Demmer; Görge: Vohs; Märten: Malcolmi, 
Edelmann: Becker; Schnaps: Beck; Richter: Weyrauch. 

151) Bgl. Tage u. Jahreshefte 1793 (G. W. I, 35) S. 24: 
„ . . Ein im Fach der Schnäpſe höchſt gewandter Schauſpieler, Beck, war 
erft zu unſerm Theater getreten, auf beffen Talent u. Humor bertrauend ich 
eigentlich die Rolle ſchrieb. — Er u. der Schauſpieler Malcolmi gaben ihre 
Rollen aufs vollkommenſte; das Stück ward wiederholt [in Weim. am 29. V. 
u. 31. XII. 1793; in Lauchſt. am 27. VI.; in Erf. am 24. VIII. 1793; in 
Rudolſtadt am 4. IX. 1794], aber die Urbilder dieſer luſtigen Geſpenſter waren 
zu furchtbar, als daß nicht ſelbſt die Scheinbilder hätten beängſtigen ſollen.“ — 
[Weitere Wiederholungen dann erft 1800-18051] 

Moden journal, Junt 1793, S. 333; „Dieſes Stück. .. eröffnet 
dem erfindungsreichen Monfienr Schnaps eine neue Ehrenbahn, auf welcher 
er Po aber, wie fein Original, eben fo ſchlecht als furchtſam u. mit einer 
ganz eigenen Art von Poltronerie u. Arrogang beträgt. Der Originalheld 
wird durch dieſes Luſtſpiel völlig verſinnlicht. Uebrigens ſchwelgen in dieſem 
Stück die feinſte Perſiflage, der reinſte Witz u. die gefälligſte TLaune. Es kann 
nirgends den beabfichtigten Endzwect verſehlen u. wird üverall geſällige u. 
belehrende Unterhaltung gewähren.. . .. „Ser. Beck ſpielte den Schnaps 
höchft vortrefflich.“ 

Vgl. u. a. auch Coſtenoble 1 S. 77; Ludecus S. 51. 

152) Befſeßung: Tellheim: Vohs; Minna: Dem. Neumann; Bruch⸗ 
fal: Becker; Francisca: Mad. Demmer; Juft: Beck; Werner: Malcolmi; Wirth: 
Genaft: Dame in Trauer: Mad. Malcoimi; Feldjäger: Demmer; Riccaut: 
fehlt! 111. VII. 93 in Lauchſt.: Graff!: zwei Bediente des Fräuleins: 
Weyrauch u. Benda. — 
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den Niederlanden mit Glück eröffnet worden. Auch am Mittelrhein hatten 
die Operationen begonnen. Am 26. März waren die Heſſen und Preußen 
— und mit ihnen auch Carl Auguſt — bei Bacharach und Kaub 
über den Strom gegangen und batten am 51. die Feſtung Mainz ein 
geſchloſſen. 

Goethes für Ende April in Ausſicht genommene Reiſe zum 
Kriegsſchauplatze hatte ſich verzögert. Erſt am 12. Mai konnte er Weimar 
verlaſſen. Die Oberleitung über die Hof⸗Schauſpielergeſellſchaft übernahm 
jetzt wieder der Land Cammer Rath Kirmes; die Theaterakten 
wurden indeſſen dem Dichter regelmäßig ins Feldlager nachgeſandt. 

Auf ſeiner Reiſe beſuchte Goethe in Erfurt den Statthalter 
Carl Theodor von Dalberg und beſprach mit ihm u. a. auch 
die Gaftipielverhältniffe der Hoftruppe. Das Ergebnis der Verhand— 
lungen teilte Goethe dem Landkammerrat am 15. Mai von Gotha aus 
mit!) 

„Der Herr Coadjutor hat ſich für unfer Schauſpiel ſehr günſtig er- 
klärt und erlaubt jetzt und künftig nach unſerer Convenienz entweder von 
Zeit zu Zeit oder in einer Folge in Erfurt ſpielen zu dürfen. — Ich habe 
mir ausgebeten,daß Ew. Wohlgeb. fh unmittelbar an ihn wenden dürfen, 
weil man durch die dritte, vierte Hand niemals weiß, woran es manchmal 
hier und da nicht fort will.“ 

Nach mehrtägigem Aufenthalt in Frankfurt traf Goethe am 26. Mai 
im Lager des Herzogs bei Marienborn vor Mainz ein. 
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ielzei i itgli Wal- Juni 176% 
Gegen Ende der Spielzeit traten zwei Mitglieder der Geſellſchaft ale 


Friedrich Wilhelm Boßanns, — Hr. Haide und Hr. Graff —, „neu und 

friſch mit einiger Vorbildung“) in den Verband der Hofbühne ein. 
Hr. Haide) debütierte am 18, Mai als Peter im „Herbſttag“ 

und übernahm von Domaratius die „zweiten Liebhaber, jugendlichen 


153) G. W. IV, 10, S. 58 (Nr. 2974). 

14) G. W. I. 35, S. 25: Tag- u. Sahreöhefle 1793. 

155) (Johann Michgel) Friedrich Haide. Augeblich geb. 
3. I. 1770 oder 1771 zu Mainz. [Mitteilungen aus den dortigen Kirchen⸗ 
büchern waren nicht zu erhalten!! — Bei L. Schn. 1165 S. 292 heißt es: 
„Haide, fein eigentl. Name ift Haldt van der Heide, in 
Berlin [II geb., in Mayntz erzogen.“ — 

Nach feiner Trauurtunde (13. IV. 1808, Weim. Hofkirche) war „Fried. 
(Joh. Jacob Mich.) .“ Sohn eines „Gerichts⸗Aſſeſſors zu Mainz.“ — 

Nach L. Schn. 1165 S. 292 kam Haide im May 1791 von der Univ. 
Duisburg u. engagirte ſich in Weßel bey d. Rheinberg ſchen Ge." — 
[Die Univ.⸗ Bibl. Bonn, die die Archive d. Un iv Duisb. anf- 
bewahrt, teilte mit, daß ſein Name weder in der Matrikel noch im Album 
der Kandidaten der Mediein zu finden ift.] — „Er trat aber erft d. 19, Juny 
in Cleve als Faſir in die Indianer in Engelland zum erſten mahl auf u. 
misfiel nicht, nachher hat er auch noch ben Grafen Tellenheid im Ehrenwort, 
Nudolf in die Jäger, Koſinſiy in die Räuber, Garfias in Galona von 
Venedig uſw. gefpielt . .. Als er im Mertz 1792 von Rheinberg abging, 
kan er lals Lieph. im Schau-, Luſt⸗ u. Singſpiel! zur Boß a n n ſchen Gef. 
[Offenbach, Wetzlar, Caſſel! unter dem Namen Löwenfels [val. auch 
Ztg. f. Th. u. o. fh. K. II (1793), S. 90], nahm ein Frauenzimmer, mit 


er 


Hr, Haide 


f 


Hr. Graff 
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Helden und naiven Burfpen‘‘') „Er war einer der gebilbetiten 
Manner femes Standes, ) im Umgang einer der offenherzigſten, mit 
teilſamſten und zuverläſſigſten Charaktere, ein Menſch, dem ein reicher 
Schatz mannigfaltiger Erfahrungen, in einem vielbewegtem Leben ge 
ſammelt, zu Gebote fiand.) Wahrſcheinlich hatte er eine Univerfitä 
beſucht, nach Eberwein fol er Medizin ſtudiert haben,“) „. .. Figur und 
Anſtand waren gut und der Ton feiner Stimme rein und angenehm .. 100 
„Impoſaute Geſtalt, volltönendes Organ und wiſſenſchaftliche Bildune 
kamen ihm im höheren Drama ſehr zuſtatten.“! “!) In Weimar 
konnte er ſich indeſſen nur langfam durchſetzen, “e) da er ſich noch nicht von 
gewiſſen Angewohnheiten und Unmanieren!“) aus feiner Anfängerzeit be 
kleineren Geſellſchaften freigemacht hatte. Dazu gehörten „das Ängftlich 
Verſchlucken einiger Worter beym Vortrag, ſowie das beſtändige Wiegen 
des Kopfes.“ “s) 

Hr. Graff“) debütierte am 5. Juni als Hofrat Reinhold in der 


der er in einer fo genannten Theater Ehe lebte, unter dem Namen Mad. 
Löwenfels bey fih. = Im Sommer 93 wurde er durch Hülfe des Vohs 
bey dem weimar ſchen Hofth. engagirt, er ließ alfo feine quasi Frau 
ſeyn, u. trat in W. wieder unter dem Namen Haide auf.“ 

156) G. H.⸗ . St.⸗Arch. Weim.: A 10 000. 

157) Vgl. auch L. Sch. 1165, S. 292. 

158) Gotthardi II, S. 06. 

159) gl. Eber wein, S. 51: „Haide hatte Medizin ſtudiert u. 
war gleich mit einem Rezeptchen Dei der Gand, wenn einer feiner Freunde 
Do über Unwohlſein beklagten. 

160) Vgl. L. Gout, 1165, S. 292. 

ZE? Eberwei u, S. 51. — Vgl. auch Golthardi IT, S. 63. 

102) Bol. 3. B. Wahle S. 286: vgl. auch Gotthardi II, ©, 64, 106. 

163) L. Eh, 1465, S. 292. 

104) Joh aun Jab Graff. Geb. 23. IX. 1769 als Sohn eines 
proſeſt. Geiſtlichen in wWehnfler im Mhufſter- oder Gregorienibal im Ober- 
elſuß. Andere Angaben find falſch! — Anfragen dortſelbſt blieben jedoch 
unbeantwortet!!! — 

„Geſt.: Weimar, 20. III. 1848, abends 11 Uhr als Großherzogl. Hofe 
ſchaufpieler, gebürtig aus Colmar () im Alter von 79 Jahren; begraben 
29. III., nachm. 3 Uhr“ (Sterberegifter: Stadttirche Weimar). — D 

Bezog Cer 1783 die Univ. Straßburg („Johannes Jacobus 
raff, Monasterieusis;: Makrikel: Nr. 2358 vom 22. IV. 83; Album der 
philoſ. Fakult.: Nr. 5504 vom 23. IV. 83). 

Eberwein berichtet (S. 49), daß G. in einem Duell feinen Gegner 
erſtach u. nach Holland lichtete. 

Eiſenberg glbt an: „Allein auch in Houand wurde er, u. zwar e 
die Nachſtellungen der Werber für die ofkindiſche Kompagnie, vertrieben, ſo 
begab er juh von umſterdam nach Köln Zu dieſer Zeit gaſtierte daselbst 
die [(Karl Auguſt! Doblerſche Gel., die Vorſtellungen derſelben 
ſachlen jeine Liebe zur Kunſt, die ſchon Teil längerem in ihm ſchlummerte, zu 
neuem Leben an, y. er entſchloß fih, ohne lange Vorbereitung, nur feinem 
inneren Triebe folgend, am 9. IV. 1790 als Caſſio im „Othello“ die Bühne 
zu betreten. Dor Verſuch gelang. Er nahm Engagement vei dieſer Truppe, 
dann bei Boßann. Von Kaſſel trat er durch die Vermittlung des Prof. 
Jacobi in Ditſſelo. mit Goethe in Unterhandlung.“ (2) 

Bei CEberwein heißt es S. 49 hoch über ihn: „In Thaliens Tempel 
fand er Schutz gegen die flraſende Gerechligkeit. Bis zu feiner Verheiratung 
niied er geſellige Vergungungen. CA 

In Lauchft. wohnle er jederzeit in einem abgelegenen, dürftigen 
Häuschen auf dem Strohhoſe. Die Kunſt allein gewährte ihm Genuß u. 
Beruhigung über fein trauriges Geſchick. — Von Gemüt war er ein vortreſf⸗ 
licher Manu.“ 


BT 


Uraufführung von Sfflands Luſtſpiel „Die Dageftolgen’) und 
„erhielt und verdiente den Beifall der Kenner“. 

Bei Boßann hatte er „Deutſchfranzoſen, Böſewichter und Pe- 
danten “, ) ſpäter „alle edlen (zärtlichen) und komiſchen Väter und 
Deutſchfranzoſen“ ““) geſpielt. Bei der Weimariſchen Geſellſchaft wurde 
er „als Schauspieler, beſonders für das Fach der zärtlichen Alten!“ ) ver- 
pflichtet; in Opern ſollte er „Hülfsrollen“““e) ſpielen. Er war ein ſehr 
gebildeter, geiſtvoller, „denkender“ Schauſpieler, hatte eine ſchöne Figur, 
ausdrucksvolle Geſichtszüge, volltönende Stimme und zeichnete ſich durch 
temperamentvolles Spiel aus. Leider krankte er bis in fein Alter hinein 
an dem Fehler, ſich bei leidenſchaftlichen Stellen zu überſtürzen.“““) Er 
blieb dann öfters unverſtändlich und mußte von der Direktion wiederholt 
auf die wichtige ſchauſpielkünſtleriſche Forderung des deutlichen Sprechens 
gufmerkſam gemacht werden. ) 

Ende der neunziger Jahre hatte er ſich in Weimar eine fo fefte und 
geachtete Stellung erworben, daß der Korreſpondent ſür den „Genius der 
Zeit“ ſchreiben konnte: !““) „Aus dem männlichen Perſonale tritt Herr 
Graff ohnſtreitig am glänzendſten hervor. Seine Darſtellungen tragen 
faſt durchgängig das Gepräge des Ideals. Doch fehlt ihnen noch hie und 
da die feinere Schattirung und Verbindung des Schönen. Dagegen wird 
der ſtrengſte Kritiker dieſem geiſtvollen Schauſpieler in dem parhetiſchen 
Felde feine Bewunderung nicht verſagen. Sein Ausdruck ift lebendig, er- 
greiffend, erſchütternd, fein Feuer reiſſend, wie ein Orkan. Bey fort- 
geſetztem Studium, und einer ſtrengern Zucht der Einbildungskraft kann es 
dieſem jungen Talentvollen Künſtler nicht fehlen, ein großer Meiſter zu 
werden. Seine äuſerſt maskirte Geſichtsbildung kömmt ihm in ſeinen 
eigenthümlichen Rollen ſehr gut zu ſtatten. Er belebt den König Lear 
von Shakeſpear, den Montenegro in den Detten, und dergleichen 
gewaltige Rollen mit grofier, erſtaunlicher Wahrheit.“ — 


165) Beſetzung: Reinhold: Graff; Mad. Reinhold: Mad. Demmer; 
Sternberg: Malcolmi; Mad. Sternberg: Mad. Weyrauch: Konſulenl Wachtel: 
Bed; Diener Valentin: Genaſt; Magd Ehriftine: Mad. Porth; Pachter Linde: 
Vohs; feine Frau: Mad. Malcolmi: Margarethe: Dem. Porth; Bärbchen u 
Paul: Dem. Porth. d. j. u. Monſ. Demmer. e 

Kritiken nicht erſchienen! Wohl aber im G. Th. K. 1794, S. 17, das 
Gedicht: „An Demoiſelle Friederike Porth, als Margrethe in den Hageſtolzen. 
W. den Sten Juni 1793: > 

Gretchen! Wie fo gut erzog Dich die Natur! — 

Nun, gehſt Du in die Stadt, trennſt Dich von Deiner Flur, 
trennſt Dich von Deinem Hain, u. Deinen ſtillen Freuden? — 
Gewiß! jetzt, DUT Du nicht mehr zu beneiden. 

Ach, liebes Gretchen! Dauerſt mich! — 

Den Hofrath gönn ich Dir, doch nicht dem Hofrath Dich!“ 

Nach Eberwein, S. 45, war Dem. Porth in naiven Partien, wie 
Margar. in den „Hageſtolzen“, unvergleichlich. 

166) G. Th. K. 1791, ©. 200. 

16) D Th. K. 1792, S. 257, und G. Th. K. 1793, S. 124. 

166) &, H.⸗ u. Sl. ⸗-Urch, Weimar: A 10 004: Kontrakt, d. 10. April 1703, 


169) get Wahle, S. 79, 83, 285, 297, 
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Am 12. Juni wurde die Weimariſche Winterſpielzeit mit der Ur⸗ 
aufführung von Kotzebues Schauſpiel „Die Sonnenjungfrau“ geſchloſſen. 
Der Sänger Benda hatte dazu einen Prieſterchor komponiert; Mad. 
Weyrauch ſprach eine von Vulpius verfaßte Abſchiedsrede. 

Ueber das Repertoire ſeit Oſtern iſt folgendes zu bemerken: 
An 25 Spieltagen wurden einundzwanzigmal Schauſpiele und neunmal 
Opern gegeben. Im rezitierenden Drama herrſchten die Luft 
und Schauſpiele von Schröder, Iffland und Kotzebue; im muſik a⸗ 
liſchen Drama dominierte Dittersdorf. 


2. Die Saiſon in Lauchſtedt: 16. Juni bis 14. Auguſt 1793. 


Am 14. Juni reiſte die Hof⸗Schauſpielergeſellſchaft nach Lauchſtedt. 

An Stelle des Hoftheater-Cassirers Seyfarth, der in Wei- 
mar zurückblieb, übernahm auf den Filialbühnen Hr. Lin den- 
zweigl'ea) die Kaſſengeſchäfte. Er war ein bureaukratiſcher und 
arroganter Menſch und machte ſich bei den Darſtellern ſehr unbeliebt. 
Mit dem Amte des Kaſſenkontrolleurs wurde Hr. Porth betraut, 

Am 16. wurde die Saiſon mit einem von Vulpius verfaßten und von 
Mad. Malcolmi geſprochenen Prolog und dem Hagemannſchen Schauſpiel 
„Ludwig der Springer“ eröffnet 

Kotzebue, Iffland, Schröder, Hagemann und Jünger erreichten im 
Schauſpiel repertoire die höchſten Aufführungsziffern. Je einmal 
gingen „Minna von Barnbelm“ (11. Juli), „Die Räuber“ (4. Aug.) und 
„Der Bürgergeneral“ (27. Juni)! “) über die Bretter. 

Weit größeres Intereſſe brachte aber das Publikum den Ditters- 
dorfſchen Opern entgegen. Ueberhaupt war die Oper beliebter und 
hatte bedeutend höhere Einnahmen zu verzeichnen als das Schauſpiel. 

An Uraufführungen kamen eine von Vulpius bearbeitete Oper, ein 
Luſtſpiel und ein Familiengemälde heraus. Mit letzterem („Die Tochter 
der Natur“ von Auguft Heinrich Lafontaine), wurde am 14. Auguft die 
Bühne geſchloſſen; Hr. Graff ſprach eine von Vulpius verfaßte Abſchieds⸗ 
rede. 

Wenn der Theaterbeſuch der Hallenſer Studenten in dieſem Sommer 
auch ſtärker als früher war, ſo war andererſeits der Zuſpruch der ſächſiſchen 
Badegäſte geringer, da deren Auverwandte im Felde ſtanden oder gefallen 
waren. Die Schauſpieler und Schauſpielerinnen erfreuten ſich großer Be— 
liebtheit; beſonders erhielt Dem. Por th „allgemeinen Beyfall“, fo daß 


N 
1704) Joh. Ehriflinn Lindenzweig. Geb. im Mai 1762. 
[Su den Taufbüchern der Weimar. Hoj- u. der Sladtkirche ift fein Name 
nichl verzeichnet.“ — 
Geft.: Weimar, 10. X. 1839 im Alter von 77 Jabren 5 Monaten als 
„Bürger u. Großherzogl. Siallfaffierer”; hinterließ 1 Witwe u. 3 Töchter. 


171) Vgl. G. W. IV., 10, Nr. 3090, 
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fie der tüchtigen Sängerin Mad. Weyrauch „ziemlich im Licht frand” 
und bei ihren Kollegen und Kolleginnen „viel Neid“ erregte.) 

Als ein recht beachtenswertes Zeichen für die allmählich wachſende 
Anerkennung des Schauſpielerſtandes in der bürgerlichen Geſellſchaft ſoll 
hier die Tatſache gebucht werden, daß die Hoftruppe am 25. Juni einen 
gut beſuchten Ball veranſtalten konnte. 

In dieſem Zufammenhange ſoll auch berichtet werden, daß in dieſem 
Sommer zwei glückliche Künſtlerehen geſchloſſen wurden: „Montag d. 
29. Julius Nachmittag um 4 Uhr“ wurden Hr. Vohs mit Dem. 
Dorth und Hr. Becker mit Dem. Neumann „auf allergnädigſte 
Concession ohne Aufgebot durch den Herrn Archidiakonus Eisfeld im 
Archidiakonat in Halle getraut“. !“) 

Ferner verlobte fid Hr. Genaſt in Lauchſtedt mit einer Dem. 
Wagner, Putzmacherin, aus Dresden.“ “) 

Da die Quellen über die Schauſpieler aus der Frühzeit des Weima- 
riſchen Hofthegters nur ſpärlich und trübe fließen, mögen hier einige recht 
beachtenswerte und intereſſante Notizen folgen, die fih an diefe Ehe 
ſchließungen knüpfen. 

Ueber Mad. Becker Neumann heißt es nach einer ſchon 
mehrfach zitierten Handſchrift:!““) „Sie ſpielt die erſten Heldinnen und 
Liebhaberinnen im Luft- und Trauerſpiel. Eine ſehr ſchätzbare Shau- 
fpielerin, ſchade, daß fie zu reitzbares Nervenſyſtem hat und dadurch vielen 
Schwächlichkeiten ausgeſetzt iſt ...“ Und ihr erſter Biograph ſchreibt im 
Gothaer Thegterkalender 18 00:17) „Nun [nach ihrer Heirat] war fie gan; 
glücklich und machte ihren Mann ſo glücklich, wie man wünſchen muß, daf 
alle Ehen auf dieſer Welt ſeyn möchten. Sie lebte dabei im ſtrengſten 
Verſtande des Worts für die Kunſt und machte ſolche Fortſchritte, daß der 
ſelige Gotter, ihr Freund, ſie einer Charlotte Ackermann gleich ſtellte. 
Ja, es ſagte Wieland von ihr: „daß, wenn fie nur noch einige Jahre 
ſo fortſchritte, Deutſchland uur eine Schauſpielerin haben 
würde.“ 


172) G.⸗Sch.⸗Arch., Lauchſt. Gaſtſpielakteu, 1793, Regieberichte. 

178) Trauregiſter d. ev. Oberpfarrkirche u. L. Frauen (Marktlirche) 
zu Halle, 

174) Bol. G.⸗Sch.⸗Arch. Lauchſt. Gaſtſpielakten 1793. — Wahrſcheinl. ift 
Dem. Wagner die Gattin Anton Genaſts geworden. Vgl. im erſten Hauptteil: 
Anmerk. 114 Abſatz 3. — s 

s Das Herzogliche Cameral⸗Amt in Trachenberg teilte 
mit, daß trotz ſorgfältiger Nachforſchung in den Archivregiſtern und Akleu 
leine Aufzeichnungen über einen Haushofmeiſter Kyu aſt [Anton Genaſts 
Vater !], Dom. deffen Familie aufzufinden geweſen find, 

175) L. Schn. 1165, ©, 83. — Weiter heißt es dann noch: „Die fürſt⸗ 
liche Mätereße [Corona Schröter ?!] war ihre Erzieherin gewefen; und das 
Kind lernte früh blos Liebe und Liebe, fo wie ſämtliche darauf einſanagende 
Romane beſonders in der Siegwartſchen Epoche kennen. Dieſes hatte nicht 
allein auf ihren (Gett, ſondern auch auf ihren Körper nachtheiligen Einfluß. 
Als fie zur Mannbarkeit kam, überfiel fie eine Mannswuth, von welcher Krank⸗ 
beit fie nich! ebendem geheilt wurde, als bik ihr jeziger Mann fie ge- 
ſchwängert hatte.“ 

176) S. 32. 
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Dem. Porth d. Alt. hatte fih bereits im Mai heimlich!“ ?) und 
in Lauchſtedt öffentlich mit Hrn. Vohs verlobt.“) Ueber Mad. 
Vohs⸗Porth weiß der Chroniſt!“) folgendes zu berichten: „Sie 
ſpielte alle munteren und naiven Liebhaberinnen und erſten Soubretten in 
den Stücken und in der Oper mit vielem Beyfall ... Ihr Ton iſt ſanft 
und weich ... Eine brave denkende Schauſpielerin ... Sie hat 
übrigens auch außer dem Theater einen liebenswürdigen Karakter und ſie 
hängt ſehr an ihrem Mann ... Mad. Porth ſoll viel Luft gehabt haben, 
auf die Schönheit ihrer Tochter ihr Glück zu bauen, wenn der Vohs letztere 
nicht in ihrem 15. Jahre weggekapert hätte und weil die cara mama nur 
einmahl nicht den beſten Karakter hatte, ſo ſorgte Vohs dafür, daß 
Mutter und Tochter ſich trennten ... Vohs ſcheint mit feiner Frau 
in jeder Rückſicht ein glückliches Loos getroffen zu haben ...“ 


Mainz war inzwiſchen durch General Graf Friedrich Adolf 
von Kalckreuth förmlich belagert worden. An der Seite Carl 
Auguſtes hatte Goethe den Operationen im Lager von Marien- 
born beigewohnt. Auch der in kurſaächſiſchen Dienſten ſtehende Prinz 
Conſtautin von Weimar!) war auf dem Kriegsſchauplatz 
eingetroffen. Nachdem die Feſtung nach ſchwerer Beſchießung am 
22. Juli kapituliert hatte, hatte Goethe über Heidelberg und Frant- 
furt die Rückreiſe nach Weimar angetreten, wo er am 22. Aug. wieder 
eintraf. 


3. Die Saiſon in Erfurt: 18. Auguſt bis 6. Oktober 1793. 


Am 18. Auguſt hatte die Hof-Schauſpielergeſellſchaft die Saiſon 
in Erfurt mit der Dittersdorfſchen Oper „Der Schiffspatron oder 
der Gutsherr“ eröffnet. Mad. Vohs-Porth hatte danach in Form 
eines Epiloges die Antrittsrede gehalten. 

Shau- und Luſtſpiele von Iffland, Kotzebue, Schröder, Hage- 
mann und Jünger beherrſchten das S h a u f piet repertoire. Hr. Bohs 
erhielt den Befehl, den Mönch in Hagemanns Ritterſtück „Otto der 
Schütz“ (8. Sept.) möglichſt ſchonend zu ſpielen und die Ausdrücke zu 
maßigen; der Mönch ſollte in einen Burgkaplan verwandelt werden, 
damit das katholiſche Publikum ſähe, daß es geſchont werde. Von 
Goethe wurde einmal (am 24. Aug.) der „Bürgergeneral“ geſpielt. 
In der Oper dominierten die Dittersdorfſchen Singſpiele. Mozarts 


g Esſtens ble E S. 5 

178) Vgl. G.⸗Sch.⸗Arch., Lauchſt. Gaſtſpielakten, 1793. 

129) Bei L. Schr. 1166, S. 382/3. 

180) (Friedr. Ferd.) Conſtantin, geb. 8. Sepl. 1758, Tei 
1734 in furſächſ. Dienſten. 
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„Entfuhrung“ konnte zweimal (am 7. Sept. und 2. Okt.) gegeben 
werden. 

An Erſtaufführungen kamen zwei unbedeutende Stücke heraus. 

Unter dem Perſonal riß die Unordnung, die ſich ſchon in Lauch⸗ 
ſtedt gezeigt hatte, immer ſtärker ein. Hr. Malcolmi reiſte ohne Er⸗ 
laubnis nach Gotha. Hr. Vohs ſetzte ſich ſelbſt über die Anordnungen 
der Direktion hinweg, vernachläſſigte ſeine Pflichten als Regiſſeur, pa⸗ 
rodierte feine Rollen uſw. . Auch während der Proben und Auffuüh— 
rungen kam es zu groben Ungehörigkeiten. Hr. Willms gibt darüber 
in feinen Briefen an Kirms gar ergötzliche Schilderungen. So ſchreibt 
er am 15. September: „In der geſtrigen Oper [„Die theatraliſchen 
Abenteuer“ find Hr. Vohs, Hr. Graff, Hr. Haide, Mad. und Dem. 
Malcolmi und Mad. Porth in der allererſten Loge gerade am Theater 
geſeſſen, und haben nach Ausſage Hr. und Mad. Weyrauch Ihnen in 
den Mund gekikert und gelacht.“ Am 26. September berichtet er: 
„Wahrlich die Unordnung reißt ſchon ſoweit ein, daß man während der 
Proben ſchmauſt und mit vollen Backen die Rolle halb herauswürgt.“ 

Am 24. Juli 1793 hatte der Schauſpieldirektor Franz 
Anton von Weber in Erlangen und Bayreuth eine „Auſ— 
forderung an alle Bühnen Teutſchlands“ zur Veranſtaltung von 
Wohltätigkeitsvorſtellungen für die Armen der Stadt Mainz erlaſſen. 
Mit Genehmigung der Oberdirektion führte die Weimariſche Hof— 
thegtergeſellſchaft das Schauspiel „Frauenſtand“ von Iffland am 
23. Sept. auf. Da aber die Erfurter von jeher wenig mit den 
Mainzern ſympathiſierten, war der klingende Erfolg nur gering. „Die 
Benefiz Vorſtellung für die dürftigen Maynzer iſt ſehr dürftig aus⸗ 
gefallen“, heißt es in dem Regiebericht t) „So edel und gut die 
Abſicht der Direction war, ſo wenig iſt ſie unterſtützt worden.“ Goethe 
aber ſchrieb an den Regierungsrat von Benzel-Sternau nach 
Erfurt:“) „Wenn die zum beſten der maynzer verunglückten Cin- 
wohner beſtimmte Einnahme einer theatraliſchen Vorſtellung von dur, 
fürſtl. Erfurtiſcher Regierung, deren ſämtlichen Gliedern ich mich 
beftens zu empfehlen bitte, und von Ew. Hochwohlgeb. geneigt auf 
genommen worden; ſo hat die hieſige Theater-Direktion ihren doppelten 
Zweck erreicht ihren aufrichrigen Antheil an dem traurigen Schickſale 
ſo vieler guter Bürger einigermaßen an den Tag legen und zugleich die 
Dankbarkeit auszudrücken, welche fie für die gute Aufnahme der Ge- 
ſellſchaft in Erfurt ſchuldig ift. Ew. Hochwohlgeb. find wir beſonders 
für die Mühe verpflichtet, welche fie übernehmen wollen, die theatro- 
liſchen Angelegenheiten zu begünſtigen und zu leiten ...“ 

Das Erfurter Publikum war mit den künſtleriſchen Leiſtungen der 
Geſellſchaft ſehr einverſtanden. Der Landkammerrat Conta ſchrieb an 


181) G.⸗Sch.⸗Arch. Erfurt. Gaſtſpielakten 1793, 
182) G. W. IV, 10, S. 113, Nr. 3017 (Anfang Okt. 93), 
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25. Auguſt an Kirms:! ) „Leute von Geſchmack und Können, davon es 
aber hier freilich nicht im Ueberfluß giebt, ſind mit dem Spiel im 
Gantzen ſehr zufrieden. Der alte [Regierungsrat Johann Arnold 
Freiherr von] Bellmont verſichert, daß noch nie eine fo gute Geſell⸗ 
ſchaft in Erfurt geweſen ſey. Die Vohs hat viel Anlage und 
kann ſehr gut werden. Beck, den ich hier zum erſten mal geſehen 
babe, hat alle ſeine Rollen recht gut gemacht.“ 

Den Aufenthalt der Hoftheatergeſellſchaft in Erfurt hatte die 
Oberdirektion auf ſechs Wochen berechnet. Da aber Prinz Con» 
ſtantin am 6. Sept. im Lager von Wiebelskirchen bei Pirmaſens 
an der Ruhr geſtorben war!“) und die neue Weimariſche Winterſpiel⸗ 
zeit, der Landestrauer wegen, nicht mit Beginn des Oktobers eröffnet 
werden konnte, mußte die Gaſtſpielſaiſon in Erfurt bis zum 6. Okt. 
verlängert werden. Mit dem Hagemannſchen Ritterſchauſpiel „Ludwig 
der Springer“ wurde die Bühne geſchloſſen. Mad. Weyrauch ſprach 
einen von Vulpius verfaßten Prolog.“ a) 


Nach anfänglichen Erfolgen hatten die Koalitionstruppen in den 
Niederlanden ſtarke Verluſte erlitten. Auf dem rhei⸗ 
niſchen Kriegsſchauplatze waren jedoch die unter dem Oberbefehl des 
Herzogs von Braunſchweig ſtehenden Verbündeten ſiegreich geblieben 
und hatten am 14. Sept. die franzöſiſche Rheinarmee des Generals 
Moreau bei Pirmaſens geſchlagen, wobei Carl Auguſts 
Brigade tapfer mitgewirkt hatte. 

Der Plan des Fürſten, jetzt nach Weimar zurückzukehren, ging in- 
defen nicht in Erfüllung, da er an Stelle des verwundeten General 
Leutnants von Schönfeld das Kommando der geſamten Kavallerie über— 
nehmen mußte. 


Goethe hatte ſeit ſeiner Rückkehr nach Weimar wieder ſeine 
Amtsgeſchäfte aufgenommen, ſeine naturwiſſenſchaſtlichen Studien 
weiter betrieben und am „Reineke“ gearbeitet. Daneben mußte er ſich 
dem Hoſe widmen und Vorbereitungen für die Winterſaiſon treffen. 


183) G.⸗Sch.⸗Arch. Erf. Gaſtſpielakten 1793. 

184) Seine Leiche ließ Carl Auguſt nach Eiſenach überführen und 
dort in der Fürſtengruft beiſetzen. 

1844) Dem Ehepaar Weyrauch war „am 4. Sept. um %8 Uhr 
früh die in Weimar geborene Tochter [Johanna Caroline] ges 
ſtor ben“. Das Kind wurde am 6. begraben. (Bal. Erkurter Gaſtſpielatten 
1794). Das Begrabnisregiſter der Erfurter karho liſchen St. Loren z⸗ 
kirche gibt das Alter des Kindes mit 15 Monaten (wohl fäkſchlich, ſtatt 5) an. 


Die hohen Druck- und Papierkosten verlangen gebiete- 
risch eine noch weitergreifende Zusammenziehung des 
Stoffes für diesen (zweiten) Hauptteil des Werkes. Von der 
bisher angewandten Darstellungsweise mußte deshalb bei der 
Schilderung der vierten bis achten Spielzeit 


(auf Seite 91 bis 142) 


abgewichen werden. 
Mit dem „dritten Hauptteil” 

(von Seite 143 bis zum Ende des Buches) beginnt 
dann wieder die Darstellung. 


IV. Die vierte Spielzeit: 
10. Oktober 1793 bis 5. Oktober 1794. 


1. Die Saiſon in Weimar'®): 10. Okt. 1793 
bis 18. Juni 1794. 


10. Okt.: „Heroiſch⸗komiſches Singſpiel“ „Der Baum der Wihige Erſt⸗ 
Diana“ („L'arbore di Diana“), Muſik von Vicente Martin y aufführungen 
Solar [Martini lo Spagnuolo], Textbearbeitung von Vulpius.“ “) 

17. Okt.: Luſtſpiel „Der Krieg“ („La guerra“) nach Carlo 
Goldoni, Textbearbeitung von Vulpius.) 


185) Vgl. G. W. III. 2, S. 31—33; projektierte Spielpläne. 

18e) Vgl. Modenjournal Nod. 1793, S. 582. — Beſetzung: 
Diana: Mad. Weyrauch; Amor: Mad. Vohs; Doriſto: Weyrauch: Endimion: 
Demmer; Silvio: Benda; Britomarte: Mad Malcolmi; Klizia: Dem. Malcolmi 
III.]: Aloe: Mad. Demmer; Prieſter; Gefolge. 

) Beſetzung: Don Egidio: Malcolmi; Florida: Mad. Becker; Don 
Sigismund: Graff; Graf Claudio: Demmer; Don Fauſtino: Vos; Don 
Ferdinado: Becker; Don Fabio: Benda; Don Cirilo: Beck; Don Polidoro: 
Wehrauch; Donna Aſpaſia: Orſolina: Mad. Demmer; Miette: Mad. Vohs; 
Adjutant: Haide; Corporal: Genaſt. — Val. G. W. IV 10, S. 111. Nr. 3013. — 

Modenjournal 1793, S. 582 (Zwiſchenaktsmufik: Kriegsmärſche). 

Goethes Prolog: Moden journal 1793, S. 581 (u. G. W. I. 13, 
S. 163). — Eine Abſchrift des Prologs ſchickte Goethe (in einem verloren 
gegangenen Brieſe am 20. X.) an den Herzog nach dem Lager Schweigen bel 
Weißenburg. — Vgl. Carl Auguſts Antwort IV. 1. Nr. 118, S. 188. 


ER 


24, Okt.: Mozarts „Hochzert des Figaro“ („Le 
nozze de Figaro"), ““) Textbearbeitung von Vulpius.) 


Repertoire bis Bürgerliche Schau- und Luſtſpiele von Iffland, Kotzebue und Ge- 
Silveſter 1793 noſſen und Hagemannſche Ritterdramen. — Abſtecher nach Erfurt: 
17. Dez. — - 

Gaſtſpiel von 17. Okt.: Hr. KoH) als Obert in Kotzebues „Kind der 


A e eh Liebe“. — 19.: Hr. Koch als Hofrat Reinhold und Dem. Kochel) 
Okt. 1793 als Margarethe!) in Ifflands „Hageſtolzen“. !”) — Beide waren auf 
der Durchreiſe nach Mannheim begriffen, wo Hr. Koch ſein neues Engage⸗ 
ment als Nachfolger Joh. Michael Boecks antreten wollte. Nächſt 
Schröder, Iffland und Fleck war Koch wohl der bedeutendſte Darſteller 
ſeiner Zeit; zuletzt hatte er ſich als Direktor der infolge der Kriegswirren 
eingegangenen Mainzer Nationalbühne hervorgetan. „Ueber dem Spiel 
der beiden Gäfte waltete der Genius lebendiger [edler naturaliſtiſcher!] 
Darſtellung, der das ehemalige Mainzer Theater zu feinem Lieblings 

aufenthalt gewählt hatte.“ “) 


„Goethe Goethe: Thegtergeſchäfte; Farbenlehre und letzte Feile am 
th eg. „Reineke“. — Tiefer Schmerz über den Tod (4. Dez.) feines (am 
24. Okt. geborenen) Töchterches. — Im Dez. einige Tage zum Ge- 


werkentag in Jimena u. — 


Carl Auguft Carl Auguft war Hervorragend beteiligt am Siege der Preußen 

feine Niehe bei Kaiſerslautern (28.—30. Nov.); er kehrte am 16. Dez. 

aus dem Felde nach Weimar zurück, verzweifelt über die Uneinigkeit zwiſchen Oeſterreich 
und Preußen und entſchloſſen, den preußiſchen Dienft zu verlafen. 


G a E 
„ Nuoreftiertes. Um die Jahreswende lud Goethe den großen Mannheimer Schau— 
Iffland⸗Gaſtſpiel ſpieler Auguft Wilhelm Iffland zu einem Gaſtſpiel nach 
Weimar ein. Aus unbekannten Gründen kam es jedoch nicht zuſtande. 


188) Beſetzung: Graf Almaviva [Bariton]: Demmer; Gräfin 
[Sopran]: Mad. Weyrauch: Sufanne [Sopran]: Dem. Rudorff; Cherubin 
[Sopran]: Mad. Vohs; Figaro [Baß]: Wehrauch, Marcellina [Mezzo-Sopran ]: 
Mad. Demmer; Bartolo [Baß]: Malcolmi; Baſilio [Tenor]: Benda; Don 
Gusmann, Richter [Tenor]: Genaſt; Gärtner Antonio [Bariton]: Becker; 
Tochter Hannchen [Sopran]: Dem. Malcomi [III. J. — 

Keine Kritiken! — Für die Wiederh. am 7. XII. vgl, Knebels Brief 
vont 8. XII. an Goethe (Briefwechſel Goethe-Knebel J, S. 114, Nr. 112). 

180) Ueber den Bühnen vertrieb diefer Bearbeitung vgl. Ann. 
d. Th. VIII. 1791. S. 126/7. 

190) Siegl. Gotthelf Eckard (genannt Koch). — Geb. Berlin: 
25. X. 1754. — Geſt. 11. VI. 1831 in Alland, unweit Baden bei Wien. — 

Vgl. Allg. Deutſche Biogr. 16, S. 3995 Reden⸗Esback 
S. 344; Eiſen berg S. 522, — 

191) Betty [Eliſabeth]! Koch 8. ät. — Geb. Hamburg: 
20. X. 1778. — Schülerin ihres Vaters u. Cyriſts. — Heiralete den Wiener 
Schauſpieler Friedrich Rooſe u. ſtarb in Wien 24. X. 1808 an den 
Jolgen eines unglücklichen Kindbettes. — 

Biographie im Wiener Hoftheater⸗ Taſcheubuck 1811. — 

102) Vgl. An n. d. Th. 1794, VIII, S. 27 (Debüt: 21. XI. 93 in 
Mannheim als Margarethe). 

10) Vgl. Modenjournal Nov. 1793, S. 582/3. 

m) Thealer zeitung III, 1794, S. 258, 
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16. Jan. 17904: Mozarts „Zauberflöte“, ““) Text⸗ Karate 
bearbeitung von Vulpius.) bis Oſtern 1794 

30. Jan. „König Theodor in Venedig“ („Il Re 
Teodore in Venezia“). Muff von Paiſiello.!““) Textbear⸗ 
beitung von Vulpius. 

Schauſpiel (22 Abende): recht farblos mit Ifflandſchen, gaer 
Schroͤderſchen und Kratterſchen Stücken. — Im Opern- Repertoire Oſtern 1754 
(20 Abende): allein 12 mal die „Zauberflöte“.!“?) — Spielplan⸗Stö⸗ 
rungen durch Schwangerſchaft der Mad. Demmer, der 
Mad. Vohs und der Ma d. Becker. 


Abſtecher nach Erfurt) 23. Febr. und 30. März. Abſtecher 


Dez. 1793: Rückzug der Verbündeten über den Rhein. Weltbühne 
König Friedrich Wilhelm II. war entſchloſſen, ſeine Truppen Wb" 
abzuberufen, da er fie im Oſten notwendiger brauchte. Er genehmigte K 
im Febr. 1794 mit Bedauern Carl Auguſts Abſchiedsgeſuch. 


Große Freude darüber in Weimar- 


Der Herzog von Braunſchweig hatte den Oberbefehl 
niedergelegt. — 19. April 1794: Subſidien vertrag zwiſchen 
England, Holland und Frankreich. Belgien mußte den 
Franzoſen überlaſſen werden, aber die Preußen unter Möllendorf 
ſiegten am 23. Mai erneut bei Kaiferslautern. 


Im Febr. 94 verhandelte man von Weimar aus mit Hrn. Engagements⸗ 

Koch und trug ihm die Regie des Hoftheaters an, da die Zclëniloco 

mit Herrn Noch 

Mannheimer Bühne der ungünſtigen Kriegsverhaltniſſe wegen eingehen Fevr. — Mar 
1794 


ſollte.““) Infolge des Umſchwungs der politiſchen Lage im Mai blieb 
aber das Theater beſtehen, und Hr. Koch wurde auf fünf weitere Jahre 
in Mannheim verpflichtet.“) 


195) Ueber Goethes Inſzenierung vgl. G. W. IV. 10, Nr. 3037. 
— Vgl. G. W. I. 11, S. 385 (Lesarten), S. 390/91. 

SE KEE E ung III. 1794, S. 258. 

EE ee el Febr. 1794, S. 78. — Auch Rhein. 
Mil e 1 D 794), ©. 245/246. 

Befekune: Saraſtro [Baß]: Malcolmi; Tamino [Tenor]: Demmer: 
Sprecher: Becker; Königin der Nacht [Koloratur⸗Sopran]!: Mao. Weyrauch; 
Pamina. [Sopran]: Dem, Rudorſf; Papageno [Baß⸗Bariton]: Weyrauch; Ein 
altes Weib [Sopran]: Mad. Vohs; Monaſtatos [Tenor]: Benda. — 

196) 1794 bei Heinſtus in Leipz. (104 S. 80). — Sie wurde auch an 
anderen Bühnen viel gegeben, in Mannheim ſchon 29. V. 1794 (bgi. Ann. d. 
Th. (1794) 14, S. 22 u. 26, S. 41). 

197) Beſetzung: Theodor [Tenor]: Demmer: Gafforio: Genaft; 
Achmat III.: Malcomi; Belije [Sopran]: Dem. Rudorff; Thadeus [Baß]: 
Weyrauch: Liſette [Sopran]: Mad. Wehrauch; Sandrino [Tenor]: Benda; 
Anführer der Häſcher: Becker. — 

198) Vgl. auch Dünger, Charlotte v. Stein, II. S. 5. 

189) Vgl. G. W. IV. 10, Nr. 3037 u. 3043. 

200) Vgl. Rhein. Muf. 1794, J, S. 93. 

201) Vgl. ebenda S. 270. 
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Apaehende Die Rammerlänaerin Dem. Rudorff'“) wa fih von der 
Stern 1 Bühne zurück, und das Ehepaar Weyrauch) und die Fa a 
an. würden nal GENN Ti am 


TE EE ãã Ee RU 
milien Vemmer und Por iy 
Main verpflichtet. 
an lore Das Debüt des Hrn. Braslowsky”*) am 8. Mai als Baron 

f Friedhelm in „Stille Waſſer find tief“ verlief ergebnislos. 

Neue Mitglieder: Die bedeutfamſte Akquiſition war unſtreitig die der Ma d. Beck.“) 
dad. Beck Als Ma d. Wallenſtein war fie zu Anfang der achtziger Jahre die 

„unerſetzbare“ Darſtellerin komiſcher Mütter- 

rollen („Karikaturrollen“) am Nationaltheater 

in Mannheim geweſen. Sie kam zuſammen mit Hrn. Friedrich 


202) Sie blieb als Kammerſängerin u. Geleufhafterin im Dienſte der 
Herszogin⸗Mutter u. trat in nähere Beziehungen zum Major Carl 
Ludwig von Knebel. Sie gebar ihm 15. I, 1796 einen Soyn Carl. 
Winter 97/98 faßte er zur Verwunderung der Weim. Hofgeſ. u. trog feiner 
wenig günſtigen Verhältniſſe den Entſchluß, fie zu heiraten. Von Nörn⸗ 
berg kommend, wo er ſich damals aufhielt, traf er 23. I. 98 in Ilmenau 
ein. Am 9. II. wurden die Brautleute Dort „durch den Superintendenten 
Teubner nach erhaltener Dispenſation ohne Aufgebot im Haufe [des Bergrats 
Voigt! copulirt“. 

203) Ergänzung zu Anmerk. 113. S. 73: Ehepaar Weyrauch wa 
bis Ende 1792 in Carlsruhe in Schlefien u. hielt fid (nach Moden: 
journal 1793, S. 90—91) im Jan. 1793 bei der Gef. des Majors F. A. 
von Weber in Nürnberg auf. — Von dort Febr, 93 nach Weimar. 

In Frankfurt blieb das Ehepaar nur ein balbes Jabr, um wieder 
nach Weimar zurückzukehren. (Vgl. S. 105 dieſes Buches.) 

204) Mad. Demmer gebar in Weimar am 5. IV. 1794 eine Tochter: 
Mariana Johanna Carolina. — 

Die Familie Demmer blieb in Frankfurt längere Zeit. (Vgl. 
a B. G. W. 1. 34 S. 235.) 

1804 beide nach Wien ans VBurgth.: Er debt. 11. X. 1804; penf. 
1. VII. 1822. — Sie debt. 8. IV. 1804; neft. Wien, 14. IV. 1813. — 


205) Or. . Mad. Porth waren ot Ztg. f. Th. u. a. fh. K. III. 
1794 S. 258) ebenfalls nach Frankfurt engagiert worden. Da Hr. Port h 
aber ſchon 18. VI. 94 in Weimar ſtarb, fo ſcheint der Tod des Mannes auch 
den Kontrakt der Ehefrau gelöſt zu haben. 

Mad. Porth erhielt am 9. XI. 95 bei ihrer Durchreiſe durch 
Berlin die Erlaubn., dort die Claudina in „Dottor u. Apoth.“ zu ſpielen: 
„Alle möglichen Karaktere brachte fie in dieſer Rolle zuſammen u. der eigen⸗ 
thümliche Karakter war gung verwiſcht; fie accentuirte unrichtig, ihre 
Geſtilulazion war geſchmactlos, gemein u. veſtand bauptſächlich in dem be- 
ſtandigen Drehen u. Werfen des Hrn. von Hintern. Ihr Geſang war ſchlecht.“ 
(L. Schr. 1166 S. 153.) — Da fie die Frechheit beſaß, ſich auf dem Th.⸗Zetter 
als „Mitglied des Weim. Hoftb.“'s“ zu bezeichnen, kam es in ven Th.⸗ 
Zeitſchriften zu einem kleinen Federkrieg der Weim. gegen die Berl, Direktion. 

208) P. . . 2. .. Braslowsky. — Nichts näheres vekannt! 


207) ((Chriſtiane) Hinrtette (D Beck, des Carl Wallen 
tein Witwe, geb. Zeithbeim. Geb. Gräb (Greiz) im Boetlande 
als Tochter von Wilhelm Chriſtian Zeitheim u. Chriſtiana Hinriette (), geb. 
Kunitz. [So Angaben im Hochzeitenbuch der Wedde in Hamburg: 1. I. 1786 
re 79, Anmerk. 135) bei ihrer Eheſchließzung mit Job. Chriſtoph 
Be 

Die Angaben über das Geburtsjahr in den Th. ⸗Zeitſchriften find 
alle ſalſch, da Mad. Beck die Angewohnheit hatte, fich bedeutend jünger 
zu machen, als fie tatſächlich war (bgi. Gen aſt I. S. 66). Der Todesurkunde 
zufolge muß fie 1744 geboren fein. 

Aus reiz waren über fie keine Angaben zu erhalten da nach Mitt. 
des eb.rluth. Pfarramtes die Kirchenbücher nur bis 1774 zurückreichen. 

„Fruu Hennriette (ö) Bed, Großb. penſionirte Hofſchauſpielerin 
in Weimar u. Inhaberin der ſilbernen Verdienſtmedaille, iſt im Alter von 
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Müller aus Bonn vom eingegangenen Kurfürſtlich⸗Erzbiſchöflichen Cöl⸗ 
niſchen Hoftheater und debutierte als Nachfolgerin der Mad. Amor am 
29. April und 1. Mai mit beiſpielloſem Erfolg in ihren Paraderollen als 
Oberförſterin in den „Jägern“ und als Frau Saaler im „Herbſttag“. 
Mad. Beck (Wallenſtein) war eine Meiſterin charak⸗ 
teriſtiſcher Maske und Koſtümierung, die befte 
„komiſche Alte“, die das deutfche Theater in jener 
Zeit kannte, eine Bühnenkünſtlerin im beſten Sinne des Wortes. 
In Weimar übernahm fie „(mit Ausnahme hochrragiſcher Charakter- und 
zärtlicher Aebhaberinnen) nächſt den Mütterrollen die Soubretten und die 
Weiber vom Stande“. ?““) „Frau Beck, in der berühmten 
Mannheimer Schule gebildet, bekleidete das Fach der in 
Jahren vorgerückten Frauen“, ſchreibt Eberwein.“) „Wir erinnern uns 
nicht, daß eine Schauſpielerin in ahnlichen Rollen fih jemals einer inni- 
geren Vereinigung von feltener Natur und 
Kunſt zu erfreuen gehabt hatte. In ihrem Geſicht waren noch Spuren 
ehemaliger Schönheit unverkennbar.“ 

Gotthardi”) ſchildert fie ſehr bezeichnend: „Die Agilität und Le- 
bendigkeit dieſer drolligen und doch ganz reſpektabeln Figur, die Volubili⸗ 
tät ihrer Zunge, der Tonfall ihrer Stimme, die ſich zuweilen nur bis zu 
einer gewiſſen grellen Höhe erhob, das ſprechende Spiel ihrer treuherzigen, 


89 Jahren am 24. II. 1833, nachts 12 Uhr, in Jena geſtorven. Sie 
wurde am 27. II. on, beſtattet.“ (Haupt⸗ u. Pfarrkirche Jene, Toten- 
bug 1833, S. 444/45.) — 

Ueber ihre Kinder⸗ u. Mädchenzeit nichts bekannt, ebenſo auch nichts über 
ihre Ehe mit Carl Wallenſtein! 

Angeblich debt. ſie 1769. 

21. V. 77: Leipzig u. Dresden Churf. Sächſ. Diſche. Gef, (von 
König u. Reg. Brandes): „Bauernweiber u. Nebenrollen.“ 

119; Hofth. Gotha. 

Seit Eröffnung (7. X. 79) am Mannheimer N. ⸗T h.: „Liebh., 
naive Rollen, Bäuerinnen“, ſpäter bei „kom. Mütter.“ Wurde eine Zierde 
des Manny. Theaters. — Daß fie im Mai 1780 den Manny. Baſſiſten Jof. 
Demmer d. ält. geheir. bat Una Lit t. u. Tb. ⸗31g. 19. VIII. 1780, 
S. 539], ift unwabrſcheinlich; fie nannte Do jedenfalls weiterhin Mad. 
Wallenſtein. — Im Sept. 84 kam fie mit oem Reg. Renn⸗ 
ſch üb (⸗ Büchner) in einen Rollenſtreit; ihr geſetzwidriges Verhalten 
erregte einen Theagierſkandal, worauf fie Anfang Okt. entlaſſen wurde. 
l[„Wallenſteinſcher Theater krieg!“ Val. u. a. die drei Broſchuren 
bel L. Schi. Nr. 289.] — Ueber München, we fie 9. XI. 84 gaſt. u. ſehr 
gefeiert wurde, ging ſie nach Hamburg an das „Teutſche Theater“ von 
Klos u. Brandes. Hier heiratete fie 1. I. 1786 Jo h. Chrift. Beck 
(vgl. oben u. Anm. 135). — April 86 das Ehebaar Beck bei Groß⸗ 
mann in Frankfurt u. Mainz, dann in Cöln. Darauf bei Groß mann⸗ 
Klos. Seit Januar 87 bei Klos, wo fie at, mit Hrn. Steiger das Regiment 
führte [bgl]. Chem, VI. 46, S. 314 u. 315]. — Nov. 88 in Maing- 
Frankfurt (bei Dalberg u. Koch). Ste: hochgefeiert in „eriten kom. 
Müttern, Karikaturrollen, einigen Souoretten“!. Nach Auflöf, des Mainzer 
N.⸗Th.'s kam Hr. Beck (allein) April 93 nuch Weimar; fie ging zunächſt 
an das Kurf.⸗Erzb. Cöln, Hofth. in Bonn, welches 1, III. 94 einging. 

Ihre Silhouette bei L. Schn. Nr. 55, Abth. 6, Nr. 9: Ma d. Wallen⸗ 
kein. 


208) G. H.⸗ u. St.⸗Arch.: A 10 003: Kontrakt vom 6. II. 1795. 
209) S. 60. 
210) att, © 27. 


Hu, Friedrich 
Muͤller 
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munteren Augen, theilten ihren, dem Leben entnommenen Darſtellungen 
eine hohe Macht der Wahrheit mit.“ Und Goethe ſchrieb über fie in der 
Tage und Jahresheften 1794: =) „Mad. Beck füllte das in Alan, 
diſchen und Kotzebueſchen Stücken wohlbedachte Fach gutmüthiger und bis- 
artiger Mütter, Schweſtern, Tanten und Schließerinnen ganz voll- 
kommen aus.“ 

Nach Genaſts Zeugnis?!) war fie „außer dem Theater ſtets ſchwär— 
meriſch und ſentimental“. 

Hr. Friedrich Müller’) hatte ſich während feines fünf- 
jährigen Engagements am Hoftheater in Bonn als tüchtiger und verwend- 
barer Schauſpieler und Sänger erwieſen. Als Demmers Nachfolger de— 
bütierte er in Weimar am 24, April als Philipp Brock in Ifflands 
„Mündeln“ „mit verdientem Beyfall“. „Obgleich dieſes Fach nicht eben 


211) G. W. I. 35, S. 30. 

212) I. S. 66. 

213) Friedrich Müller aus Breslau, debt. 1776. — 
[Nicht zu verwechſeln mit Friedrich Müller, geb. 1750 zu Braun 
ſchweig. Dieſer debt. 1771, ſpielte „Bediente u. Mantel-Rollen, zugleich 
Th.⸗Dekorateur“. (Val. Bayer. Staatsbibl. München, Handſchr., Abt. Cod. germ 
5265 I, S. 291 u. 293 (Gilhonette).)] — 

Bei der großen Zahl feiner Namensveltern war es nicht leicht, unfer 
„Friedrich Müller aus Breslau“ in feinen Engagements zu ber 
folgen. Feſt ſlehen nur die ſolgenden Daten: 

17 Churſ. Säch ſ. Gef. in Dresd.⸗Leipz.: „Dtſchſrzſ., Heldenrol.“ 

Seine Gattin ift anſcheinend Mad. Müller, geo. Meyerfeld 
die als tüchtige Tänzerin in München, Prag u. bei Seyler erwähnt wird 

17. X. 81 bis 87: Doebbelin Berlin: er „Chevaliers. Liebh. u. a 
Rollen“, ſpäter „Charakterrol. in Schauſp. u. Oper“, fie „Soubr., tanzt.“ 
Er ift während der Berliner Zeit nicht zu verwechſ. mit dem 
aus Braunſchweig flammenden (Joh.) Philipp Müller (geb. 1745; 
geft. 7. III. 1790 zu Magdeburg). Dieſer debt., nachdem er Th.-Friſ. geweſ. 
war, in Hamburg 69, war bei Schnöder, bei Koch in Mein, 75 bei 
Kurz in Warſchau, 76 in Gotha u. bei Wäſer in Bresl.; April 70 bis 
März 82 in Berlin als „Chevalier, Liebh. Charakterrollen.“] 

Von der Eröffn. (3. 1. 89) bis zum Schlutz (1. III. 94) unfer 
Friedrich Mülller mit Frau u. Sohn bei Dir. Gol, Reiche 
um Kurf.⸗Erzb. Cöln. Nat. ⸗(Hoſ⸗ Th. zu Bonn mit Filialbübner 
Münſter u. Godesberg. — [Er galt. auch 3. V. 91: Wiener Burgth 
als Philipp in den „Mündeln“ !] 

Seine Gattin ging zwar »mit ihrem Maune nach Weimar 
wird aber dort als Darſtellerin nicht erwahnt; ſie ſcheint nicht mehr 
aufgetreten zu fein. 

Su der „Galerie“ S. 101 beißt es (anſcheinend mit Unrecht!) über 
unſern Friedrich Müller: „Zu Vätern, komiſchen u. Karrikatur⸗ 
rollen in der Operette ifi er ganz brauchbar. In lungen Rollen aber ſowohl 
bier als im Schauſpiel flecht er gang am unrachten Orte. Doch hat als 
Sänger ſeine Stimme zu wenig Feſtigkeit, als daß er von dieſer Seite in 
einigen Betracht kommen könnte.“ 

Kritiken in Litt. u, Zi. = Aka v. 22 XII. 178 1, S. 802 NE 
178 2, S. 135; 1783, S. 548, 550, 551, 726, 727, 803, 806, 807; 1784 
S. 20, 28, 38 uſw. Hier wird A in guter Geſang“, „feine goufe 
ER EE Be, aut es natürliches“ u. „Sein gut durch 
dachtes Spiel“ erwahnt; andererſeits wird aber auch „fein ment 
belebendes Spiel“ n. „die geringe Abwechſelung im Ton“ 
Edi E uneinheitliche“ Durchführung der Rollencharak⸗ 
tere gerügt. 

Seine Silhbouelte wahrſcheinlich die bei L. Schn. Nr. 55, Abt. 4 
(Neefeſche Schauſp.⸗Geſ. Bonn) Nr. 7. — Vielleicht auch die in Abt. 7 
(Doebbelinſche Gef. Berl.) Nr. 131 — 


e. ee e 


feine Stärke iſt,“ Schreiben die Rheiniſchen Muſen,? ) „ſo zeigte er den. 
noch immer den Künſtler durch Studium und Anſtand. 
Meines Bedänkens gab er manches zu raſch für Philipps Charakter, zu 
unbeſonnen. Er gefiel ſehr! und nicht minder den 26 ten als Belmonte 
in der „Entführung aus dem Serail“. Bei feiner körper⸗ 
lichen Gewandtheit, bei feiner muſikaliſchen 
Präciſion würde er — mit beſſerer Stimme — 
eines der erſten Opernſubjekte aufſtellen; denn — 
wie wenige können mehr als ſingen?“ Nach ſeinem Weimariſchen Kon⸗ 
trakte?!) war Müller: „Tenoriſt und Baritoniſt, auch Schauſpieler in 
Trauer, Schau- und Luſtſpielen; folte auch gelegentlich erſte Liebhaber- 
rollen im Schauſpiel ſpielen, weil das Fach eigentlich [durch Vohs! be- 
fetzt war.“ 

Sein Sohn (Hr. Muller Sohn)”*) hatte in Bonn Kinder- 
rollen geſpielt und übernahm jetzt in Weimar kleinere Rollen, junge 
Naturburſchen und angehende Liebhaber. 

Dem attente d 'n) eine junge talentierte Anfängerin, 
übernahm als „erſte Sängerin“ das Fach der Dem. Rudorff und debütierte 
am 8. April als Röschen in „Hieronymus Knicker“ und am 21. als 
Blondchen in der „Entführung aus dem Serail“. Die Rheiniſchen 
Muſen“ ) ſchrieben: „Dlle. Matiegzeck — die eine gar niedliche 
Stimme hat — iſt engagirt und, verdienter Weiſe, als Blondchen gut 
aufgenommen worden.“ Ihrer Jugend wegen und um ſie noch 
weiter künſtleriſch auszubilden, nahm ſich Mad, 
Beck ihrer in mütterlicher Weiſe an.““) Ein ſtrenger 
Kritiker fand Dem. Matiegzeck im Winter 1795/96 „recht brav, nur 
werden ihre Töne öfters zu grell und ſtark; es ſcheint 
aber, daß fie an der Schwindſucht laborirt, welche Krankheit natürlich 
jene harten Töne hervorbringt. — Auf dem Theater fah fie niht vortheil- 
haft aus, ob fie gleich außer dem Theater ein hübſches, ſelbſt 


Dem. Maliegzeck 


ſchönes Mädchen if.) Und um die Jahrhundertwende heißt 


es von ihr im „Genius der Zeit“: “!) „Dem. Matiegzeck, eine 
heitere Nympfell] Thaliens mit der Seele und Ge. 
wandheit Philinens aus dem Wilhelm Meiſter. Ihr 
Vortrag und Geſang zeichnen ſich durch eine ſchöne 
Ungezwungenheit und durch einen gewiſſen Herz 


2% 1794 J S. 271. 
215) G. H.⸗ u. St.⸗Arch. Weimar: A 10 000: 11. II. 1704. 
210) Car! (2) Müller. Geb. um 1779. 


217) Dem ....() . .. Matiegzeck. [So eigenhändige Unter 
ſchrift! Nicht: Maticzed! Vorname Abſtammung und Heimat warer 
ulcht zu ermitteln. Jedenfalls ſteht ihr Name nicht in den Weimariſchen 
Kirchenbüchern.] H 


218) I. S. 272. 

219) Vgl. Pas que 1, S. 110 m, 124/5. 

220) L. Sch n. 1166, S. 67, Nr. 40. 

221) XX. 7, S. 283 / (u. vgl. auch G. W. IV. 13, S. 269). 
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Hr. Berling 


Ehepaar Gatto 
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lichen Ton aus. Ihr Körper und ihre Stimme ſtehen in einem 
auffallenden Mißverhältniße gegen einander. Bey einer außerordent⸗ 
lichen Stärke und Fülle der letzteren iſt dieſe Sängerin nur mit einem 
änſſerſt hagern Körper bekleidet (I); und da beyde in dieſem 
umgekehrten Verhältniſſe fortzuſchreiten ſcheinen, ſo fürchtet man, dieſe 
tonreiche Aktrice möchte endlich das Schickſal der Echo erfahren.“ 

Hr. Berling!) debütierte am 24, April als Hofrat Feſſel in 
den „Mündeln“ und am 1. Mai als Peter im „Herbſttag“ und wurde für 
„jugendliche“ ') Rollen verpflichtet. „Als Peter im Herbſttag ſtand er 
nicht auf feinem gehörigen Poſten. Bechern wäre feine Rolle.“ ) 
„Berling, ein artig Figärchen, das ſich gefchickt zu 
brehen weiß und Kopf hat, auch ſonſt Talent be, 
ſitzt —“ ſchrieben die Rheiniſchen Muſen, ) „kam zu uns über und 
ſpielte neben Müllers Debüt in den „Mündeln“ den Hofrat Fleſſel über 
alle Vorſtellung richtig! — Er kann in ſolchen Rollen groß werden. 
Joſeph] Seconda [d. jüng.] (der die Oper führt) both ihm eine größere 
Gage, als er hier bekam. Man wollte ihm vor Michaelis nichts zulegen — 
und er reiſte vor einigen Tagen [Ende Mai] nach Altenburg.“ 

Das Ehepaar Gatto, das von Regensburg an das Bello 
moſche Theater nach Graz in Steiermark gegangen war, hatte ſich wieder 
ſür die Weimariſche Hoftheatergeſellſchaſt verpflichten laſſen. 

Hr. Gatto!) debütierte am 12. April als Saraſtro in der 
„Zauberflöte“. „Des Baßiſten Gatto Aequiſition“, ſchrieben die Rhei 
niſchen Muſen, ) „mag das Publikum des Dialekts und Spiels wegen 
vicht preiſen, man vermißt Weyrauch, ob er ſchon weit weniger Sänger 
ift. 


Rontratrhrüchige Zwei andere Mitglieder, Dem. Det A7) vom Bayreuther und 
"dh Hr. Doebler““) vom Düſſeldorfer Theater trafen nicht ein und 


wurden kontraktbrüchig.““) 


222) Thomas Berling. Geb.: Malmoe (Schweden), 10. XI. 1773. 
— Geſt.: Wien, 1826, — 1792 Offen kach. — Winter 92-93: Hofth. Sal z⸗ 
Burg Dann Dir. Faller in Aichſtadt. — Bei Jofeph Seconda 
d. fün g. noch 1800. — Spater bis 1819 Souffleur des Burgtheaters. — 


222) G. H.⸗ u, St.⸗Arch. Weimar: A 10 000, Kontrakt 6. V. 1794. — 
Wochengage 3 Thlr. 


384) L. Schn. 1168, S 92. 
»25) 1794, I, S. 272. 


226) Ergänzung zu Anmerk. 124 (S. 28): Franz (Anton) Gatto 
angebl. geb. 1754 in Krems a. d. Donunu. Das Pfarr u. Decanats⸗ 
amt ad St. Vitum eu Krems teilt durch Pfarrer Sim linger mit, 
daß im Taufregiſter 11 Kinder des Orgelmachers Ignaz Gaito u. 
ſeiner Gattin Maria Anna verzeichnet ſind, uuf den Namen Franz aber nur: 
am 9. IV. 1755 „Franceiscus Xaverius Gatto“. 


) Den ( Hold (nicht: God, wie Coſtenohle F, 
S. 81, irrtümlich ſchreibt!]. 

228) Auguft Döbler [Doeblerl, ein auch ſonſt als „unzuver⸗ 
läſſig“ bekannter Komödiant. 

220) Pal. G. W. IV, 10, Nr. 3052. 

Vgl. ferner Moden journal 1794, S. 258; Enrop., Journal 
1794, I, 1. & 188; Rhein. Muf. 1794, L, S. 260, 


= a ees 


Im April traf bei der Oberdirektion die ehrende und ſehr gelegen 
kommende Aufforderung ein, im benachbarten Rudolſtadt während 
der Sommermonate eine Filialbühne einzurichten. 

Erſt im Vorjahre war Fürft Ludwig Friedrich II. zu 
Schwarzburg⸗Rudolſtadt,““) ein junger, lebensfroher, 
gütiger und kunſtſinniger Monarch, ) zur Regierung gekommen. Ihm 
und feiner geift- und gemütvollen Gattin, der Sürſtin Caroline 
Louiſe, “) lagen Wohl und Bildung des Ländchens ſehr am Herzen. 
Da aber die Fürſtlichkeiten nicht über genügend Mittel verfügten, um 
eine eigene Schauſpielertruppe zu unterhalten, ſo wollten ſie ihrem Hof 
und ihrer Reſidenz wenigſtens für einige Monate des Jahres den Genuß 
guter Thegtervorſtellungen verſchaffen. 

Im Sommer 1793 hatte Direktor F. W. Boßann mehrere 
Wochen lang in Rudolſtadt geſpielt, da feine Geſellſchaft, „die ſonſt am 
Rheine, zu Offenbach und Heſſen-Kaſſel ſpielte“, vor den drohenden kriege⸗ 
riſchen Unruhen nach Thüringen geflüchtet war. 

Die guten Leiſtungen des Weimariſchen Theaters hatten 
im Januar 1794 des Fürſten Intereſſe erregt, und da verwandtſchaftliche 
Beziehungen zwiſchen den beiden Höfen an der Ilm und an der Saale be⸗ 
ſtanden, leitete der Schwarzburgiſche „Cammer-Junker“ und Hauptmann 
Karl Freiherr von Lyncker im Auftrage feines Monarchen 
die Verhandlungen mit der Oberdirektion ein. 

Durch Lynckers energiſche Bemühungen konnte der Kontrakt 
ſchon am 12. Mai 1794 von den weimgriſchen und ſchwarzburgiſchen 
Hofbehörden unterzeichnet werden: Danach ſollte zunächſt nur ein Ver⸗ 
fuh mit einem Gaſtſpiel im Auguſt, während der Zei 
bes Rudolſtädter Vogelſchießens, gemacht werden und Fief 
Ludwig Friedrich das Riſiko auf ſich nehmen. — 

Ende Mai und Juni: Umbau des Rudolſtädter Komödienhauſes. 


Im Opern repertoire machte Dë nach dem Ausſcheiden der Mad. 
Weyrauch das Fehlen einer tüchtigen Sängerin ſehr bemerkbar. Auch das 
Schauſpiel konnte ſich wegen der Schwangerſchaft der Ma d. Vohs 
und der Ma d. Becker nicht recht entwickeln. 


280) Ludwig Friedr. II. reg. v. 13. IV. 1793 bis zu feinem Tode 
28. IV. 1807. — Geb. 9. VIII. 1767 als Sohn des (von 1791—93 reg.) Fürſter 
Friedrich Karl. — Seit März 91 verlobt und feit 21. VII. 91 verh. mit der an 
26. VIII. 71 in Homburg v. d. H. geborenen, 20. VI. 1854 in Rubolſt 
geſtorbenen Prinzeſſin 

„Karol. Louiſe (Tochter d. Top Landgraſen Friedr. V. Ludwig 
Wilhelm v. Heſſen⸗Homburg und d. Landgräfin Caroline, Tochter des Landgr. 
Ludwig v. Heſſen⸗Darmſtadt). 

Dal. u. a. Anemüller, Caroline Louiſe (wo auch ihr Bild nach 
einem Paſtell, zirka 1800—1805, veröffentlicht ift). — Vgl. ferner Heſſe und 
Chriſtian Wild. Schwartz. — Vgl. auch: Kurzgefaßte Lebensgeſchichte 
des durchl. Furſten und Herrn, Herrm. Friedrich Carls, Furſten zu 
Schw.⸗Rud.: Rud. 1793. 


581) Vgl. auch Muſilaliſche Correſrondens 179, S. 140, 
wo fein mutt, u. fein Schauſpielertalent rühmend erwähnt werden. 
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Am 20. Mai gebar Ma d. Vohs ihre erſte Tochter, und am 
9, Juni ſchenkte Ma d. Becker einem Mädchen das Leben, das fir 
(— zu Ehren ihrer Lehrerin und mütterlichen Freundin Corona 
Schröter —) auf den Namen Corona taufen ließ. 

Auf die letzten Spieltage fiel noch ein bemerkeuswertes Debüt — be⸗ 
merkenswert freilich nicht in ſchauſpielkünſtleriſcher Beziehung — : 
Mad. Weber,) „die Direetrize und erſte Sängerin“ der eim 
gegangenen Schauſpielergeſellſchaft des ſchon öfters erwähnten abenteuer— 
lichen Majors und Muſikers F. A von Weber,“) die 
Mutter des damals achtjahrigen Karl Maria, trat am 16. Juni, 
„mir Beiſall“ begrüßt als Konſtauze in Mozarts „Entführung“ ihr En 
gagement in Weimar an. Sie war wohl durch Vermittlung ihrer Der 
wandten, des Ehepaares Weyrauch, verpflichtet worden. 


232) Bei der großen Zahl der ou Th. tätigen Angehörigen der Fam. 
v. Weber, bef. auch wegen Nichtangabe der Vornamen, ift die Identität 
ſchwer ſeſtzuſtellen. 

Franz Anton v. W. (geb. 1734 bei Freivurg im Br., geſt. 1812 in 
Mannheim). Offizier und Beamter. — Heir. 57 in erſter Ehe Maria 
Anna von Fumerti, lebte bis 73 in Hildesheim. — Aus dieſer Ehe 
ftammen 8 Kinder (3 Söhne und 5 Töchter), unter ihnen 

Fritz (Fridolin) [geb. 61, „ein ſchlechter Charakter aber ſehr qe- 
wandter Buffo und gut zu verweudender Schauſpieler“; er war eine 
Zeitlang bei Eſterhazy, heiratete in Nürnberg Barbara Wild und wurde 
ſpäter Stadtmuſtkus in Freiburg; 1815 in Karlsbad] und 

Edmund (Eduard) |Rapellmeifter und Kaomponiſt; feine 
erfte Gattin „war eine ſehr frattlihe Frau, die erite Operupartien mit Sicher: 
heit aber ohne Virtuoſität Iang und in der Rede einen gezierten und unnathr— 
lichen Vortrag hatte“ (vgl. Coſtenoble I, 81); feine zweite Gattin 
wurde 97 die Sängerin Louiſe Spitzeder, die aber jhon 98 ſtarb. Er 
ging nach Caſſel w, Coburg und wurde Kapellmeiſter in Augsburg]. — 

Franz A fe b. W. zog vei verſchiedenen Geſellſchaften herum, 78 war 
er in Linbeck, 79 in Eutin (der Reſidenz des Biſchofs von Lübeck). — 

In Wien heiratete Frans Anton b. W. 85 in zweiter Ehe: 

Genoveva von Brenner (geb. 1768, geſt. Salzburg 13. III. 1798). 
Mit dieſer ging er nach Eutin zurück, wo er „Fürſtl. Lübeckſcher 
Kapellmeiſter“ (vol. Ephem. III. 8. 25. II. 1786, S. 120) wurde. 
Hier wurde (als einziger Sohn dieſer zweiten Ehe) Karl Maria 
geboren. 

87 beginnt wieder ein Wanderleben: fie find 

1790 bei Poltolini (Winter: Augsburg. Sommer: Hochſürſtl. 
Hohenzolleriſcher Hof in Sigmaringen, Ulm, Schwäbiſch⸗Hall, 
Kempten), fie: „alle erſte Singerollen in der Oper und intrigante Rollen.“ — 

Dann am Kur fürſtl. Hoftheater zu Mergentheim (Unter⸗ 
nehmer Baron von Baillon; Dir, Friedrich Häußler). 

Etwa Januar 93 gründete Franz Anron die tüchtige Weberſche 
Gef. [M Nürnberg Januar 1793, Bayreutb bis 17. Juli 93 und 
Erlangen bis Sept. 93, deren Stützen in Nürnberg im Januar 93 außer 
der Direftrize noch das Ehepaar Weyrauch war, bgi. Moden⸗ 
e e ee 179858 eee ee 

In Bayreuth ſtand der Weberſchen Geſellſchaft im Winter 93/94 außer 
einer Subvention die Hoſkapelle des Gouverneurs (Prinz Friedr. 
v. Württemberg) als Th.⸗Orcheſter zur Verfügung. 

Auch Fritz v. Weber, Edmund unt deſſen erſte Frau waren 
engag. (Vgl. Moden journal 1793, S. 427/28) — 

Im März 94 übergab Fr. Ant. b. Weber die Gef. dem ehem. 
Theologen Daniel Gottlieb Medardus Quandt, der auch vom König 
das Privil. über die Ansbach⸗Bayreulhſchen Lande erhielt. 
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Ueber Mao. Webers körperliche Erfhemung, ihren Geſang und (br, 
Spielweiſe ift wenig bekannt. Nach Coſtenobles Urteil?““) war fie ein 
„zum Abbrennen magere“, „kreuzbrave Frau“, hatte eine „reine, aber 
ganz dünne und ſeelenloſe Stimme“ und „pſiff ihre ſchnörkel⸗ und triler 
reichen Arien in hohen Kopſtönen wie ein abgerichtetes Zeiſerl“, 

Ihr in der Theaterwelt als „freundlicher Direktor“ betounte 
Gatte trat zwar zu der Weimariſchen Schauſpielergeſellſchaft in kein 
offizielles Verhältnis, wirkte aber gelegentlich im Theaterorcheſter dei 
Filialbühnen als Geiger mit. 

„Frau von Weber, die Direktriſe, iſt beim Wa 
marer Theater angekommen, fie ſoll Mad. Weirauch erſezzen“, fo Tefen win 
in den Rheiniſchen Muſen.?) „Nach ihren Debüts zeigt ſie eine De- 
wunderungswürdige Prätenſionsloſigkeit. Ihr Mann will indeß in 
Weimar privatiſiren.““““) 


Goethe: Theaterangelegenheiten, wiſſenſchaftliche Studien, Ban- 
plane für das Schloß und das „Römiſche Haus“. — 

Auf Veranlaſſung der Herzogin-Mutter nahm er auch wieder 
„Wilhelm Meiſters theatraliſche Sendung“ vor; er 
ging daran, den Roman vollſtändig umzuarbeiten, in⸗ 
dem er feine neuge wonnenen bühnenpraktiſchen Ere 
fahrungen und Gedanken in die Handlung hinein- 
wob und einigen Perſonen Züge feiner weima— 
riſchen Schauſpieler verlieh. 

Heinrich Meyer ging im April nach Dresden, um Bilder zu 
kopieren. 

Carl Auguſt bereiſte im Mai ſein Herzogtum 

Schiller war am 15. Mai von feiner im Aug. 1793 nach 
Schwaben unternommenen Erholungsreiſe wieder nach Jena zurück— 
gekehrt. Am 13. Juni ſandte er an Goethe die Aufforderung, an den 
„Horen“ mitzugrbeiten, worauf dieſer am 24. „mit Freuden und von 
ganzem Herzen“ einging. d 
l Im Juli: Zufommentreffen Goethes und 

Schillers in der Naturforſchenden Geſellſchaftz 
in Jena. 


2. Die Saiſon in Lauchſtedt: 22. Juni bis 10. Aug. 1794. 


Im Schauſpiel⸗ Repertoire: beſonders Iffland; im Opern- 
Repertoire: beſonders Mozart. 

Willms gehaſſig gegen feine Kollegen, beſonders gegen Voh s. 
Letzterer nachläſſig in den Regiegeſchäften. Alter Schlendrian riß im Per 
ſonal wieder ein. 

Engagement: ein gewiſſer Rötſch als Billeteur. 


eee e e e 
sae) 1794, 1. S. 261. 
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3. Die Saiſon in Rudolſtadt: 18. Aug. bis 10. Sept. 1794, 


Die Fürſtlich Schwarzburgiſche Reſidenz Rudolſtadt!““) 
zählte 1794 in etwa 530?°°) Häuſern etwa 3800 Einwohner.? ) 

Das niedliche lachende Städrchen war zum Teil noch von Mauern um⸗ 
geben und lag abwärts von jeglichem lebhafteren Verkehr „in einem para- 
dieſiſchen Thale“. Die Häuſer waren niedrig, alt und ſchmutzig, die 
Straßen ſchmal und klein, das Pflaſter und die Beleuchtung unzureichend, 

Auf dem Anger ſtanden außer wenigen kleinen Hütten nur das 
1722 erbaute „Schieß haus“ und das 1792 errichtete Bn: 
mödienhaus“. 

Das Reſidenzſchloß, die Heidecksburg, war nach einem ver⸗ 
hehrenden Brande neu ausgebaut worden (1737—86); fie enthielt im 
Nordflügel das „Schloßtheater“. 

Der Rudolſtädter Hof war kunſtſinnig und unterſtützte nach Kräften 
alle künſtleriſchen und wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen. Ein verhältnis- 
mäßig zahlreicher und begüterter Adel, eine ſtattliche Anzahl Gr» 
lehrter, ein gebildeter Militär- und Beamtenuſtaud 
waren in dieſem kleinen Kreiſe die berufenen Träger der Kultur und feinen 
Geſelligkeit. Der Bürgerſtand war indeſſen arm und hatte keine tieferen 
Intereſſen. 

Seitdem Fürſt Friedrich Anton der Schützengilde 
große Privilegien erteilt und am 18. Auguſt 1722 das erte Rudol⸗ 
ſtädter Vogelſchießen veranftaltet hatte, hatte fid dieſes Volks⸗ 
feſt im Laufe der Jahre zu einem der größten und beliebteſten in ganz 
Thüringen entwickelt. Es begann gewöhnlich am 20. Aug. mit dem 
eigentlichen „Vogelſchießen“ und endete nach dem „Scheiben— 
und Abſchießen“ ungefähr am 15. Sept. „Einige Hundert cin- 
heimiſche und auswärtige Schützen“ und die Land- und Stadtbevölkerung 


335) Aus der Literatur über Rudolſtadt (Fürſtenhaus, Staat, Land 
und Stadt) wurden beſonders benutzt: 

Renovanz, L., Chronik der Fürſtl. Schwarzb. Reſidenzſtadt Rudolſtadt. 
Rudolſt. 1860, — Anemüller, B., Geſchichtsbilder aus der Vergangenheit 
Rudolſtadts. — Leyfeld, „ Bau- u. Kunſtdenkmäler Thüringens. Schwarzb.⸗ 
Rudolſtadt I. Jena 1894. — Wallenhauer, G., Heimatskunde der 
Fürſtentümer Schwarzb.⸗Rud. u. Schw.⸗Sondersh. Rud. 1872. Jung ⸗ 
hans, Geſch. der ſchw. Regenten. Leipz. 1821. — Apfelſtedt. Geſch. 
des ſchw. Hauſes. Sondershauf. 1856. — Chriſt. Wilh. Schwartz. — 
Anemüller, Caroline Louiſe — Heſſe. — Kühl S. 109-112. — 
Hendel II. S. 261-265. — Ru d. Wochenblatt (1790 bis 98). — 

Alte Karten von Rudolft. aus den 90er Jahren finn nicht vorhanden. Der 
Magiſtrat beſitzt aber eine große Karte von ca. 1750, eine Kopie 
davon das Kataſterbureau. — Eine gute Stadtanſicht „Rudolſt. von 
Abend“ nach d. Nat. ges. u. geſt. von J. G. Martini (ca. 1814) gibt Heſſe 
(von 1794 bis 1814 Hatle fin die Einwohnerzahl der Reſid. um böchſtens 
250 Einwohner vergrößert). 

Herrn Hofrai Oskar Bater (Hofmarſchallamt Rudolſtadt) auch an 
diefer Stelle herslichſt für feinen wiſſenſchaftlichen Rat in tultur⸗ und theater⸗ 
hiſtoriſchen Fragen zu danken, ift mir eine angenehme Pflicht. 


230) Val. Heſſe, S. XXVII. 
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der Umgegend ſtrömten wahrend dieſer Wochen in Rudolſtadt zuſammen, um 
ſich Tage und halbe Nächte lang beim Schießen, bei „Comödie, Ball, 
Spiel auch Hazardſpiel“ und auf dem „Krammarkt“ zu beluſtigen, 

Die theatergeſchichtliche Vergangenbeit Rudol⸗ Rudolſtädter 
ſtadts ift noch zu wenig wiſſenſchaftlich dargeſtellt worden. Im Sommer Theatergeſchich 
1792 ſcheint zum erſten Male eine Geſellſchaſt von Berufsſchau⸗ 
ſpielern in Rudolſtadt, und zwar auf dem „Schießhauſel ge 
ſpielt zu haben. Es war die Gottlieb Friedrich Lorenzſche Truppe 
aus Erfurt. Noch im Herbſt ließ Fürſt Friedrich Karl neben dem 
„Schießhauſe“ das ſchon oben erwähnte „Neue Komödienhaus“ 
errichren. Am 19. Juli 1793 fand hier aus Anlaß der Vermählung des 
Prinzen Karl Günther mit der Prinzeſſin Louiſe Ulrike von 
Heſſen⸗Homburg eine Vorſtellung durch die ſchon mehrfach genannte 
Boßannſche Wandertruppe ſtatt. 

Beide Theater noch heute erhalten: Das Schloßtheater 
unverändert; das „Komödien haus“ auf dem Anger aber 
ausgeflickt, umgebaut und vergrößert. 


Gutes Revertoire: Mozart, Goethe, Schiller, Iffland, Schröder. — Nenertoie der 
Gute geſchäftliche und künſtleriſche Erfolge. Geſelſchaſt e, 
Wörtliche und tätliche Beleidigung des Hrn. B en a durch den et aterſtreit 
Theaterſchneider Schütz. Letzterer am 7. Sept. deshalb von Goethe Benda- Schütz 
entlaſſen; aber Mitte Okt., auf Fürbitte des Perſonals und des Det: 
kammerrats wieder angenor ten. 


Ende Juli bis Ende Auguſt: Carl Auguſt und Goethe in 
Deſſau, Leipzig und Dresden. 

Schillers Brief vom 23. Aug, und Goethes Antwort vom Arn halten 
SC Freundſchaftsbund der beiden Dichter und a 
een Ee lebhafter Briefwechſel. — 

Da der Hof ſich in Eiſenach aufhielt, folgte Schiller vom 14. Hauer in 
bis 27. Sept. der Einladung Goethes nach Weimar. Beſprechungen e 
über „Die Malteſer“, „Egmont“, „Fiesko“ und Cabale 14 21. X. 
und Liebe“. N 

Goethe: „Wilhelm Meiſter“, „einige Opern“. Daneben optiſche 
und anatomiſche Studien. 


4. Die Saiſon in Erfurt: 14. Sept. bis 5. Okt. 1794. 


Ehepaar Weyrauch (aus Frankfurt) für Michaelis wieder Perſonalwechfe 
nach Weimar verpflichtet.“) Hr. Willms ging ab nach Franf- 


237) Vgl. G. W. IV, 10, Nr. 3077 u. 3082. 
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furt) und Ma d. Weber!) zur neu gegründeten Geſellſchaft ihres 
Mannes nach Salzburg und Hallein. 
Repertoire Hochſtehendes Repertoir: Mozart, Paiſtello, Schiller, Goethe. 


V. Die fünfte Spielzeit: 
7. Oktober 1794 bis 4. Oktober 1795. 


1. Die Saiſon in Weimar: 7. Okt. 1794 bis 10. Juni 1795. 


Oktober 1794 Nach Willms' Ausſcheiden noch ſtreugere Scheidung 
ace der; wiſchen dem artiſtiſchen und dem ökonomiſchen 
Regiefache; 
Hr. Vohs““e) jetzt auch Theaterbibliothekar und Anfertiger der 
Scenaria und der Rapporte. 


228) Vgl. ebenda Br 3077, S. 183. — In Frankf. war er noch 184, 
. G. W. IV, 25, Nr. 6920 


. 590 Vgl. . IL, S. 23. — 
Vgl. G. H.⸗ St. ⸗ Arch. Weimar: A 10000: Entlaſſungsgeſuch Hrn. 
bon Webers o aus Rudolflabt, 5. IX. — Goethes Antwort (ungedruckt!) 


24 IX 

F. A. von Weher begründete 1795 ein. Gef. (Sommer 95: POENIS g 
Herbſt: Hallein; Winter: Salzburg), vgl. Coſtenoble I, S. — Am 
Febr. 1796 oina die Truppe in Salzburg ein u. an ihre Stelle trat er 50 Ié 
Schauſpielergeſ. unter ee von roſeſſor Hübner, vgl. 
Modenfournal 1796, S. 204/05 ` 

Genobeba vor Webe 5 Mars Se 13. III. 1796 an der Aus⸗ 
zehrung bgl. Pas qué II, 

240) Ergänzung zu An merk. 95 auf Seite 64: (Joh.) Heinr. 
(Andreas) Vohs: s 

Herr Stadtpfarrvikar Jvan Cilensek in Pettau (Ptuj) iu 
Steiermark war ſo liebenswurdig, mir noch in letzter Stunde folgende 


Kirchenbucheintragung [Kn. sk. prostijsko-mastnozupni urad 
Ptuj — SIG. PEAEPOSIT. ET ARCHIPAROCH. AD S. GEORGIUM x 
PETOVII &] zu übermitteln: „1762 Augustus 28. — 1 ma Mane. — Eodem 
die Baptizatus Joannes Henricus Andreas filius legit. Boruß. 
Henrici Mathiae Vohs ot coningis ejus Christinae Elisabethae 
Shmitz (in) natac. Patrini Joa. Petrus Terghoff et C. Ana Cath 
Aushl (in). —“ 

„Ein am 4. Juli 1761 geborener Bruder unſeres Heinr. Vobs wurde 
auf den Namen Joa. Ludovieus Christinus getauft.“ 

„Von April 1761 bis März 1763 haben 2 „borussische” Familien 
zur Taufe geſchickt; 10 andere ſind im Trauungsbuch als Brautleute eingetragen. 
Was fie waren u. was fie in Pettau getan, das zu beurteilen, fehlt hier jeder 
Anbaltspunlt.“ — [Nach unſerer Annahme find die „Boruſſen“ kriegsgefangene 
friderizianiſche Soldaten geweſen!] — 

Das Staatsarchiv Düſſeldorf teilte mit, daß fich „weder in 
den Rechnungen, Etats u. ſonſtigen Akten der Reg. u. Domänen kammer 
Cleve noch in den älteren Revertorien der Akten biefer Behörden auch 
nur der Name eines Kanzliſten Vohs hat ermitteln laffen.” 

Heinrich Vobs ſtarb 16. VII. 1804 als „krurfürſt l. Hof⸗ 
ſchauſpiel⸗Direktor“ in Stuttgart. [Das Toteuregiſter gibt 
fellfamerweife nur einen u. noch dazu falſchen Vornamen („Karl“) 
an u. bemerkt, daß er „41 Jabre 4 Mon, alt“ geworden fei.] 
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Hr. Lindenzweig'“) jetzt auch Kaſſierer am Hoftheater zu 
Weimar. 

Hr. Seyfarth jetzt definitiv Kaſſenkontrolleur, Verwalter der 
ökonomiſchen Angelegenheiten; nur O p er n- Souffleur, 

Zu feiner Entlaſtung Hr. Mann’) als Schauſpiel⸗ 
Souffleur, aber auch als „Statiſt und Acteur” 

16. Okt.: Luſtſpiel „Der Diener zweier Herren“ 
nach Carlo Goldonis „Il servitore di due padroni” von 
Schröder.“) 

18.: Mad. Gatto trat wieder auf als Mondekar in „Carlos“. 

Schiller krank; konnte die „Malteſer“ nicht beenden. 

24. Okt.: Cimaroſas Oper „Die vereitelte Ränke“ („Le 
trame deluse". „Als alte Bekannte, mit Beifall begrüßt“, traten 
Hr. und Mad. Weyrauch als Mardo und Hortenſia ihr Doppel 
Engagement an.““) 

2. Nov.: Oper Circe”, Muſik von Anfoſſi, Verſe von 
Goethe, Dialog von Vulpius.) 

Ende Dezember: Reengagement des Ehepaares Malcolmi 
und der Dem. Amalie Malçolmi III. Letztere leiſtete freilich 
noch immer ſehr wenig, und wohl niemand ahnte damals, daß ſich das 
linkiſche junge Madchen innerhalb weniger Jahre zu einer großen Shan 
ſpielerin entwickeln würde. 

Meyer im Okt, aus Dresden zurück nach Weimar. Goethe: 
ve Meiſter“, optiſche Verſuche, Tagungen der „Freitagsgeſell— 
chaft“. 

Im Schauſpiel: Iffland und Schröder; in der Oper: Mozart. 


241) Ergänzung zu Anmerk. 170a auf Seite 86: 

Joh. Chriftian Lindenzweig. — Sein Nanie 1 19 18 400 
Olt, 1794 in den Thearerrehnungen (G. H.⸗ u. St.⸗Arch. Weimar: G 21 
Am 28. Scpr, 1802 wird er als ſehr brauchbarer Beamter erwähnt (B 25 781, 
S. 148/149); feit Johann 1802 hat er einen Antercaßirer zur Seite. — Aut 
8. X. 1802 erhält er das Decret als Hof Marſchallamts Regiſtrator; die Kaſſe 
beyält er als Haupt⸗Theater⸗Caßirer (B. 25 781, S. 151). 


242) . . . . (7) .. Mann. [Nähere Angaben über Namen u. Herkunft 
waren nit zu erlangen !) 

1783 ein Theatermalſter Mann bei Roman Waizhofer in 
Brünn erwähnt. [G. Th.⸗K. 1783, S. 297. 

791 ein Souffleur Mann bei der Mullerſchen Gef. (Sommer: 
Osnabrück u. Bad Groß Nenndorf; Winter: Münſter) [G. Tb.⸗K. 1792, S. 2951. 


243) Beſetzung: Pandolfo: Gruff; Roſaura: Mad. Vohs; Dr. Lom- 
bardi: Becker; Silvio: Heide; Beatrice: Mad. Becker; Florindo: Vohs; Tebalov: 
Genaſt: Trufſaldino: Beck: 1. Aufwärter: Dem. Malcolmi Ans ZE N 
wärter: [fein Name genannil]; Zwei Träger. — 

Vgl. ZBriefwechſel Raper- Veit I, S. 244: Veit an Rabel, 
20. X. 1794. 


244) Weitere Beſetzung: Marcheſe Artabano: Gatto; Olympia: Mad. 
Vohs; Graf Clicerio: Müller; ‘Dorinde; Dem. Maticzeck; Mango: Genaſt; Ve- 
diente, Vermummte, Wache. — 

Bol. Goethe- J. B. XXVI, S. 50; G. W. I, 12, S. 417: 

245) Befetzung: Circe; Mad. Wehrauch; Stammerjungfer Lindora: 
Mlle. Maticzeck; Kammerdiener Brunoro: Gatto; Der Graf: Hr. Benda; Der 
Baron: Hr. Wehrauch. 

Bol. Rhein. Mu f. III, 1795, S. 71. — Vgl. G. W. I, 12, S. 290. — 


Or. Mann 


Wichtige Neu⸗ 
aufführungen 

und Perſpngl⸗ 
verhaͤl-miſſe 


Meyer 
Goethe 


Repertoire bis 
Sibeſter 1794 
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Welttheater In Frankreich Maſſenaufgebot. Die Franzoſen eroberten 
Belgien, das Rheindelta und das linke Rheinufer, außer Mainz. 
Für die deutſche Schaubühne begann eine ſchlimme Zeit. 
Viele Theaterunternehmungen gingen ein, und zahlreiche arme Komödianten 
konnten kein Engagement finden. 


31. Januar: Heroiſch⸗komiſche Oper „Das Sonnenfeſt der 
Braminen“, Muſik von Wenzel Müller.“) 
Jan, „Mar 1794 Goethe und Meyer in Jena. Naturwiſſenſchaftliche Stu: 
beigen Mene dien, „Wilhelm Meiſter“, äſthetiſche Geſpräche mit Schiller. 


in Jena und 


mar Goethe in Weimar: Hoffeſtlichkeiten, Theaterangelegenheiten, 
„Wilhelm Meiſter“. 
Schiller Schiller hatte eine Berufung nach Tübingen erhalten und ab- 
gelehnt. 


Repertoire Neu- Spielplan auf erfreulicher Höhe. Im Schauſpiel: Iff⸗ 

E 1 land, Schröder, Hagemann und Genoſſen, doch auch „Carlos“ und 
„Minna“. — In der Oper: Mozart. — Zwei Abſtecher nach 
Erfurt. 


Hr. Mann geht „Im Jan. ging der Souffleur, Hr. Mann, mit Hinterlaßung 
dur eines ziemlichen Schuldenregiſters durch.“ 
Erfolgloſe Debüts Erfolgloſe Debüts: Hr. Leko w (8. Jau.) und Hr. Freuen 
(7. März). 
Hr. Schall Neu engagiert wurde Hr. Shall’) Er debütierte am 
24. Febr. als Riccaut, am 26. als Hofrat Reiſing, am 3. März als Graf 
von der Mulde und am 7. als Baron Rittau. 


246) Beſetzung: Nabob: Gatto; Oberprieſter: Genaſt; Kalef: Becker; 
Bella: Dem, Maticzed; Lora: Dem, Malcolmt [III.]; Lord Janſon: Malcolmi; 
Eduard: Müller; Barzello: Weyrauch; Laura Windſor: Mad. Weyrauch; Pirokko: 
Benda; Mika: Mad. Vobs. — 

But, Rhein. Muf. 1708, III, S. 132. — Bol. auch ebenda 1794, 
II, S. 187/8. 

247) Carli Schall. l, Hr. Schall“ wird er in den Th.⸗Zeitſchriften 
und auf den Th.⸗Zetteln genannt. — Bis ca. 1796 unterſchrieb er fih aber 
nur „Charles Shall” oder „C. H. Shall"! Später „Ch. H. Schal l“.] 

Nach dem ſehr gut unterrichteten Journal „Genius der 
Zeit“ 1800. III, S. 554, war er „ein Engliſcher Jude“. Ueber 
feine Familienberhaltniſſe u. Abftammung habe ich nichts erfahren können; das 
Engliſche fett: aber feine Mutterſprache geweſen zu ſein. 

Meine anfängliche Vermutung, daß er mit dem bekannten Bref lauer 
Journaliſten u. Theaterkritiker Carl (Leopold Anion) Schall [geb. 
Breslau: 24. II. 1780, det. 29. II. in der katb. Dorotheenkirche, Sohn des 
Großkaufmannes u. Handelsherrn Joh. Sch. u. der Margarethe geb. Agrun! 
identiſch ſei, mußte ich auf Grund der von meinem Schulfreunde, Redakteur 
Dr. Bodo Langenſtraßen⸗Breslau, liebenswürdigſt angeſtellten Nach- 
forſchungen fallen laſſen. — Der Breslauer Carl Schall wurde 
1. XI. 1786 (6 Jahre alt) in das Breslauer Friedrichs⸗Gymnafium 
aufgenommen Nr. 821, Album II u. verließ die Anſtalt 1796. — Ueber ihn 
handelt ausführlich: Oehlke, A., 100 Jahre Breslauer Zeitung 1820—1920, 
Breslau 1920, S. 4 u. ff. 

Unſer Edaufpteler „Hr. Schall“ war im Winter 1792/93 am 
Fürſtbiſchöfl. Hoftheater Paſſau (Opern⸗Dir. Hof⸗Cammerrat 
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Hr. Schall beherrſchte die deutſche Sprache nur unvollkommen. Da 
er aber ein Mann von Bildung und Geſchmack war und ausgezeichnet 
Franzöſiſch ſprach, konnte er im Fache der „Chevaliers und Deutſch⸗ 
franzoſen“ manche Erfolge ernten. Auch als dramatiſcher Schriftſteller 
trat er hervor, indem er für das Weimariſche Theater einige Stücke aus 
dem Engliſchen überſetzte. 

Hr. Friedrich Müller und Hr. Müller (Sohn) 
gingen Oſtern 1795 ab zur Geſellſchaft des Majors von Weber. 

6. April: Debüt des Hrn. Eylenſtein!“) als Amtsvogt in 
der „Martiniſchen Oper „Una Cofa Rara“. Im Juni wurde er ohne 
förmlichen K Kontrakt als Choriſt und Darſteller kleinerer Rollen engagiert. 
Er war und blieb ein unbedeutender Mime, ſpielte nur Nebenrollen und 
ſang Baß. Als ruhiger und anſtelliger Menſch war er zu manchen kleinen 
Aufgaben zu verwenden. 


Goethe in Jena (29. März bis 2. Mai): Bruchſtücke zur Goethe in in, Jena, 
95 


„Befreiung des Prometheus“; mit Schiller Bw? 
ſprechungen über „Wilhelm Meiſter“ und Beiträge zu den 
„Doren, — Univerfitätse und Flußbau⸗Augelegenheiten. 

In Weimar: Wenig bemerkenswerte Gaftipiele: Hr. Thering 
(Deering?) am 16. und Hr. Geiling am 23. April. 

28. April: „Pfalziſches National⸗Schauſpiel“ „Der Stur m 
von Boxberg“ von Jacob Maier. 


Goethe in Weimar: Krank an einer Backengeſchwulſt. Farben⸗ 
lehre, Elegien, Roman; Theaterangelegenheiten. 


Pfingſtmontag (25. Mai): Trauerſpiel „Abällino, der 
große Bandit“ von Heinrich Zſchokke. 


von Oßwald u. Dir Audreas Schopf d. ält.), wo er „Heim 
franzöſiſche Bediente u. Nebenrollen“ ſpielte u. nicht gofiel (vgl. Moden 
journal 1793, S. 214). — 

„1794 ſpielte er bei der Dietrichſchen Dei, im Haag komiſche Alte 
Chevaliers, 18 0 gojen nicht ſonderlich und ging im Herbſt ab.“ (Vgl 
L. Schn. 1166, S. 247.) 

1794 u. 95 gaſtierte er mehrmals in Berlin. F 

Wie er nach Weimar lam, war nicht feſtzuſtellen. Ber L. Schn. 1166 
S. 247, heißt es: „Im Dezember 1795 u. Januar 1796 traf ich Hun. Schal 
bey dem Weimarſchen Hof Theater, und ſah von ihm den Wieho in Barbaret 
und Größe, Kammerjunker von Dornhelm in fiile Waker find tief, Gauus ii 
Doktor und Apotheker — ein elender Schauſpie ler, von dem et 
mich ſehr wundert, wie er bey dem Weimarſchen Theater hat aufgenommer 
werden können. Seine ſtarke Bekanntſchaft mit der franzö 
ſiſchen Sprache, und weil er klug genug geweſen, in 
einer ſolchen Rolle zum Debüt aufzutreten worin er 
damit ſich auszeichnen konnte, ſoll ihm das Engage⸗ 
ment derſchafft haben.“ 


348) Jo h. Bernhard Eylenſtein lim Totenſchein falſchlich 
Eulenſteinl]. — Geb. 1769. (Ort unbekannt: in den weimariſchen 
Taufbüchern nicht verzeichnet!) — Seine Verwandtſchaft mit dem Korrepetitor 
Joh. Friedrich Adam E. konnte ich nicht näher ſeſtſtellen. Geſt.: Weimar 
9. IV. 1818 am Schlag. 


Dm. 9 


Abgang des 
Oe 


Hr. Eylenſtein 


Gaſtſpiele 


Goethe in 
Welmar 


Wichtige 


Aufführungen 


Mai- Juni 1795 
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30. Mat: Goethes Oper „Claudine von Vill 
Bella“, Muſik von Reichardt.“ ) 
Abſtecher Im April und Mai fünf Abſtecher nach Erfurt. 
Repertoire ſeit Im Schauſpiel dominierte Schröder; in der Op er hielten 
Oſtern 1795 ſich Dittersdorf und Mozart die Wage. — Bei der Geſtaltung des Spiel 
Mad. Vohs planes mußte auf die Schwangerſchaft der Ma d. Vohs Rückſicht ge 
nommen werden; am 22. Juni wurde ſie von einem Knaben entbunden. 


Welttheater Die preußiſchen Interefſen durch den polniſchen Auf 
ſtand und das heimliche Paktieren der Ruſſen und Oeſter reiche! 
„ IV. 1785: „bedroht. Deshalb trat Preußen im Frieden von Baſel von be 
Wiese zu Vase Koalition zurück; das linke Rheinufer den Franzoſen überlaſſen; der Main 

als Demarkationslinie. 
Die verbündeten Mächte ſtellten ein Heer zum Schutze des Mieder 
rheins und der Feſtung Mainz und ein zweites für die Pfalz und den Ober 

rhein auf. 


2. Die Saiſon in Lauchſtedt: 21. Juni bis 17. Aug. 1795 


Repertoire Repertoire auf bemerkenswerter Höhe: („Hamlet“, „Emilia“ 
„Räuber“, „Don Carlos“, „Zauberflöte“, „Entführung“, „Don Juan“) 
Große Beliebtheit der vorzüglich einſtudierten Ifflandſchen Stücke. 
Gute Theater⸗ Gute Theatergeſchäfte trotz trüben und regneriſcher 
geſchafte Wetters und der vielen Vergnügungen für die Badegaſte. 
Gute Diſziplin im Perfonal, 
Goethe in Goethe erkrankte an einer Backengeſchwulſt, reiſte über Yenne 
Gl 1755 (29. Juni bis 2. Juli bei Schiller) nach Karlsbad zur Kur. Dor‘ 
keinerlei künſtleriſche oder wiſſenſchaftliche Tätigkeit, 
und in Weimar Goethe ging nach ſeiner Rückkehr an die Uebertragung der Lebens 
(eit 10. VII.) beſchreibung des Cellini. 


Der Hof in Der weimariſche Hof in Wilhelmsthal; ebendort der ge 
Wilhelmsthal flohene Landgraf Chriſtian Ludwig von Heſſen 
Dar mſtadt. 
Die Emigranten Carl Auguft hatte in Eiſenagch einer SH Zahl Emi. 
m Eisenach granten Zuflucht gewährt. 


Meyers und Meyer traf Vorbereitungen für feine Italien-Reiſe. Goethe 
e piine wollte ihm im nächſten Jahre dahin folgen. Beide beabſichtigten ein großes 
1795) landeskundliches und kunſtwiſſenſchaftliches Werk über Itglien heraus 


zugeben. 


s 249) Beſetzung: Mongo: Malcolmi; Claudine: Matiegzeck; Lucinde 
Mad. Wehrauch; Pedro von Caſtelvecchio: Benda; Carlos (Rugantino) 
Weyrauch; Basco: Gatto; ein Kind: Dem. Gatto. 

Vgl. G. W. IV, Nr. 3155. — Briefwechſel Rahel⸗Veit II 
S. 142 (Veits Brief vom 4. VI. 1795). — 
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Friedensgeneigtheit bei den Koalitionsmächten. Verhandlungen in  Friedens= 
Frankfurt. Carl Auguſt wollte Goethe dorthin als Bericht usſichten 
erſtatter ſenden. 

Goethe zunachſt aber in Bergwerksangelegenheiten in Goethe in 


D Ilmenau 
Ilmenau. 24. VII. — 6. IX. 


3. Die Saiſon in Erfurt: 22. Aug. bis 4. Okt. 1795, 


Spielplan ebenfalls auf bemerkenswerter Höhe („Hamlet“, Repertoire 
„Don Juan“, „Entführung“, „Zauberflöte“ ). 
Schönes Wetter, deshalb ſchlechte Thegtergeſchafte. 


Goethe: Sechſtes Buch des Romans, „Märchen“, andere dichte- Goethe in 
Weimar Sep., 


riſche Arbeiten, kunſt⸗ und naturwiſſenſchaftliche Studien. 1795 
Meyer reiſte am 2. Okt. über Jena, Nürnberg und München nach Maher nach 
Italien. Italien 


Mannheim von den Franzoſen erobert; Rückzug der Ver- Welttheater 
bün deten von der Lahn. 

Die Emigranten drohten von Eiſenach nach Weimar zu Die Eifenacher 
kommen, und in Erfurt erwartete man den in Aſchaffenburg weilenden "alteren 
Kurfürſten von Mainz. 


Vl. Die ſechſte Spielzeit: 
7. Oktober 1795 bis 30. September 1796. 


1. Die Saiſon in Weimar: 7. Okt. 1795 bis 18. April 1796. 


* 
11, bis 18. Okt.: Goethe in Eiſenach am Hofe. Die Reiſe nach Goethe in 
Frankſurt kam aber nicht zuſtande. "oct 


Kirms führte während dieſer Zeit die Direktion. Direktor Kirms 
Debüts junger Anfängerinnen: Der Dem. Gatto und der beiden Perſonal⸗ 
Stieftöchter des Hrn, Malcolmi, Dem. Malcolmi IV eigent- verhaͤltniſſe 
lich Baranius) und Dem. Malcolmi V leigentlich 
Baran ius). 
Hr. Becker lag zu Beginn der Saiſon vier Wochen lang an der 
Ruhr krank danieder. 
Mad Vohs mußte daran denken, allmählich ins Mütterfach über⸗ 
zugehen, da fie „wahrend ihrer Ehe an Korpulentz ſehr zugenommen hatte“, 
Der Hof kehrte nach Weimar zurück. Der Hof und 


d 9 . G i 
Goethe dachte daran, feine Reiſe nach Italien anzutreten, Wee 
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Einleitung zu Da Mannheim mitten im Kriegsgebiet lag, trug ſich If f aud 
Sen e mit der Abſicht, die Stadt zu verlaſſen und eine Önftfpielreife zu 
unternehmen. Durch den ihm befreundeten Schauſpieler Schall ließ er 
bei der Weimariſchen Oberdirektion anfragen, ob ein mehrtägiges 
Auftreten auf dem dortigen Hoftheater erwünſcht 
fi. Goethe und Kirms gingen auf dieſen Vorſchlag mit Freuden 
AUS 
Wegen ber Kriegsunruhen mußte aber das Gaftipiel bis 
Oſtern 1796 verſchoben werden. 


Die Emigranten Carl Auguft nahm in fürſtlicher Großmut, aber ſehr zum Ber- 
m Bemat druß feiner Untertanen, die um dieſe Zeit durch den Kurfürſten aus Er- 
furt verbannten Emigranten in den Landſtädtchen und ſelbſt in 

Weimar auf. 


Goethe in Jena Goethe in Jena: Baukünſtleriſche Probleme im Hinblick auf 
(Anfang Nov. feine bevorſtehende italieniſche Reiſe; Geſpräche mit Schiller über 


Za griechiſche Literatur, über optiſche und naturwiſſenſchaftliche Arbeiten. 
Weimar Goethe tief gebeugt durch den Tod (17. Nov.) ſeines (am 
30. Okt. geborenen) Söhnchens. 
Schiller Schillers innige Teilnahme. Abhandlung „Ueber naive und 
ſentimentaliſche Dichtung“, 
Meyer Freund Meyer war inzwiſchen im Nos. glücklich in Rom ei 
getroffen. 
T Goethe Goethes Arbeit am Roman. Im Dez.: Freitagsgeſellſchaſt, 
dior. Dez dos Hoffeſtlichkeiten. Anweſenheit der Darmſtädter Fürſtlichkeiten. 
et, Die Leitung des Theaters bereitete Goethe 


Geſuch als manche Unaunehmlihfeit, fo daß er in einem Augenblicke 
Theaterleiter tiefſter Verſtimmung den damals in Wilhelmsthal weilenden Herzog 
abgelehnt um Befreiung von den Amtsgeſchäften bat. Auf Carl 

Auguſts dringende Bitten verblieb er jedoch wieder, aber nicht ohne inneres 
Widerſtreben, im Amte. 


Tenienkampf Ende Dezember 1795: Beginn von Goethes und Schillers Lenien- 
kampf. 
Bühnenuufall 29. Dez.: Trauerſpiel „Barbarei und Größe“ von Friedr. 


des r, Becker Wilh. Julius Ziegler.“) Hr. Becker wurde von Hrn. Vohs 
durch einen unglücklichen Hieb über die Naſe fchwer verletzt.“) Seine 


250) Vgl. G. G- u. St.⸗Arch. Weimar: A 10 349 a. 

251) Beſetzung: Albrecht: Graff; Sittig: Beck; Roſamunde: Mao, 
Becker; Konrad: Dem. Gatlo; Elsbeih: Dem Malcolmi [III.] Wietſo: Schall. 
Hermann v. d. Aue: Vohs; Siegmund: Becker, Hanns v. Olpar: Malcolmi; 
Weiher: Haide; Elb: Benda; Ebbo: Genaſt: Siebel: Gatto. — 

252) Pal. G. W. IV, 10, Nr. 3247. — Vgl. L. Gan, 1165, S. 83. — 
Bal. Beckers Brief an Caroline Bechſtein, 6. II. 1796 Tim Beſitz des 
Untp.⸗Profeſſors Albert Köſter Leipsig!. 


e a UI. zs 


Gattin, Mad. Becker, entſetzte fih darüber fo ſehr, daß fie in Ohn⸗ Map bee ba 
macht und ſpater in eine Nervenkrankheit fiel, fo daß fie etwa ad. v 
drei Wochen lang das Bett hüten mußte.“) 
Erfolgloſes Gaſtſpiel des Hrn. Hgakel als Tamino An der Exfolgloſes 
„Zauberflöte“ (5. Dez.). Gaftipiel 
Im Dez. traf ein junger Anfänger, Hr. Leißring, ) in Hrn, Leißrings 
Weimar ein. Er wurde von Hrn. Kranz und Hrn. Malcolmi an Goethe Annahme 
empfohlen und dieſer ließ ihn, da er an ihm Gefallen fand, durch den Hof- 
tanzmeifter Aulhorn und den Fechtlehrer Kirſcht ausbilden. 
Leißring war ein ſchoner, wohlgebildeter Jüngling und zeichnete fidh 
durch außergewöhnliche Körperlänge, angenehme Geſichtsbildung und eine 
hohe, klangvolle und umfangreiche Tenorſtimme aus. 


Im Schauſpiel: Iffland, Kotzebue, Schröder, Junger und Ge- tor, D 
noſſen. — In der Oper: Mozart und Dittersdorf. m 


Nachdem fih die Friedensverhbandlungen wieder Sande 
zerſchlagen hatten, war das Kriegsjahr 1795 für die Kaiſer⸗ los, 
lichen zum Schluſſe doch noch glücklich abgelaufen. 1795 

Preußen war im Okt, noch nachträglich von Rußland und Dritte Teilung 


Oeſterreich zur dritten polniſchen Teilung zugezogen de 
worden. 


3. bis 17. Jan.: Goethe in Jena: Siebentes Buch des No- genar En 
mans, naturwiſſenſchaftliche Arbeiten, Entwerfen neuer Then. “tein Jena 
terdekorationen, Gedankenaustauſch mit Schiller, und 


Goethe in Weimar: Bälle, Geſellſchaften, Feſtlichkeiten, in Weimar 
Hofdienſt, Cour, Konzerte, Redouten, Aufzüge, Theaterproben. 


Der Herzog und die Darmſtädter Fürſtenfamilie 
trafen wieder in Weimar ein. 


255) (Chriſtian) Auguſt (Joachim) Leißring. Geb. 
Sungershaufen, 23. XII. 1777; getauft: 26. XII. (evgl.) St. Jakobi⸗ Kirche. — 
Eltern: Carl Auguft L., Corporal von dem Prinz Clemenz: Infanterie 
Regiment, von der Capit. v. Krackau Compagnie uno Frau Fives Magdalena 
Leißringin geb. Nürnberg. — (Die Eltern waren am 8. X. 1772 in St. Jakobi 
getraut worden. Eine ältere Schweſter, Maria Roſina (geb. 23, IV. 1775), 
war in St. Ulric i getauft worden; jüngere Geſchwiſter find in ben Zaufr 
regiſtern von Er. Jakobi eingetragen.) [ Freundl. Mitteilung des Lehrers 
Franz Schmidt, Küſters an St. Ulrid.] — 

Der Vater wurde ſpäter Marktmeiſter und Werkſtener⸗Aufſeher. 

Am 17. VIII. 1792 wurde Leißring in die Tertia der Thomasſchule au 
Leipzig aufgenommen; fein Geſanglehrer wurde Adam Hiller. Leikring 
ſollte Theologie ſtudieren, entwich aber am 2. XII. 1795 TN von Leipaig, 
um zum Theater zu gehen. In Mannheim wollte er unter Ifflands Leitung 
feine Laufbahn beginnen. In Zittau fand er bei einem Verwandten keine 
Unterſtützung und ging deshalb über Freiberg und Chemnitz nach 
Jena. In Weimar gab er beim alten Malcolmi einen Empfehlungsbrief 
ab, den ihm auf der Durchreiſe durch Freiberg die bei der Meddoxſchen Geſell⸗ 
Haf engagierten beiden Malcolmiſchen Töchter mitgegeben hatten: bgl, 
en: ie Belli⸗Gontar d]. Chr. Aug. Joach. Leißring. Ein Lebens⸗ 
bild. Frankf. a. M. 1858. 
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S Goethe arbeitete am Textbuch „Der Zauberflöte 
Zweiter Theil“) und verhandelte der Muff wegen mit dem 
Wiener Komponiſten Paul Wranitzki. 


Februar 1796 2e Febr.: Oper „Die neuen Arkadier“, Text von Vulpius 
(nach Schikaneders „Spiegel von Arkadien“), Muſtik von Franz Xaver 

Süß meyer.) 
Goethe Goethe litt „unſaglich am Carneval“, da „durch die abers 


in Weimar malige Ankunft von fremden Prinzen die Theater⸗ und 
Tanzluſtbarkeiten verruckt und gehäuft“ wurden. 

Theaterſtreit Sebi bei der Bühnen leitung traten dem Dichter um diefe 

dee unerquickliche Verhältniſſe entgegen: Hr. Becker 

j hatte Mad. Beck am 13. Febr. in einem Streite geohrfeigt und 
wurde mit Arret auf der Hauptwache beſtraft. 

Goethe in Jena Goethe in Jena: Mediziniſche Studien, erſter und zweiter 

16. I „e. II. Teil des „Cellini“, achtes Buch des Romans; Ilmenauer Bergwerks— 


* angelegenheiten. — 

Schiller Mit dem kranken Schiller, der am „Wallenſtein“ ſchrieb, 
ſprach er viel über bildende Künſte und über den „Wilhelm 
Steiger), 

Debüt des Während feiner Abweſenheit hatte, am 20. Febr., Hr. Leif- 


Hrn. Leißring ring als Ferdinand in der Dittersdorfſchen Oper „Hieronymus Knicker“ 
zum erſten Male die Bühne betreten. Er ſetzte ſich ſehr raſch in die 
Gunſt des Hofes, des Publikums und der Direktion, aber der große Er— 
folg, der ihm in den meiſten ſeiner Rollen treu blieb, brachte ihm auch bald 
Neid und Mißgunſt feiner Kollegen ein. ) Seine feurige Natur, fein 
unſteter und leichtſinniger Charakter und ſeine Spielleidenſchaft ſtürzten 
ihn in arge Schulden, fo daß ihn die Oberdirektion auf Antrag feines 
Vaters im Juni 1797 unter Vormundſchaft ſtellen mußte.“) 


254) Vgl. G. W. I, 12, S. 181. — 

Ob u. welche Nollen (oder „Bartien”) von Goethe für feine 
weimariſchen Sänger geſchrieben worden find, vermag ich nicht 
nit Sicherheit zu entſcheiden. 

Dagegen baben dem Dichter unzmeiſfelhaft die Bühnen⸗ 
verhältniſſe (Dekorationen, Beleuchtungseffekte uf.) 
feines Hoftheaters vorgeſchwebt, was aus G. W. IV, 11, 
Nr. 3263, deutlich hervorgeht. 

255) Beſetzung: Jupiter: Malcolmi; Juno: Mad. Weyrauch; Balano 
Benda; Filanta: Dem. Maliczeck; Terkaleon: Gatto; Metalio: Weyrauch, 
Gigania: Mad. Vohs; Dematos: Haide: Arpax: Becker; Torilus: Ehlenitein; 
Mirax: Genaſt; Attalanta: Mad. Beck; Moris: Mad. Malcolmi; Galatheg: 
Dem. Malcolmi [III.]; Lykforis: Dem. [Malcolmi IV. =] Baranius [J.]. — 

Goethe war an der Infzenierung ſtark beteiligt, val. o, W. III, 2, 

ig G l, Nr. 3260, 3267, 32689, 

Ueber Goethes Dekorationen "o G. W. IV, 11, Nr. 3269, 
u. Moden journal 1796, S. 307—312, 

258) Vgl. 3. B. Pas qué II, S. 43; Reden⸗Es beck S. 396; 
Eiſenberg S. 591. 

257) Vgl. G. H.⸗ u. St.⸗Arch. Weimar die 3 feine Schulden betreff. 
Aktenſtücke: A 10 008° (4796—1806), A 10 013 (1797—1811) u. A 10 015. 

Bol. auch G. W. IV, 12, Nr. 3584 (22. VI, 1797). 


a, AE, Aë? 


Oper: Dittersdorf, Süßmeyer, Mozart. — Zone: 
Im Spielplan des rezitierenden Dramas mußte auf 
die Schwangerſchaft ber Ma d. Becker Rückſicht genommen werden. 


Schau⸗ und Luſtſpiele der Ifflaud und Schröder dominierten. 


Am 16. März traf Goethe wieder in der Reſidenz ein, in Wegen 
Da Iffland feine Ankunft in Weimar für Oſtermonlag, den E, 


28. März, in Ausſicht geſtellt hatte, lud Goethe Schiller und Lotte fir das Iffland⸗ 
zum Beſuche ein. Aus Rückſicht auf den kranken Freund ließ er im Gaſtſpel 
Proſzenium eine Loge anbringen, die Schiller ungeniert benutzen 
ſollte. 

Goethe traf perſonlich alle Vorbereitungen für das Iffland⸗ 
Gaſtſpie l:“) Preſſengchrichten, Rollenbeſetzungen, Kaſſenangelegen⸗ 
heiten ufw. . 


Schiller nahm am 23, bei Goethe Wohnung.?) — ff- Ifflands 


land traf am 25, ein. Anſtrengender Probenbetrieb.“““) et 
Vom 28. März bis zum 25. April fpielte Iffland an 13 Abenden sin Zo 


zwölf verſchiedene Rollen.“) 

Schillers „Egmont“ Bearbeitung. — In Goethes 
Haus Feſtlichkeiten zu Ehren Schillers, die auf Goethes und 
Schillers Namen gingen. 


258) Vgl. G. H.⸗ u. St.⸗Arch. Weimar: A 10 349 a. 
259) Val. Schillers Briefe IV, Nr. 1024, 1026—1028, — Vgl. 
G. W. IV, 11, Nr. 3312. 


200) Val. G. W. III, 2, S. 41—42 u. Goethes Tagebücher in G. H.⸗ u. 
St.⸗Arch.: A 10 349 a. 

201) Vgl. die Kritilen im Moden journal Mai 1796, S. 269 u. ff. 
und das Buch von Carl Auguft Böftiger „Entwicklung des Ifflandi⸗ 
ſchen Spiels in vierzehn Darſtellungen auf dem Weimariſchen Hoftheater im 
Aprilmonath 1796“, Leipzig bei Göſchen 1796. — 

Oſtermontag, 28. März: Schauſpiel „Der dentſche Hausvater“ von Otto 
Heinr. v. Gemmingen — Beſetzung: Graf Wodmar: Iffland; Kari u. 
Ferdinand: Vohs u. Haide; Graf Monheim: Becker; Sein Sohn Fritz: Dem. 
Malcolmi d. j. IV.]; Baron Dromer: Schall; Lebock: Malcolmi; Adjutant: 
Leißring; Gräfin Amaldi: Mad. Malcolmi; Sophie: Mad. Weyrauch: Lottchen: 
Mad. Becker; Anne: Mad. Beck; Amaldis Kammerjungfer: Dem. Malcolmi 
111. J. — 

31.: Heroiſches Schauſpiel „Die Strelitzen“ von Babo. — Beſetzung: 
Gzar Peter: Iffland: Miniſter: Beck; General: Genaſt; Oſſakof: Schall, Seine 
Gemahlin: Rad. Beck; Fedor Oſſakof: Becker; Sonkanin Oberhaupt der Ver- 
ſchworenen: Graff; Iwanof: Malcolmi; Ein Offizier: Haide. — 

2. April: Luflſpiel „Schein⸗Verdienſt“ von Iffland. — Beſetzung: 
Stabschirurgus Rechtler: Iffland; Geh. Sekr. Seefelo: Graff; Seine Fran: 
Mad. Malcolmi; Chriſtian: Schall; Rath Ludwig: Vohs; Heinrich: Mad. Becker; 
Se 1 . Vohs; Canzelliſt Schmidt; Becker; Dienſtmädchen Henriette: 
Mad. Bed, — 

4.: Schauſpiel „„dienſtuflicht“ von Iffland. — Beſetzung: Kriegsrat! 
Dallner: Iffland; Fürſt: Vohs; Kammerherr Fallenberg: Beck; Zwei Jagd- 
junker: Haide u. Eylenſtein; Hofräthin Rofen: Mad. Becker; Ihr Sobn Ernfl: 
Dem. Malcolmi d. j. IIV.!; Sekretair Dallner: Veltheim: 
Juſtizr. Liſtar: Graff; Sekretair Fallring; Schall; Bäcker Ehlers: Genaft; 
Paruh; Weihrauch; Wender: Benda; Unteroffizier Gruner: Gatto. — 

5.: Luſtſpiel „Stille Waſſer find tief“ von Schröder. — Beſetzung: 
Wallen: Iffland; Baronin Holmbach: Mad. Malcolmi: Baron Friedhelm: 
Graff: Frl. v. Wiburg: Mad. Becken Baron Wiburg: Vohs; Hauptm. v Honn⸗ 
feld: Haide; Kammerj. v. Dornhelm: Becker; v. Rehberg: Beck; Antoinette: 
Mao. Beck; Eine alte Fran: Mad. Neumann: Kammerdiener: Genaft, — 
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Hr. Veltheim 


Bedeutung 
des Iffland⸗ 
Gaftſpiels 


„ E 


Neben dem Meiſter debütierte am 4. April ein junger aus Breslau 
von der Wäſerſchen Geſellſchaft gekommener Schauſpieler, Hr. Bert- 
heim,“) als Sekretär Dallner. Er ſpielte Liebhaberrollen und 
weint ein gebildeter Mann geweſen zu fein; feine darſtelleriſchen Fähig⸗ 
keiten jedoch waren und blieben unbedeutend. 


Große Bedeutung des Ifflandſchen Gaſtſpiels 
für Goethes theoretiſche Anſichten der Dare: 
ſtellungskunſt und für die Befeſtigung des wei⸗ 
mariſchen Enſembles in der edlen naturaliſtiſchen 
Spielweiſe. 


7.: Einattiges Luſtſpiel „Die eheliche Probe“ von Dalberg. — Be 
ſetzung: Treumund: Iffland; Mariane: Mad. Becker; Henriette: Mad. Vohs; 
Lindhelm: Becker; Dormann: Graff. — 

9.: Schauſpiel: „Der Spieler“ von Iffland. — Beſetzung: Haupi« 
mann v. Poſert: Ifflaud; General Bildau: Graff; Geb. R. v. Wallenſeld: 
Beck: Baron Wallenfeld: Vohs; Seine Frau: Mad. Becker; Carl: Dem. 
Malcolmi d. i [IV.]; Hofrath Fernau: Schall; Lieutenant Stern: Malcolmi; 
Gabrecht: Genaſt; Adjutant: Leißring; Berger: Becker; Kammerdiener des 
dëi Benda, Jacob: Weyrauch; Kammerdiener des Geheimrats: Eylen- 

ein. — 

11.: Luſtſpiel „Die Hageſtolzen“ von Ifſland. — Beſetzung: Hofrath: 
Sand: Mademoiſelle Rheinhold. Mad. Bed; Maad Chriſtine: Dem. Malcolmi 
jr; Bärbchen u. Paul: Dem Maicolmi d. i. [IV.] u. Dem, Gatto, — 

Die übrigen Rollen wie bei der Erſtaufführung am 5. VI. 1793, Dol, 
Anmerk. 165, S. 851] — 

12. Schauspiel: „Die Ausſtener“ von Iffland. — Beſetzung: 
Commiſſair Wallmann: Iffland; Rath Wallma an: Graff; Räthin: Mad. 
Malcolmi; Advokat Anron Wallmann: Becker; Sophie Wallmann: Mad. Becker: 
Sekretair Benſeld: Haide; Jungfer Jacobe Schmalheim: Mad. Beck; Amtmann 
Riemen: Weyrauch; Reiſender Morfeld: Vohs; Darner: Malcolmi; Deſſen 
Gärtner: Genaſt. — 

14.: Schauſpiel „Die Sonnenjungfran“ von Kotzebue, — Beſetzung: 
Oberprieſter der Sonne: Ifflund; König Ataliba von Quito: Halde; Sonnen- 
prieſter Haira: Graff; Greis Telasko: Malcolmi; Sein Sohn Zorac; Leißring: 
Seine Tochter Corax: Mad. Becker; Rolla: Vohs; Oberprieſterin der Sonne: 
Mad. Beck; Gdali: Mad. Vobs; Amazili: Dem. Malcolmi I[III.]] Don 
Alongo Molina: Becker; Don Juan Velasquez: Veltheim; Waffenträger Diego: 
Genaft; Kämmerling des Königs: Eylenſtein; Prieſter: Benda. — Vgl. 
Chartotte von Schiller I, S. 446. 

16.: Trauerſpiel „Die Räuber“ von Schiller. — Beſetzung (Dol, S. 63 
Anmerk. 94 b): Alter Moor: Malcolmi; Karl: Vohs; Franz: Ifffand; Amalia; 
Mad. Becker; Hermann: Schall; Magiſtratsverſon: Goin: Spiegelberg: Genaſt; 
Schweizer: Graff; Grimm: Benda; Roller: Beck; Schufterle: [keln Nume ge 
nannt l]: Ratzmann: Eylenſtein; Koſinsty: Haide; Daniel: Weyrauch. — 

18.: Sigl Goethes Brief Nr. 3296 an Meyer. 

19.: Schauſpiel „Der Herbſtiag“ von Iffland. — Beſetzung: Lizeutiat 
Wanner: Ifftand; Selbert: Graff; Fritz: Becker; Peter: Haide; Mariz: Mad. 
Becker: Erneſtine: Dem. Malcolmi [III]; Frau Saaler: Mad. Beck; Amalie 
Ferſen: Mad. Vohs: von Lechner: Schau; Andres: Genaſt. — 

21.: Wiederholung von „Stille Waſſer Bnp tief“. 

25.: Trauerſpiel „Egmont“ von Goethe. — Beſehung: Egmont: 
Iffland; Oranien; Malcolni; Alba: Graff; Ferdinand: Leißring; Gomez: 
Veltheim; Silva: Schall; Brackenburg: Vons; Richard: Becker: Vanfen: Bed; 
Buhk: Eilenftein; Ruyſum: Gatto; Soeſt: Haide; Jetter: Weyrauch: Zimmer⸗ 
en SAME: Seifenſieder: Benda; Klärchen: Mad. Becker; Ihre Mutter: 

ad. Beck. — 


262) Friedrich Veltheim (Familienname: Meifter). Geb. zu 
Berlin. Debt. 1790. 2 4 

1791—94: Franz Seconda: „(Zünglinge,) Liebh., Vertraute“. — 
1794 Oſtern 96: Ma d. Wäſer. (Rhein. Muf V. S. 231/38). — 

Vgl. G. W. IV. il, Nr. 3214, S. 313; G. W. III, 2, S. 42. — 
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Der ungunftigen Lage Mannheims im Kriegsgebiet und des Verhandlungen 
etwas getrübten Verhaltniſſes zu Dalberg wegen dachte Iffland 1905 
daran, die ihm in Weimar angetragene Regie des Hofe nahme der Regie 


theaters zu übernehmen. 


26. April: Abreiſe Ifflands über Leipzig und zurück über Ifflands Abreise 
Kaſſel und Frankfurt nach Mannheim. Dort verheiratete er fih. — 

Fortſetzung der Verhandlungen wegen Uebernahme der weima⸗ 
riſchen Regie. Ifflands Wunſch, ſeine Freunde, das Ehepaar Beck, 
mit zu engagieren, wurde von Goethe abgelehnt. 

11. Juli: Iffland floh vor der drohenden Kriegsgefahr 
mit ſeiner Gattin von Mannheim über Gotha zu ſeinen Verwandten 
nach Hannover. 

Dort ließ er ſich nac Berlin als Direktor des Königl. Ißland ale 
Nationaltheaters engagieren, nachdem er die Verhandlungen mit Dekor des 


; y Berliner 
der Weimariſchen Ober⸗Direktion monatelang hinausgeſchleppt hatte. Nationaltheaters 


Inzwiſchen auch Toscana, Spanien, England und Rußland aus der Weltbühne 
Koalition ausgetreten. s 

Dreifacher konzentriſcher Vorſtoß der Franzoſen auf das ziemlich 
iſolierte Oeſterreich: vom Mittelrhein her durch Franken, vom 
Oberrhein her durch Schwaben und von der Riviera her durch 
Oberitalien. 

Chur-Sachſen und Sachſen-Weimar hielten treu April 1796 
zum Kaifer und ſchickten ihre Kontingente in die Rhein Campagne. 


Goethe vom 28. April bis 8. Juni in Jen a: Schillers Goethe in Jena 
und Körners Umgang; Bergwerks-, Waſſerbau⸗ und Schloßbau⸗ 
angelegenheiten; „Cellini“, Optik; Sprüche, „Alexis und Dora“, „Muſen 
und Grazien in der Mark“, „Roman“, 


Mad. Neumann ſtarb 11. April, Perfonal- 
Goethe dachte, an Stelle des alten Malermeiſters Gaar, vebaltaili 
brecht, der ſchon feit Bellomos Zeiten Dekorationen und Requiſiten 
hergeſtellt und ausgebeſſert hatte, den jungen Landſchaftsmaler 
und Radierer Horny als Mitarbeiter für die Hofbühne ſtärker 
heranzuziehen. a) 


3024) Carl Friedrich Eggebrecht. (So eigene Unterſchrift 
auf den Quittungen für feine Bühnenmalereien / — Nicht „Eckebrecht“, 
wie z. B. auch Goethe ſchreibt!J. — In den Weimar. Tauf⸗ u. Heiratd- 
regiſtern kommt der Name „Eggebrecht“ oder „Eckebrecht“ nicht 
vor! — Dagegen heißt es im Ster beregiſter der Weim, Stadtkirche: 
„Beerdigt 5. Nov. 1796: Joh (!) Friedrich Eckebrecht (1) Maler.“ 
[— Sollte dieſer unfer „Eggebrecht“ identiſch fein mit dem 1752 in Meißen 
geborenen Kunſtgewerbler? —] Vgl. u. a G. W. IV, 11, Nr. 3310 
(S. 71 u. 72). — 

Conrad Horny. À 

Geſt. 1824 zu Olevano bei Rom. — 

Vgl. u. a. G. W. IV, 11, Nr. 3310 (S. 71/2); Nr. 3393 (S. 202). — 
Vgl. auch im „Heiratsregiſter der Weimar. Hofkirche 1796.“: 

„Herr Cenrad Horny, Maler u. Lehrer beim Hochfürſtl. Zäch. 
freien Zeicheninftitut, weil. Herrn Theobald Horny, Gaſtgebers zum Ritter in 
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Mad. Veltheim 


Wichtige Erſt⸗ 
auffuͤhrungen 


| Repertoire feit 
Ifflands Abreiſe 


Junt 1796: 
Goethe 
in Weimar 


dene der 
tubentenſchaft 


Perſonal⸗ 
verhaͤltniſſe 
und Repertoire 
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Am 30. April debütierte Ma d. Veltheim,“ ) (die Gattin 
des ſchon oben genannten Darſtellers) als Bertha in „Cosa Rara“. Sie 
war nur eine mäßig begabte Sängerin und Schauſpielerin. 

„Den 15. Juni wurde Mad. Becker von einer zweiten 
Tochter entbunden, doch war ſie nach dieſem Wochenbett faſt immer 
kränklich.“ 


28. Mai. Romantiſch⸗komiſche Oper „Oberon, König der 
Elfen“, Muſik von Paul Wranitzky, Text nach Wielands 
„Oberon“ von Carl Ludwig von Gieſecke (richtig: Metzler], Neu- 


bearbeitung von Vulpius.“ 
18. Juni: Shakeſpeares Tragödie „König Lear“ in Schröders 


Bearbeitung.“) i 
Oper: Farblos. — Schauſpiel: Kotzebue, Iffland, 


Schröder, 


Am 8. Juni war Goethe nach Weimar zurückgekehrt. Da 
der Hof nach Wilhelmsthal ging und die Herzogin— 
Mutter in Tiefurt weilte, konnte er ſich ganz ungeſtört ſeinen 
naturwiſſenſchaftlichen Studien und dichteriſchen Arbeiten hingeben. 


2. Die Saiſon in Lauchſtedt: 24. Juni bis 8. Aug. 1796. 


„Die Vereinigung aller Landsmannſchaften zu Halle“ wollte die 
Herabſetzung der Eintrittspreiſe von 12 auf 8 Gr. 
erzwingen, beruhigte ſich dann aber wieder bei dem bisherigen „Legegeld“. 

Repertoireſtörungen: Mad. Becker konnte (nach 
ihrer Niederkunft) erft am 10. Juli die Bühne wieder betreten. Mad. 
Malcolmi ergab fih, wohl durch ein beginuendes ſchweres Leiden 
dazu getrieben, dem Trunke. 


Mainz nachgelaſſ. eheleiblicher einziger Sohn, u. Jungfer Joſepha 
Maria Bernhardina Ortelli, weil. Herrn Stephan Andreas 
Ortellt, Italieniſchen Kaufmanus allhier nachgel. eheleibliche zwette Tochter, 
lino nach vorhergegangenen dreimal. Aufgebot Montags, als den 11. April 
1796 in der St. Peters⸗Abten zu Erfurt copuliret worden. 
Obiges Brautpaar iſt kathol. Religion u. iſt daher in Erfurt 
copuliret, die Jura Stolae aber ſind hieſigen Orts bezahlt worden. 

2659) Ma d. Oe „ Veltheim, geb. Krüger. — 

Debt. bei Mat. Wafer in Breslau 1794 als Gräfiy Schönblum in der 
Oper „Im Trüben ift gut fiſchen“ (G. Th. ⸗K. 1796, S. 320). — 

Heiratete Irn Veltheim. 

204) Beſetzung: Oberon: Dem. Maticzeck: Titania: Mad. Velthelm 
Ariel: Veltheim; Puck: Haide; Lilla: Dem. Malcolmi [III. 1; Miranda: Dem. 
Baranius; Ritter Hion: Leißring; Scherasmin: Weyrauch; Sultan von Bagdad 
Graff; Amanda: Mad. Weyrauch; Fatime: Mad. Bobs; Babelan: Schall: 
Almanſor: Gatto; Almanſaris: Mad. Beck; Osmin: Beck; Ibrabim: Malcolmi. — 

205) Beſetzung: Lear: Graff; Goneril; Mad. Malcolmt; Regan 
Mad. Beck; Kordelia: Mad. Vohs; Albanien: Veltheim; Kornwall: Schau 
Kent: Becker; Glofter: Malcolmi; Edgar: Vohs; Edmund: Halde; Narr: Beck. — 
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Im Opern- Spielplan dominierte Mozart, im Schauſpiel⸗ 
Repertoire: Iffland und Schröder. 

Erſtaufführung: 1. Aug.: „Kabale und Liebe“. ““) 

Große künſtleriſche Erfolge. 


Goethe: Beendigung des Romans, Plan zu „Hermann und 
Dorothea“; an Amtsgeſchäften: Ilmenauer Bergwerk und Ver län⸗ 
gerung des Lauchſtedter Privilegiums. 

Abſicht der Ober direktion, den Grund und 
Boden des Lauchſtedter Komödien hauſes zu ere 
werben und das Theater umzubauen. 


Die Franzoſen hatten Frankfurt beſetzt, 
hatten in Schwaben und Franken große Fort⸗ 
ſchritte gemacht und bedrohten ſelbſt ſchon Tpi- 
ringen. 

Von Eiſenach aus verfolgte Carl Anguſt geſpaunt den 
Verlauf der kriegeriſchen Operationen. 

1 


Kirms' Vorſchlag, die Hoftruppe nach (der bereits von Bellomo 
Goethes Abfiht, die Geſellſchaft von Lauchſtedt aus nicht 
nach dem bedrohten Rudolſtadt, ſondern nach Jena zu ſchicken, 
„wo man das Theater ſchon lange gewünſcht hat“. 
benutzten Filialbühne in) Magdeburg in Sicherheit zu bringen. 

Der Herzog geſtattete die Unterhandlungen mit den Jenenſer 
Univerſitätsbehörden und mit dem Pachter des Bail- 
baufes auf der „Roſe“. 

Meyer war inzwiſchen von Rom abgereiſt und in Florenz an 
gekommen. Goethe mußte (in Anbetracht der kriegeriſchen Verhält— 
nife) feine für den Auguſt geplante Italienreiſe aufgeben. 


ü Neutralitatsvertrag zwiſchen den Franzoſen und 
Chur⸗Sachſen und Sachſen-Weimar. 


3. Die Saiſon in Rudolſtadt: 12. Aug. bis 30. Sept. 1796. 


Die Mutter der Fürſtin, die Landgräfin von Heſſen⸗ 
Homburg, in Rudolſtadt. 

Eröffnungsvorſtellung im Schloßtheater auf der 
Heidecksburg „Stille Waſſer ſind tief“ von Schröder (als Be— 
nefizvorſtellung für die Schanſpieler). 


266) Beſetzung: Praſident: Graff: Ferdinand: Vohs; Kalb: Schall 
Lady Milford: Mad. Weyrauch Wurm: Beck: Miller: Malcolmi; Frau Miller 
Mad. Beck: Gouf: Mad. Becker; Sophie: Mad. Veltheim; Kammerdiener de: 
Fürſten; Becker. — 


Soethe 
in Weimar 
Juli 1796 


Weltth eaten 


Verhandlungen 

in Jena wegen 

einer Gaſtſpiel⸗ 
Saiſon 


Meyer 


Neutralitars 
vertrag 
Auguſt 1796 


Zwei Sonder- 
vorſtelungen 
auf dem 
Schloßtheate. 


Dauer 
der Spielzeit 


Erfolge 
Repertoire 
Perſonal⸗ 


verhaͤltniſſe 


Kriegstheater 
in Italien und 


in Deutſchland 


Friedens⸗ 
hoffnungen 


Aug. 4. Okt. 
1796 Goethe 
in Jena 


Erſt⸗ 
aufführungen 
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3. Sept.: Eine zweite Vorſtellung auf dem Schloßtheater, 
„Der Spieler“ von Iffland, „wegen Anweſenheit Ihro Durdi, des 
Herzogs und der Frau Herzogin von Weimar“. 

Verlängerung der Saiſon um etwa drei Wochen, da 
das in Jena beabſichtigte Gaſtſpiel wegen übertriebener Forderungen der 
„Roſenwirts“ nicht zuſtande kam und man die Geſellſchaft nicht nach 
E: nur geringe geſchäftliche Erfolge verſprechenden) Erfurt ſchicken 
wollte. 

Schönes Wetter. Bedeutendes künſtleriſches und gutes finanzielles 
Ergebnis in Lauchſtedt. 

Schauſpiel⸗ Repertoire: Namentlich Iffland und Schröder 
Opern gefielen weniger. 

Ma d. Vohs, die ihrer Niederkunft entgegenſah, und der von der 
Gicht geplagte Hr. Graff mußten noch für einige Zeit einen unfrei⸗ 
willigen Aufenthalt in Rudolſtadt nehmen. 


Während der junge Napoleon Bonaparte durch ſeinen 
glänzenden Feldzug in Italien das öſterreichiſch⸗ſard. 
niſche Bündnis geſprengt hatte und ſelbſt Wien durch wei- 
teres Vorrücken bedrohte, erlitten die franz» 
ſiſchen Heere auf den deutſchen Kriegsſchau- 
plätzen durch Erzherzog Karl empfindliche Nie⸗ 
derlagen, ſo daß ſie ſich über den Rhein zurück⸗ 
ziehen mußten. 

Wie atmete man in Thüringen auf! Der Friede konnte 
nicht mehr fern fein. Und auch Goethes Herzenswunſch, 
noch in dieſem Jahre nach Italien zu reiſen, ſchien 
ſeiner Erfüllung entgegen zu gehen 


Mitte Auguſt ſiedelte Goethe nach Jena über, wo die erſten fünf 
Geſänge von „Hermann und Dorothea“ entſtanden. 


VII. Die ſiebente Spielzeit: 
6. Oktober 1796 bis 18. September 1797. 


1. Die Saiſon in Weimar: 6. Okt. 1 796 bis 14. April 1797. 


24. Okt.: Oper „Die Wilden“, Muſik von d'Allayrac.““) 
8. Nov.: Luſtſpiel „Die Quälgeiſter“ von Heinrich 
Beck (nach Shakeſpeares „Much ado about nothing“).“““) 


267) Beſetzun g: Azenzia: Dem. Maticzeck; Prosper: Mad. Wehrauch; 
Edwin: Benda; Don Alvaro: Leißring: Lord Akinſon: Gatto: Pebrillo: Genaſt; 
engliſcher Offizier: Haide. — Theater fournal 1797, I 1, S. 57. — 
(G. W. TIL 2, S. 4. 

268) Beſetzung: Prinz: Graff; Major v Strahl: Haide; Hauptmann 
b, Linden: Vohs; General v. Pfauen: Malcolmf; Emilie: Mad. Weyrauch; 
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6.: Trauerſpiel „Julius von Tarent“ von Joh. Anton 
Leiſewitz.“ “) 

3. Dez.: Oper „Die heimliche Heirat [Ehe!“ („ll 
matrimonio segreto”), Muſik von Cimaroſa.“ ) 

„Mad. Becker war nach ihrem Wochenbette fat immer Kraͤnklichkeit 
kränklich, und durch die fortdauernden Anſtrengungen in hefrigen Mad. Becher 
Rollen, ſowohl in Lufte als Trauerſpielen wurde ihre Lebenskraft fo aufs 
gerieben, daß ſie plötzlich nach der Darſtellung der Blanka in 
„Julius von Tarent“ von einem hitzigen Bruſtfieber überfallen 
wurde, welches nichts Gutes weisſagte. Doch ihre Jugend half ihr nach 
ſechs Wochen wieder zur Hoffnung der Geneſung. Dieſe ſchwand Danerndes 
aber bald wieder, weil ſie nicht Zeit gewinnen konnte, ganz frei von allen — 
Anſtrengungen zu bleiben. Sie war die einzige, die am weimariſchen 
Theater das Fach der er ſten Liebhaberinnen beſetzte, und die 
Direktion konnte keine gute Schauſpielerin bekommen . . 2227") 

Mad. Vohs war inzwiſchen, am 20. Okt., in Rudolſtadt von Mat. Bohs 
einem Knaben entbunden worden. 

Kündigungen (auf Oſtern 1797) der Familie Gatto Aufkündigungen 
und dem Ehepaar Veltheim zugeftellt, da diefe fih in dem 
weimariſchen Bühnenſtil nicht einpaſſen konnten. ——— 

In den Anfang der Winterſaiſon fiel auch eine vollſtänbige Raf" 
Umgeſtaltung der Regie. En 

Der äußere Anlaß dazu war ein Streit, ber Kollegium 
im Sommer in Lauchſtedt zwiſchen dem Regiſſeur Vohs 
und Hrn. Genaſt wegen der Statiſterie⸗Ver⸗ 
pflichtung entſtanden war. Bei der Aufführung der Martiniſchen 
Oper „Der Baum der Diana“ (am 23. Juli) hatte ſich Hr. Genaſt ge⸗ 
weigert, eine ihm von Hrn. Bohs aufgetragene Statiſtenrolle zu über 
nehmen, da er bereits als Zuſchauer im Theater ſaß. Es gab eine er- 
regte Auseinanderſetzung; Genaſt rechtfertigte ſich damit, 
er fer nicht zur vorſchriftsmäßigen Zeit benachrichtigt worden, und warf dem 
Regiſſeur Heftigkeit vor, Bohs beſchwerte fih bei der Oberdirektion. 

Durch Goethes Erlaß vom 29, Juli fühlte ſich Wohs ge 
kränkt und bat am 4. Aug. in einem Pro Memoria um 
die Enthebung von feiner Regiſſeur⸗Stellung. 


Iſabella: Mad. Becker; Graf v. Rad: Veltheim; Charles: Schall; Philippine: 
Dem. Malcolmi [III.]; Seil: Leißring: Dupperich: Genaft; Schreiber: Weyrauch: 
Wirgel: Gatto. — 

269) Beſetzung: Conſtantin: Malcolmi; Julius: Vohs; Guido: Becker; 
Erzbiſchof: Graff: Gräfin Caecilie: Mad. Vohs Portia: Mad. Beck; Blanka: 
Mad. Becker; Graf Aspremonte: Haide; Aebtiſſin: Mad. Malcolmi; Nonne: 
Dem. Malcolmi III.]: Arat: Veltheim; Bauer: Beck; Bedienter: Eylenſtetn: 
Guidos Bedienter: Genaſt. — 

% Beſetzung: Geh. Kommiſſ.⸗tath Gerbrand: Gatto; Caroline: 
Mad. Weyrauch; Eliſabety: Dem. Maticzeck; Mad. Talma; Mad. Vohs; Baron 
Wallenſtäbr: Weyrauch; Falkenſtein: Benda. — 

2710 G. Th. K. 1800, S. 32, 
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Ergebnislo ſes 
„Debüt 
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Kirms trat beſchwichtigend ein und ſuchte zu vermitteln. Aber 
Vohs blieb bei feinem Entſchluß und wurde von der Oberdirektion mit 
dem Ausdruck der Zufriedenheit von feinen Regie⸗Verpflichtungen ent- 
bunden. 

Die Verlegenheit um einen tüchtigen Nachfolger für Hrn. 
Vohs brachte Goethe auf den Gedanken, das Inſtitut der 
„Wöchner“ (~ Wochenregiſſeure), das fchon an anderen Bühnen, z. B. 
in Berlin und Wien, erprobt worden war, auch bei der weimariſchen 
Geſellſchaft einzuführen. Nach der von der Oberdirektion ausgearbeiteten 
Inſtruktion““) traten die Herren Genaſt, Becker und 
Schall zu einem „Wöhner”- Kollegium zuſammen, 
das gemeinſam die Regie⸗Geſchäfte verwaltete. 

Die laufenden Regie- Angelegenheiten erledigten 
die drei Regiſſeure in wöchentlicher Wechſelfolge (5$ 11 
und 14). Jeder Wöchner leitete in feiner Woche alle Nepetions- 
proben ($ 11) und abends alle Vorſtellungen der Re- 
pertoire⸗Stücke und Opern ($ 11). Schwierigkeiten 
ſcheinen fid) bet beier Regie-Geſchäftsorduung nicht ergeben zu haben. 

Bei der Inſzenierung neuer Werke ($ 14) war es 
indeſſen notwendig, bei der künſtleriſchen Autoritat eines einzigen 
Regiſſeurs zu verbleiben: „Da die Aufführung neuer Stücke, 
beſonders Opern, oft nicht fo genau beſtimmt werden kaun, fo alter- 
niren die Wöchner mit der Dirigirung neuer Stükke 
nach der Reihe, wie mit den übergen Regie Geſchäften, wo ſo— 
dann derjenige, den das neue Stückoder Oper trifft, 
einen Plan dazu zu entwerfen, und den andern 
beiden vorzulegen hat, damir dieſelben eine Mitüberſicht des 
Ganzen bekommen, und um ſo mehr mit vereinten Kräften die gute Auf— 
nahme und das Wohl dieſes Theaters befördern können ($ 14).“ 


20. Okt. und 5, Nov.: Ergebnisloſe Debüts des als Erſatzmann für 
Hrn. Gatto auserſehenen Baſſiſten, Hrn. Wunder 

3. Dez.: Cimaroſas Oper „Die heimliche Heirat 
[Ehe] („Il matrimonio segreto”). Va 

Schau- und Luſtſpiele von Ifflaud, Kotzebue und 
Schröder. — Opern von Dittersdorf. 

Goethes Intereſſe für das Theater war während dieſer Wochen 
nur gering. — Ausflüge, Hofdienſt, Feſtlichkeiten; „Hermann und 
Dorothea“; kunſtwiſſenſchaftliche und auatomiſche Studien. 


271) G.⸗Sch.-Arch. Direktorial⸗ Akten, 3. Raften: „Instruction 
für die Wöchner“ in 22 Abſchnitten. 


273) Beſetzung: Geh. Kommiſſ.⸗Rat Gerbrand: Gatto; Caroline u. 
Eliſabeth: Mad. Weyrauch u. Dem. Maticseck; Mad. Talma: Mad. Vohs; Baron 
. Weyrauch; Fallenſtein Benda. 

W. L 32, S. 143. — G. W. III, 2, S. 49. G. W. IV, 11, 
Nr. 3440. — Goethe- J. . IV, 1893, S. 301, Giller Brief 
(Jonas III, S. 21). — G. W. IV, 12, Nr. 3478. — 
Biedermann, Goethes Geſpräche VIII, ©. 176, Nr. 1419 e, 5 
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Schiller war unterdeſſen raſtlos mit feinem „Wallenſtein“ Schiller 
beſchaftigt. 


H i 7: Goeth d 
28. Dez. 1796 bis 10. Jan. 1797: Goethe und Carl Earl ul 


Auguft in Leipzig, Deſſau, Leipzig.) — Meife. Jan. 1797 
Cé z D 7 d 4 a t W diti N tie 
Re Mozarts Oper „So find fie alle“ („Cosi fan n Va 


14.: Schauſpiel „Die Jeſuiten“ von Hagemeiſter.“) 
1. Febr.: Oper „Telemach, Prinz von Ithaka“, Mu⸗ 
ſik von Franz Anton Hoffmeiſter.“ “) 
24. Jan.: Ma d. Blumenfeld?) als Baronin in „Stille Rue 
Waſſer find tief‘.??®) Depuis 
9. Febr.: Hr. Gernlein?“) als Kommiſſar Wallmann in 
Ifflande „Ausſteuer“. "97 


Goethe:) Natur- und kunſtwiſſenſchaftliche Studien, Hofe Goethe 
feſtlichkeiten, kürzere und längere Ausflüge nach Jena; kein tieferes 
Intereſſe für die Bühne. 


274) Vgl. G. W. I, 35, S. 70. — G. W. IV, 11, S. 292, Nr. 3452. — 
G. W. III, 2, S. 50. — Schillers Brief Nr. 1150. — 

In Deſſau beſuchte Goethe am 3. u. 5. Jan. Vorſtellungen der 
dortigen Hof-Theatergeſ., die vor Jahresfriſt aus der Boßannſchen 
Wandertruppe gebildet worden war. (Vgl. G. W. III, 2, S. 51—52.) 

275) Vorzügliche Aufführung: bal. e ee ee ene 3 
S. 233, u. Moden journal 1797, S. 87. — Beſetzung: Lotte [Sopran]: 
Mad. Weyrauch; Julie [Sopran]: Dem. Maticzed; Kammerzungfer Nanette 
[Sopran]: Mad. Vohs; Steinfeld [Bariton]: Weyrauch; Welling [Tenor]. 
Leißring; Edukationsrath Allberg [Baß]: Gatto. — 

270) Beſetzung: Francesko: Vohs; Manfred: Malcolmi: Bianka: Mad. 
Vohs; Antonie de Visconti: Mad. Beck: Girard: Schall: Bermuda: Becker; Hof, 
meiſterin der Bianka: Mad. Malcolmi; Marie: Dem. Malcolmi Montenegro: 
Graff; Pater Marco Polo: Veltheim; P. Buondelmonte: Haide; P. Roſalva: 
Benda; P. Bonifacio: Wevrauch: P. Angelo: Gatto; P. Bandelli: Ehlenſtein; 
Tercero: Leißring Page: Dem. Baranius [1]; Onorio; Genaſt; Ein 
Unbekannter: . 54 — 

` ne G; — Modenionrn al, Febr. 1797, S. 88. — 
zheaterjournel 1797, I, 3, S. 233, — Vgl. auch Carl Au gu ſt IV, 
Nr. 241. 

Dheate sj onen al, 1797, 3, 7 235. — Moden journal, 
märz 1797, ©. 154. — G. W. III, 2, S. 55/56 — 

Beſetzung: Kalypſo: Mad. Weyrauch; Maia: Mad. Veltheim; Eucharis: 
Den. Matiegeck, Klizia: Dem. Baranius; Leukothea: Mad. Vohs; Etyra: Mad. 
Malcolmi; Polaris: Dem. Malcolmi [III.]: Telemah: Leißring; Mentor: 
Malcolmi; Kolofonia: Weyrauch; Leukas: Schall: Liſias: Genaſt; Anthenar: 
Becker: Zathos: Graff: Arkeſios Schatten: Eylenſtein; Minerva: Mad. Becker; 
Erſter Jager: Heide. — 

276) Ma d. mend. 

Nichts Näheres über fie bekannt. 

279) Vgl. G. W. III, 2, S. 54. — Bol. auch G. W. IV, 13, Nr. 3886. 

Vgl. Theater journal L e ale 

Wi rr: ee e 

Nichts Näheres bekannt. 

281) Vgl. Theater journal, 1797, I, 3, S. 235/, 


282) Vgl. G. W. III, 2, S. 53 u. ff. 


Schiller 


Dem. Jagemann 


NE? = 


Mit Schiller, der fleißig am „Wallenſtein“ fortarbeitete 
und fih mit dem Gedanken trug, nach Weimar überzuſiedeln, ) ſtand 
Goethe in lebhaftem Briefwechſel. 

Goethe: Theaterverwaltungs⸗Angelegenheiten: Erneuerung der 
Kontrakte mit Hrn. Schall und Hrn. Heide; Engagement und 
Einführung der Dem. Jagemann.“ ) 

Wie ein leuchtender Stern war Dem. Jagemann am 
7. Okt. 1792 bei ihrem Debüt am mannheimiſchen Theaterhimmel auf⸗ 
gegangen. Von der Sängerin Joſepha Beck vor- 
gebildet und in der Schule des Dreigeſtirns Iff⸗ 
land, Beil und Beck zur Meiſterſchaft erzogen, 
hatte fie fih überrafhend ſchnell einen gefeierten Namen als Sängerin 
und Schauſpielerin erworben. 

Sie wird uns als ein zierliches Figurchen: “) 280) 267) mit aus- 
drucksvollem Geſicht,““) 86) feurigen! ) 266) blauen! ) Augen und bod- 
blonden Haaren“) 57) geſchildert. Ihre Geſangsſtimme war 
kunſtvoll ausgebildet; lieblich und ſüß, nicht ſtark, aber zu Herzen drin⸗ 


133) Schillers Briefe IV, Nr. 1150, 1160. 


234) (Henriette) Carolina (Friederica) J., Geb.: Weimar, 
25. J. 1777; getauft: Hofkirche, 27. I., nachm. 2 Uhr vom Oberconſ Rath 
Schultze. — Eltern: Fürſtl. S. Bibliothecarius [bei der Herzogin⸗Mutter] 
or Joſeph J. u. Mariana Barbara Jagemännit geb. Spoererin. — 

r Herzogin Mutter, „biefer um die Bildung u. um das Glück fo vieler 
bortreflichen Künſtler u. Künſtlerinnen verdienten Fürſtin, har auch dieſe 
vorzügl. Schaufpielerin u. noch vorzüglichere Sängerin ihre Kunſtbildung zu 
verdanken. Der feine Blick der Fürſtin erkannte früh die ſchlumm. Talente des 
jungen Mädchens.“ [Genius 955 Zeit XX, 7 (Julius 1800. S. 380). 
Bol, auch Gotthardi II. S. 69. 

Auf Veranlaſſung der Herzogin⸗Mutter wurde ſie der „erſten Sängerin“ 
am Mannheimer Nationalth., Mad. Joſepha Beck geb. Scheffer, zur 
Ausbildung unvertraut, als dieſe im Januar 1791 um Bellomoſchen Th. in 
Weimar gaſtierte. (Genius d. Z., S. 381. — Ann. d. Th. 1793, XII, 
S. 43/44. — Gotthardi II, S. 69) 

Dem. Jagemann debt. in Mannheim un 7. X. 1792 als „Oberon“ 
mit glänzendem Erfolg [bar Ann. d. Th., 1793, XII, S. 43/44, u. Ztg. 
f. T b. u. a. ch. K., 1753 (2fe3 Stuck), S. 27] und erlangte bald den Auf 
einer D Minna Brandes“. — Vgl. die Mannh. Kritiken. 
Ann. d. Th, XII, S. 61; XIII, S. 25; XIV. S. 25, 32; XV, S. 40; 
XVIII, S. 76, 77, 82, 85, 92, 102. — Man nh. Th.⸗K., 1795. — 

Genius b. 8% EN 381: „Die talentvolle Scilerin machte Forlſchrilte 


und erſchien bald MES glückliche Nebenbuhlerin ihrer großen 


Lebreriu Sie wurde in kurzem der Mignon des Publikums und ein 
gewiſſer Reichsgraf unter ihren Zuſchauren, den die Reize und Kunſt der 
jungen Aktrice ou beit empfindliditen Theile trafen, entſchloß ſich heroiſch, 
fie zu heyrathen. Nachher, als fin die Mannheimer Trupne zer 
trente, kehrte Dem. Jagemann nach Weimar zurück, wohin 
ihr theatraliſcher Ruhm, in Verbindung mit ihren gräflichen Hofnungen, 
läermend vorangegangen waren. Hier lebte He einige Zeit ſtille bey ihren 
Eltern, als fie plötzlich die Nachricht von der Unmöglichleit elner Heirath mit 
ihrem hohen Liebbaber erhielt, deſſen Familie ſich gegen die ungleiche Parthie 
empörte. Dem. Jagemann engagierte ſich jetzt mit der leichtoſten Reſignation 
einer Kunſtfreundin dem Wermariſchen Theater, und brachte ihren 
Amor ber Mufe zum Opfer. Zugleich wurde fie zur Hofſängerin ernannt“ 


285) 8 t g. f. T b. u. a. Id. K., 1 (1793), 2, S. 2. 
286) A n n. d. T hb., 1798. XII, S. 43, 
237) Ebecwein, S. 48, 
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gend. Als Schaufpielerin zeichnete fie ſich durch geſchmack⸗ und 
geiſtvollen Vortrag, edlen Anſtand und gehaltenes Spiel aus. Sie war 
eine vollendete Vertreterin der Ifflandiſch-Mannheimiſchen Spielweiſe 
und ſollte diefe Richtung auf Jahre hinaus im weimariſchen Enſemble 
befeſtigen helfen. 

„Ich mag auf De gewirkt haben,“ bekennt Goethe gegen Eder- 
mann, „allein meine eigentliche Schülerin iſt ſie nicht. Sie war auf 
den Brettern wie geboren und gleich in allem ſicher und gewandt und fertig 
wie die Ente auf dem Waſſer. Sie bedurfte meiner Lehre nicht, fie that 
inſtinetmäßig das Rechte, vielleicht ohne es ſelber zu wiſſen.“ 

Nach ihrem weimariſchen Kontrakt ſollte ſie „erſte und zweite 
Singrollen und von Zeit zu Zeit Rollen im Schauſpiel“ übernehmen. 

Nachdem Dem. Jagemann am 5. Febr. zum erſten Male bei Hofe 
geſungen hatte, betrat ſie am 18. in ihrer Glanzrolle als Oberon in 
Wranitzkys gleichnamiger Oper zum erten Male die wei- 
mariſche Bühne. Goethe hatte ſelbſt am 17. und 18, die Wieder⸗ 
holungsproben geleitet und war bei der Vorſtellung zugegen. „Im Jahre 
1797 eröffnete die Jagemann als Oberon ihre theatraliſche Laufbahn mit 
dem beſten Erfolg,” ſchreibt Karl Eberwein ) in feinen Erinnerungen. 
„Die Partie des Oberon beanſprucht umfangreiche Stimme, bedeutende 
Volubilität, Anſtand und graziöſes Spiel. Natur und Kunſt hatten ſich 
ſchweſterlich vereint, Thaliens reizende Novize mit allen den Eigenſchaften 
auszuſtatten, welche der jungen Sängerin eine freundliche Aufnahme und 
ſegensreiche Zukunft ſichern konnten. Goethe erkannte der Jagemann 
vielverſprechendes Talent. Aus beſonderem Intereſſe für ſie leitete er 
ſelbſt die Proben zu ihrem Debüt, um ihr beirätig zu ſein und Sorge zu 
tragen, daß die Mitſpielenden ſie wirkſam unterſtützten. Die Wey⸗ 
rauch, Tante von Karl Maria von Weber, gab die Amanda, Benda, 
Sohn des berühmten Komponiſten der „Ariadne auf Naxos“, den Hion; 
Weyrauch den Scherasmin. Ein treffliches Trifolium. Als die 
Jagemanm in der Vorſtellung im Wolkenwagen erſchien, glaubte man 
einen Engel zu ſehen, der vom Himmel niederſteige, um der Welt Friede 
und Freude zu verkünden. Infolge ihres glänzenden Debüts wurde fie 
vielſeitig in der Oper und im Schauſpiel beſchäftigt.“ Das Theater- 
journal“) ſchrieb: „Dem. Jagemann trat als Oberon auf, 
entzückte durch Geſang und Spiel und erhielt den verdienteften Beifall, 
der jemals ausgeſpendet worden iſt. Sie erhielt folgendes Gedicht: „Ein 
Wunder iſt durch Dich geſchehen! Du haſt durch des Geſanges Macht 
den neuverſöhnten Gott der Feen zum Gott der Harmonie gemacht.“ 
Das Publikum fühlte den Wert der Ak⸗quiſition, welche die Bühne an 
dieſer Sängerin gemacht hatte, und bezeigte der Direktion die größte 
Dankbarkeit.“ Und das Modenjournal? a) äußerte fid: „Dem. Jage⸗ 


288) S. 38. 
289) 1797, I, 3, S. 235. 
28%) April 1797, S. 201, 


Maler 
Ferdinand 
ſagemann 


und Sängerin in einer Perſon! 
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mann gab durch Verkörperung des Oberon das Bild, das Wieland ale 
Zuſchauer ſelbſt für das erkannte, was ihm bey der Dichtung feiner 
Oberons vor Augen ſchwebte.“ 

Die zweite Debutrolle der Jagemann war am 1. Mär 
der Prosper in der d' Allayrae-Schmiederſchen Oper „Die Wilden“ 
Beſprechungen liegen für diefe Partie nicht vor. 

„Am 11. März ſpielte Dem. Jagemann die Kouſtanze in Me 
zarts „Entführung“ als ihre dritte Debütrolle mit ungemeinem 
Beifall.“) Sie erfüllte alles, was man von ihr als Sängerin er, 
wartet hatte, aber fie übertraf alle Erwartungen durch das meiiter: 


hafte immer gehaltene, immer ſteigende Spiel, 


in dem jeder Kenner eine Schülerin Ifflands und [Hein, 
rich] Becks erkannte. Während des Ritornells im zweiten Akt, dar 
heute zum erſtenmal hier gegeben wurde, war ihre Pantomime ſo wahr 
und täuſchend, daß man in der darauf folgenden Arie nur den zweiten 
Theil zu hören glaubte. Eine feltene Vereinigung der Schauſpielerin 
177 

„Nach wenigen Wochen war dieſe Zauberin die angebetete Göttin von 
ganz Weimar. Dieſe für die Reize der Kunſt fo empfängliche Stade 
lebte damals im beſtändigen Taumel des theatra⸗ 
liſchen und muſikaliſchen Entzückens und der Be- 
wunderung, die ihr die in ihren Mauern bisher noch nie gehörten 
Töne der neuen Sängerin einflößten ... . .) „Unter den Gänge 
rinmen des Weimariſchen Hoftheaters überſtrahlte fie alle ihre übrigen 
Rivalinnen ...“) „Vor ihrer Erſcheinung war Mad. Weyrauch 
die erſte Sängerin. Dem. Jagemann vernichtete ſie aber ſchon in den 
erſten Tagen faſt ganz und gar. Kaum bemerkte man die alte Dir 
tuoſin noch an der Seite der neuen; und ſahe bald genug, wie wohl 
feil man ſeinen Beyfall hingegeben hatte — an drei oder vier hohe Töne 
einiger Bravour-Arien der Königin der Nacht in der Zauberflöte. Dieſe 
vergeſſene Sängerin ruft aber durch eben jene vier Zaubertöne, die ihrer 
Uleberwinderin verſagt find, von Zeit zu Zeit in gedachter Oper ihr ver 
lorenes Andenken wieder auf einen Augenblick ins Leben zurück. Ma d. 
Weyrauch it und bleibt auf dem weimariſchen Theater die KB- 
nigin der Nacht. Dem. Jagemann aber die Königin des Tages.“ 

Auch ein Bruder der genialen Darſtellerin, der damals erſt fiebzehn- 
jahrige Maler Ferdinand Jagemanun jun., trat um dieſe 
Zeit in ein näheres Verhältnis zur Hofbühne, indem er „feine 
Theater Mahlereien“ herſtellte. Carl Auguſt ſchickte 
ihn bald nach Wien zur weiteren Ausbildung.! “a) 

250) Thealer journal, Ne e She 

#21) Genius ber 3810 ENT: iS 380: 

299) Ebenda, S. 381, 

2929) Ferdinand (Karl Ehriitian) Sagemart. Geb. 
Weimar: 24. VIII. 1780, früh 7 Uhr; getauft 25. VIII., wam. 3 Uhr, durch 
Herder. — [ Taufregifter Hofkirche. 

Ausgebildet in Weimar, Wien u. Paris. — 1805 wieder in Weimar. — 


1806 in Rom. — Später in or d u. Weimar. — 
„Gejt. Weimar, als Großhersogl. S. Hofrat u. Direktor des freien Zeichen⸗ 
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Goethe in Jena vom 20. Febr. bis 31. März: „Hermann Goethe in Jena 


und Dorothea“, „Prometheus“; mit Schiller, der am 
„Walienſtein“ arbeitete, Beſprechungen über epiſche und drama 
nide Dichtkunſt. 


Schauſpiel: Iffland und Schröder; Oper: Mozart. 


Am 5. Marz farb Theaterdiener Höpfner.“ ) Sein 
Nachfolger, der bisherige Kapelldiener Riehl,“ “) während deffen 
Stelle einem gewiſſen Buchholz!“ ) übertragen wurde. 

März: Erkrankung der Mad. Becker.) Geſundung erſt im 
Mai. 

Die Familie Gatto ging zu Direktor Domaratius nach 
Graz und 

das Ehepaar Veltheim nach Breslau zu der durch den 
Tod der Prinzipalin verwaiſten Wäſerſchen Geſellſchaft. 


Goethe: Wenig Intereſſe für die Hofbühne; Hoffeſte, Bälle, 
Geſellſchaften; Bergwerksangelegenheiten; naturwiſſenſchaftliche und ge— 
ſchichtliche Studien; Prinzipienfragen über epiſche und dramgtiſche Poeſie. 


Bonapartes Siegeszug und Friedensſchlüſſe in Ober: 
italien. Rückzug der Oeſterreicher. 17/18. April: Prälimi⸗ 
narien in Leoben. 

Auch Waffenruhe am Rhein. 

Goethes Sehnſucht nach Italien erwachte neu. 


Am 13. Mai ging das Märchen mit Gefang „Das Peter- 
männchen“ (I. Theil), Text von Karl Friedrich Hensler, Muſik 
von Jofeph Weigl, über die Bühne’) Goethe war an der Inſze— 


Inſtituts: Sonnt., 9. I. 1820, nach O Uhr an der Bruſtwaſſerſucht; beerdigt 
Mittw., 12 I., abends 10 Uhr, mit Stangenlaternen; am 13. I. Trauerfeier 
erſter Klaſſe mit der ganzen Schule.“ [( Sterberegiſter Weimar. Stadtkirche.] — 

298) Vgl. G. W. IV, 12, Brief vom 7, III. 97 an Chriſtiane Vulpius; 
Nr. 3505 vom 14. III. an Chriſtiane; Nr. 3506 vom 14. III. an den Herzog. — 
Eprifitanens Briefe an Goethe Nr. 106 vom 8. III.; Nr. 108 vom 
12./13. III.; Nr. 133 von 9. VI.; Nr. 136 vom 14. VI. — Carl Auguſts 
Brief an Goethe Nr. 159 vom 9. III.. — 

294) Joh. And c. Riehl. (Vgl. S. 35 dieſer Schrift, Anmerk. 178.) — 

Geb.: Weimar, 21. VII. 1747 als einziger Sohn des Bürgers u. Strumpf⸗ 
Manufactur⸗Verlegers Joh. Philipp R.. 

Heiratete am 13. VI. 1769 in der Stadikirche: Eva Maria Wolff geb. 
Weimar: 27. 1. 1752], einzige Tochter des Bürgers, Beug- u. Raſchniachers, 
Meiſters Joh. Conrad Wolff. — 

Gejt.: Weimar, 1. III. 1813 als Strumpf-Manufactur-Verleger, Handels⸗ 
mann u. Theaterdiener. 

296) Friedrich Emanuel! B.. 

Ueber ihn iſt nichts Näheres bekannt. 


286) G. Th.⸗K., 1800, S. 33. 
297) Beſetzung: Rudolf: Vohs; Martin: Dem. Malcolmi d. j. [V.]; 
Ritter Waldeichen; Haide; Agnes v. Reythal: Mad. Malcolmi; Ritter Otten- 


20. II. — JI. III. 
1797 


Nepertoſre von 
Neujahr bis 
Oſtern 1797 


Perſonal 


Goethe 
in Weimar 


Welttheater 


Mai 1797 
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uterung beteiligt,“) und die Vorſtellung war die letzte, die er in dieſer 
Spielzeit beſuchte. Zum letzten Male ſollte er auch ſeine Schülerin, 
Ehriffione Becker⸗ Neumann, auf den Brettern ſehen 


Der Tod hatte ſchon feine Schatten über fie gebreitet .... Sie ſpielte 
die Rolle der Euphroſyne 
Badereiſe Der Herzog hatte inzwiſchen über Leipzig und Dresden ſeine 


Carl Auguſts Reiſe nach Teplitz angetreten. 

Goethe in Jena Am 19. Mai fuhr Goethe nach Jena, wo er „Hermann und 

19. 7% . Dorothea“ beendete und in innigſter Verbindung und im Wetteifer mir 
Schiller eine Reihe von Balladen und Liedern ſchuf. 

Am 27. kam in Weimar „Das Peter männchen“ 
(II. Theil) heraus.) 

Dem. Gotz Eine junge Weimarauerin, DIle, Götz,“) debütierte in einer 
kleinen, auf dem Zettel nichr beſonders aufgeführten Rolle als Fiſcher⸗ 
mädchen und erhielt „verdiente Aufmunterung“. Am 6. Juni gab fie 
ihre zweite Debütrolle als Puck im „Oberon“. 

Die ganze Winterſaiſon hatte ſie ohne Entgelt (— quasi als „Vo⸗ 
lontärin“! —) in Statiſtenrollen ausgeholfen und gleichzeitig bei Mat. 
Beck dramatiſchen Unterricht genoſſen. Dieſe blieb auch weiterhin ihre 
Lehrerin und treuſorgende mütterliche Freundin, zumal Die. Götz als 
talentvolle und vielverſprechende Anfängerin unter den Jutriguen 
und Kabalen ihrer älteren Kolleginnen zu leiden hatte. 

22. Mai erfolgloſes Debüt der Ma d. Erfurth. 

„Thegter⸗ Am Pfingſt⸗Sonnabend, dem 3. Jum, hatte man IZſchokkes 

{fandila „Abällino“, am Pfingſt⸗Montag das Schauſpiel „Die Jefu- 
iten“ und am Dienstag die Oper „Oberon“ wiederholt. Die drei 
Vorſtellungen wurden durch Jenenſer Studenten auf die ungezogenſte 
Weiſe geſtört. Goethe wurde von den Vorfällen durch Chriſtia⸗ 
nens Brief vom 7. und durch ein verletzendes Schreiben 
des Hofkammerrats vom 8. Juni benachrichtigt. In der 
Gegenäußerung an Kirms und in dem gleichzeitig überfandten Pro 
memoria an das Hofmarſchallamt lehnte der Dichter die Verantwortung 


weil: Malcolmt; dtegine: Dem. Malcolmi [III.]; Ritter Selbach: Benda; Meiſter 
Wiprecht: Weyrauch: Selim: Schall; Manfor: Becker; Ali: Leißring; Peter ⸗ 
männchen: Dem. Jagemann; Peterweibchen: Mad. Vohs; Eufro⸗ 
Tine: Mad. Becker; Kurt: Genaſt; Ehrhardt: Eylenftein; Kunz Beck; Der 
Freigraf: Graff. — 

208) Vgl. G. W. III. 2 (Tagebuch): 12. Mai 1797. 


299) Vgl. Chriſtianens Brief an Goethe Nr. 124 (29. V. 1797).— 

Befetzung: Rudolf: Vohs; Ritter Waldeichen: Halde; Prinz Karl: 
Leißring; Beatrix, Dem. Baranius; Graf Nonthieu: Graff; Jobanne: Dem. 
Maticzer; Elois: Mad. Beck; Ritter Coubé: Becker; Dampiere: Schall; Peter ⸗ 
männchen: Dem. Jagemann; Pceterweibchen: Mad. Bobs; Wolfgang: 
Genaſt; Juliane von Paderborn: Mad. Malcolmi; Meiſter Wipreuht: Weyrauch; 
Margarethe: Dem. Malcolmt [III.]; Voigt von Wallburg: Beck; Abadorra: 
Eylenſtein; Totengräber: Benda. — 

0) Maria Cpriſtiane Eliſabethe Caroline Goge 
(nicht Götz). Geb.: Weimar, 29. VI. 1783, 

Vater: Hoflaufer Joh. Heinrich Götze. 


„ 1 


für die in feiner Abweſenheit vorgefallenen Unarten ſehr beſtimmt und 
entſchieden ab; er ordnete dagegen die Verſtärkung der 
Theaterwache um einen Huſaren, die Verſchär fung 

der Diſziplinar maßnahmen gegen die radauluſtigen Muſen⸗ 

ibne und die Verminderung der Zahl der für die 
Studenten beſtimmten Sitzplätze an. 

Am 14. Juni wurde die Spielzeit mit einer Wiederholung des Schluß 

„Hamlet“ geſchloſſen. Chriſtiane Becker⸗ Neumann 

ſpielte die Ophelia; es ſollte ihre letzte Rolle auf dem wei⸗ 

bug r ichen ul El ESCH fen 


Kotzebue, Iffland und Weigl dominierten. Repertoire ſeit 
Oſtern 1757 


2, Die Saiſon in Lauchſtedt: 10. Juni bis 16. Aug. 1797. 


Schwere Krankheit der Mad. Becker, .) 505) Dahinſiechen der Repertoire⸗ 
Mad. Maleolmi,““) Schwäche der Mad. Weyrauch,““) fürungen 
Schwangerſchaft der Ma d. W ops.) 

Engagementsverhandlungen des Hofkammerrats mit den beiden Erfan fir 
Schweſtern Kog) von der Franz Secondaſchen Geſellſchaft Mad. Becker 
wurden durch deren Vormund, Hrn. Opitz“) vereitelt.“) 

Dem. Malcolmi III., Dem. Baranius (= Malol 
mi IV), Dem. Malcolmi V. und Dem. Götze wurden zu 
größeren Rollenaufgaben herangezogen. 

Engagementsverhandiungen mit Dem. Tilly in Graz durch 
Vermittlung ihres Schwagers F. J. Fiſcher. 


Goethe, in großer innerlicher Unruhe vor feiner Abreiſe, ap: Goethe 
beitete wieder am „Fauſt“: „Zueignung“, Teile des „Vor e EE 
ſpiels auf dem Theater“, „Prolog im Himmel“. 
| Die Gedanken des „Vorſpiels“ erwuchſen Goethe aus den 

eigenen fehsjährigen Erfahrungen als Bühnen- 
leiter. Wie oft hatte er als Dichter in ſich ſelbſt den Direktor 
bekampfen müſſen! Bei der Geſtaltung des „Dichters“, des „Di⸗ 
rektors“ und der „Iuftigen Perſon“ dürften ihm feine 


301) G. Th.⸗K., 1800, S. 33. — Wahle, S. op. — Pasaue, I, S. 108, 
303) G.⸗Sch.⸗Arch., Lauch ſt. Gaſtſpielakten, 1797, 
s) Sophie Koch d. Alt. Geb. Braunſchweig 1781 u. 
Marianne Koch d jüng. Geb. Dresden 1783, d 
Töchter des (1794 in Charlotrenvurg als Kaſtellan des Rgl, Kombdien⸗ 
hauſes derſtorbenen) Schauſpielers Friedrich Karl Koch (1740-1794) 
und der (ehemals auch in Weimar zu Seylers Zeiten tätigen) berühmten 
Sängerin u. Schauſpielerin Franzis ka Romana Koch geb. Gier a⸗ 
net (geb. 1748; geſt.: Dresden 1796), — 
0% ChHhriftian Wild, Opitz (1756-1810), namhafter Schau⸗ 
ſpieler, feit 1789 Regiſſeur bei Seconda., 
305) Pal. Pas qu s, I, S. 108 u. ff., — 


Goethes 
Merfepläne 


Schiller 
in Weimar 


Bauplaͤne 
tùr das 
Lauchſtedter 
Theater 


Ruckkehr 
des Herzogs 


Einrichtung der 
8 F. S. Hof⸗ 
theater⸗ 
Commiſſton“ 


— 128 — 


weimariſchen Hofſchauſpieler vor Augen ge⸗ 
tanden haben. 

Goethe in freundſchaftlichem Verkehr mit der Herzogin. 
Meyer in der Schweiz angekommen. Goethe wollte mit den 
Seinen nach Frankfurt und dann nach der Schweiz. 

Schiller bei Goethe zu Gaſte: 11. 18. Juli. 


Pläne für den Um bau des Lauch ſtedter Komödien 
hauſe s. Geſuch Goethes an den Kurfürſten von Sachſen (25. Juli) 
um Ueberlaſfung von Grund und Boden für das 
Thegtergebäude und um Verlängerung des Lauchſtedter Privi— 
legiums von 1799 ab auf mehrere Jahre, 


Carls Auguſts Rückkehr nach Weimar: 25. Juli. Auf- 
arbeitung amtlicher Geſchäfte: Schloßbau. 


28. Juli bis 3. Auguft: Vollſtändige Umgeſtaltung der Hoftheater— 
leitung“) Hofthegter-Commiſſion mit den drei Mit- 
gliedern Goethe, Kirmes und Kammerherr und Hauptmann von 
Luck,“) („Flürſtlich]l. Slachſiſche], zur Dirligirung]. des Hofthenzers 
gnädigſt verordnete Commiſſion“. 


306) Vgl. G. Dr u. St.⸗Arch. Weimar: A 9550. 

507) Georg Lebrecht von Luck. 

Entitammte dem uradligen ſchleſiſchen (proteſtantiſchen) Geſchlechte 
der „Luck von Buſelwitz“ (früher Boguslawitz bet Oels). — 

Geb. Friedrichsroda (Thür.): 27. IX. 1751 [dortige Kirchen⸗ 
bucheigtragung!] als jüngſter Sohn des [1703 gebor. u. bis 1731 auf Nieder⸗ 
Koltwitz (bei Sagan) geſeſſenen, nachherigen] Sachſ.-⸗Eiſenuach. Cum mer⸗ 
junters [bet dem Herzog Wilh. Heinr.] Joachim Friedr. v. L. von deſſen 
(ihm 1737 angetrauten]) Gattin Chriſtina Kath. von Utterodt 
(letterodt) aus dem Haufe Scharſfeuberga [Thal bei Rubla], 
— Der Vater ſtarb 9. IX. (alſo 19 Tage vor der Geburt), die Mutter folgte 
(3 Tage nach derſelben) 5. X. mit Hinterlaſſung von 8 unmündigen Kindern. — 

1. IX. 1763: Page am Weimar. Hofe. — 

6/21. II. 69: Fähnrich im Weimar. Infanterie⸗Corps 
(Infanterie- oder ſpäter Jager⸗ oder Schützen⸗Bataillom genannt!) mit einem 
Patent bom 6. VII. 70. — 

Durch Patent vom 21. VII. 78: Lieutenant — Durch Dekret vom 
30. I. 82: wirklicher Jagdjunke r. — 23. XII. 88: Ca mmer ⸗ 
zunker. — In den Jahren 1778 —83 [ein Name bei Anf ⸗ 
führungen des „Fürſtl. Liebhaber⸗ Theaters“ genaunt. 

Vorübergehend penſioniert i. J. 1784. — Ende der acht⸗ 
ziger Jahre: (Lieutenant u) Bataillons ⸗ Adjutant. 

Nach dem Tode des Huf.-Malors Friedr. (Wilh.) von Lichtenberg [ber 
erdigt Weimar: 31. VIII. 901] wurde v. Luck unter Beibehaltung feines 
Infant.⸗Kommandos (Licuten ant u.) Kommand. des Weim Gut: 
Corps [unter dem Oberbefehl des Inf.⸗Bat.⸗Kommand.'s, Majors Wilh. 
hes nn Germar (* 1735; +1796)]. — Bgl, darüber auch S. 6 dieſes 

uches 

Durch Patent bom 3. XII. 90: Hauptmann (bei der Inf. u. beim 
Huſ.⸗Corps). 

Seine erſte Frau: 8. [9.2] V. 91 Sophie Marie Caroline geb. von Ilten 
(1755—1794), 1790 Witwe des Huſ.⸗Majors Friedr. Wilh. von Lichtenberg. 
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30. Juli: Goethe, Chriſtiane und Auguſt reiten nach Frankfurt. Be. Goethes Mefe 
ſuch des dortigen Thegters. Chriſtianens und Auguſts baldige Rückreiſe. nach Frankfurſ 
Glänzendes Gaſtſpiel der Jagemann am 2., 3., 9. und 10. in Auguſt 

Lauch ſtedt. a 
Erneuter vergeblicher Verſuch des Hofkammerrats, die Ge- 
ſchwiſter Koch zu gewinnen. 
Schlechte Diſziplin der Schauſpieler und Muſtker in Lauchſtedt. 
41 Spieltage 15 mal Oper, 13 mal Schau-, 10 mal Suf- und Repertone 
3 mal Trauerſpiel. 
Trotz großer Hitze gute Thearergeſchafte. Deshalb Theatergeſchaſte 
Verzicht auf das anfangs beabſichtigte Gaſtſpiel der Geſellſchaft 
in Naumburg Ende Juni zur Petri-und-Pauli-⸗Meſſe. 


Trauung in Kalbsrieth. (Kirchenbücher zu Kalbsrieth u. Ho f 
lirche zu Weimar; Weim. Wöchentl. Anzeigen.! 

Durch Detret vom 22. VIII. 91: Kammerherr. 

An: 24. J. 1794: als Kammerherr Inhaber des 2. Platzes im Sof- 
Marſchallamte [bg S. 10, Anmerk. 151. — (G. H.⸗ u. St.⸗Arch. Weimar: 
B 25 781, S. 123 u. 130.) — 

Funktion (nicht Tell) eines Marſchalls am Weimar. Hofe; 
Amtseinführung: 18. II. 94. — 

7. VI, 94: Abgang von der Infant. u. „Führung“ des Huf. 
Corps als Stabskopitain. — 

f 24. X, 94; Tod der erſten Frau: ben, 26. [Sterberegiſter der Stadt: 
fiche zu Weimar]. — 

27. 1. 95: auf die Dauer des Feldzuges Ernennung zun 
Platzmajor don Weimar. — 10. IV. 95: (ſelbſtänod.) 
„Kommando“ des Huſ.⸗ Corps (als Hauptmann). — 

Seine zweite Frau: Seit [11.] 12. IV. 1796 Anguſte Eleonore geb 
ton Kalb (1761—1821), jüngſte nachgelaſſene Tochter Sr. Erg. des Wirk! 
Geh. Raths u. Kammerpräfſ. Curl Alex. von Kalb auf Kalbsrie 19 
Trauung im Pfarrhauſec zu Trabels dorf (bei Bamberg). (Trauregiſter 
der Dorfkirche zu Trabels dorf u. d. Hof tirche zu Weimar; Wei m, 
Wöchentl. Anzeigen 1796, S. 118.] — Nach der Rücktehr nach Weimar: 
7. V. 96 Vorſtellung des jungvermählten Paares bei Hofe. — Glückliche, aber 
linderloſe Ehe. — 

i Dauernde Kränklichkeit G. L. v. Lucks feil 96. 

28. VII. [3. VII.] 97 neben Goethe und Kirmes Mitglied der 

Hoftheater-Commiſſion. — 


Patent (oder Charakter) als Major: 1. V. 1801. — Rücktritt vom 
„Kommando“ der Huſaren: 7. XII. 1802; auch Rücktrütt von der „Führung“! 
1, IV. 1803. — Enthebung (auf Nachſuchen wegen Kränklichkeit)' von 


ſeiner Funktion als Hofmarſchall vom 1. I. 1803 ab. — 

Wegzug von Weimar „nach Franten“. [Notiz vom 10. IV. 1803 in den 
Weim. Fourierbüchern!! — 13. X. 1304: als Major u Kammerherr beim 
Weim. Hofe wieder norgeſteut. [Dieſelbe Quelle !]! Anſcheinend nur vorüber⸗ 
gehend um dieſe Zeit in Weimar. — 

Von 1775—1804 in den Weim. Fourier hüchern öfters genanul, 
insbeſondere dann, wenn er an der herzoglichen Tafel teilnahm. 

Aufenthalt in Mannheim, bedinat durch das mildere Klima u. den 
Umſtand, daß dort ſein Schwager Joh. Aug. von Kalb u. ſeine Schwägerin 
Sophia von Seckendorff ihren Wohnſitz hatten. 

Gejt.: Mannheim: 6. XI. 1814. — Seine Gattin geil. ebenda: 3. III. 
1821. — 

$ den ſchon genannten): G.⸗Sch.⸗Arch; Klarmanu, 
Se, RT, SN von Kalb auf Kalbsrieth. Erlangen 1902; 
Familienarchiv der „Familie von Luck und Witten“ in Berlin, 
Kurſürſtenſtr. 100.) 
D 


Berhandlungen 


mit Erfurt 


und Rudolſtadt 


Todeskrankheit 
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27. Jult: Abſage Kirms' au Regierungsrat von Benzel, die Ge- 
ſellſchaft nach Erfurt zu ſchicken, „wegen der vom auszehreuden Fieber 
befallenen Mad. Becker und der Schwangerſchaft der Ma! 
Vohs“. 

Unentſchloſſenheit, die Geſellſchaft nach Rudolſt d dt zu ſchicken. 
Schließlich Zuſage! 


Anfang Auguft: Blutſtürze der Mad. Becker. 18. Auguft. 


der Mad. Becker lleherſiedlung der Todkranken und der Geſellſchaft nach Weimar. 


Mad. 
Schlanzowsky 


Goeth e 
m Frankfurt 


Um — vorläufig wenigſtens — einen einigermaßen brauchbaren 
Erſatz für Ma d. Becker zu haben, wurde (noch während des 
Aufenthalts der Geſellſchaft in Lauchſtedt) Ma d. Schlanzowsky'“s) 
engagiert. 


Goethe hatte nach Ehriſtianeus und Auguſts 
Abreiſe ſeinen Aufenthalt in Frankfurt noch um einige Tage 


808) „Eliſabelh Schlanſoſs ly“ [So eigene Unlerſchrift! Nicht 
„Sch an 3 0 E “, Wwie die Th.⸗Zettel u. d. Th.⸗Zeitſchriften ſchreiben!] 
Mädchenname: Eli M abeih [Beti] Reimers. — Geb. angeblich in 
Hamburg etwa 1763. 

Nach Mitt. des Bamb. Staatsarchivs findet ſich ihr Name nicht in den 
Ham b. Taufregiſtern! — Auch in den Taufregiſtern der Hauptkirche, 
des heiligen Geiſt⸗-Stiſts, der evang-reſorm, der Tal), u. der Mennoniten— 
Gemeinde zu Altona n., der Kirche zu Ottenſeu ift ihr Name micht 
verzeichnet! — 

Im Auguſt 1772 wurde Be in Hamburg von mea d. Ackermann als 
Pflegekind angenommen, in deren 1 Io, ihre un geloöhnliche ſchauſpiereriſche 
Begabung raſch entwickelt: Lit t. u. Th. ⸗3 g., 1779, S. 477: Hamburg, 
TE ee SDR Tee Rei R die bisher Kinderrollen ge 
macht hatte, zeigte fich heute bim „Hausvater“] zum erſſenmal als Sophie u. 
entſprach vollkommen der Erwartung, die man fid von ihr in dieſer Rolle ge⸗ 
macht hatte.“ — Ebenda vom 18. III. 1780, S. 186: „3. III. 1780: 
Emilia Galotti. Dieſe junge Schaufpieleriu fpricht fehr richtig 
pielt natürlich“! — Ebenda bon 30. III. 1782, S. 203: „Januar 
1782: Ein Mädchen von vielfaſſenden Talenten, die ſogar 
eine fo kitzliche Rolle wie dieſe [die jüngere Tochter Suschen im Luſtſpiel „Der 
Oftindienfahrer“ von Stephanie d. J.] u. die eher niedergeſchrieben als über- 
boot ift, zur Befriedigung aller Keuner ausführte. Es giebt Leute, denen ihre 
Zuge nicht gefallen, daß diefe aber zum Troß gehören, darf ich wohl nicht erſt 
bemerlen. Ihre Bildung iſt ſauft u. angenehm, nur Schade 
DE Bet Eher Figur fat zn ed in it! 

Sm Winter 1782/83 war fe in Hamburg bei Dreher. Wal. Liit 
n De don s; 17837 © 7072 „1. H. 1783 Arig hne anf 
Naxos, worin Mamſell Reimers den dentlichſten Beweis ablegte, daß 
ſie eine von den wenigen guten Schauſpielerin ne 
Heut für ds Aon Tebi fey ü Em dee Due, de eee 
tendem Fleiſſe ihre hieſigen groſſen Vorgängerin nen 
völlig erreichen wer K e. Der ungetheilte einhellige Beifall des geſammten 
en lohnte ibr treflihes, wahres und Stefgefäbltes 
Spiel. das durch ihre Jugend u. den ſanſlen Ton UNE NR 
Stimme noch mebr erhoben wurde.“ Oſiern 1783 ging fie ab. 

Sie heiratete Hr. Schlau fofsky, der am 16. X. 1782 in Hamburg 
debt. hatte [dal. Lili. u. Th. ⸗Zug. vont 8. III. 1783, S. 147]. 

Im Hochzeitenbuch der Hamburger Wedde vom Jahre 1783 flebi 
unter Nr. 176 folgendes verzeichnet: „Dienstag, 13. W. Frans () Schlaue 
bhoffsky (H), gebürtig aus Prag, deſſen Valer Johaun Georg, u. deffen 
Mutter Eliſabeth, geb. . .., mit Jungfrau Eliſabelh Reimers, ges 


binausgefhoben. Mehrmals befuchte er das Komodienbans, be 
geifterte ſich au den vom Theatermaler Georg Fuentes“) ge 
malten kunſtvollen Dekorationen (zu Salieris heroiſch-komiſcher 
Oper „Palmyra, Prinzeſſin von Perſien“) und ließ ſich von dem 
Meiſter über ſzeuiſche Architektur und Beleuchtung 
unterweiſen.“““) Er empfing auch den ehemals in Weimar enga- 
gierten Sänger Hrn. Demmer”) und beſprach mit dem jetzt eben- 
falls in Frankfurt tätigen Souffler Grun. Willms!) theatra- 
liſche Verhaltniſſe. 

Am 25. Aug. reiſte Goethe über Heidelberg und Heilbronn nach 
Ludwigsburg. Hier hatte er Gelegenheit, durch Beſichtigung des 
Opernhauſes ſeine theaterbauwiſſenſchaftlichen 
Kenntniſſe zu erweitern.“ “) 

In Stuttgart, wo er am 30. eintraf, lernte er eine Dof- 
buhne kennen, die zwar über leidliche Dekorationen verfügte, ) in 
ihren ſchauſpielkünſtleriſchen Leiſtun gen aber 
um 20 Jahre zurückgeblieben war.““) Hier kam er auch 


bürtig aus Altona, deren Valer Ibhann Hermann (N, u. deren Mutler 
Katharina, geb. ... — Die Trauung wird am Sonn., 22. V. in des Kaiſer⸗ 
lichen Herrn Miniſters Kapelle ſtatlſinden. — Gewerbe: Tänzer im 
Comedi-Haus; Wohnung: Reifen von hier. — Auſenthalfhieſelbſt: 
vont Bräutigam ein Dalbes Jahr und der Braut 5 Jahr. — Konſens der 
Eltern: keine, der Vormünder: leine. — Verwandtſchaft: nicht, u. mit 
miemand anders verſprochen. — Eine Francço- Hochzeit.“ (Die Trauung fand 
aljo in der Geſandtſchafts kapelle ftali, wo allein eine ſolche mach 
ſatholiſchem Ritus vorgenommen werden konnte. Die Hochzeit war 
gebührenfrei.!“ - Mitteilung des Staatsarchivs in Hamburg.) — 

Die Ehe war unalücklich u. führte Mad Schlanſofsſiy ins Elend. 

Das Ehepaar ging 1783 nach Breslau (val. G. Th.⸗K., 1784, S. 267) 

Ueber den Ehemann ift nichts genaueres feſtzuſtellen! 

In Weimar wurde fie „Mad. Schlanzowsky“ genannt! Wir 
haben deshalb dieſe Schreibung des Namens beibehalten! 


3089) Giorgio Fuentes, geb. Mailand 1756. — Von 1796 bis 
1805 Theatermaler in Frankfurt. 

910) Vgl. G. W. IV, 12, Nr. 3629 u. 3638. — 

au G. W. III, 2, S. Bl. 

312) G. W. III, 2. S. 82/83. 

313) gl. wou III, 2, S. 107. 

3 Theater bauwiſſenſchaftliche Fragen intereſſierten Goethe 
in dieſer Zeit wegen des beavpſichtiaten Umbaues des Komödienhaufes in 
Lauchſtedt. Vgl. auch G. W. IV, 12, Nr. 3638 an Kirms. — 

11) Pal. G. W. III, 2, S. 123, Stultgart, 5. September 1797. Einige 
Delorationen rührten noch von Colom ha her, die neueren von Theatermaler 
Profeſſor Joh. Friedr. Karl Hcideloff (Heid loſ) [1773-1816]. 

915) Die S chauſpie ler in Stutgart waren aus der Akademie 
des Herzogs Carl Eugen hervorgegangen; „man merkte dem 
Theater an einer gewiſſoen Steifheit und Trockenbeit feinen akademiſchen 
Urſprung ab“ (G. W. IV, 12. Brief, 3651, an Carl Auguſt, 
11./12. September 1797). — Vgl. auch G. W. III, 2. S., 111 (Tagebuch), 
30. Auguſt: „Ich habe nicht leicht ein Ganzes geſehen, das fiğ jo febr dem 
Marionettentiheater nähert als dieſes. Eine Steifheit, eine Kälte, eine Ge- 
ſchmacloſigleit, ein Ungeſchick, die Meubles auf dem Theater zu fielen, ein 
Mangel an richtiger Sprache und Declamation in jeder Art Ausdruck irgend 
eines Gefühhles oder höheren Gedankens, daß man fich eben 20 Jahre 
und länger zurückverſetzt fühlt. Und was am merkwürdigſten iſt, 


e" 


in Ludwigsburg 


in Stuttgart 
39. VIII. 179° 


in der Schweiz 


Ehepaar 
Hunmus 
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zu der Ueberzeugung, daß Weimar zwar nur über ein mittleres Hof— 
theater verfüge, daß aber in künſtleriſcher Beziehung die 
weimariſche Bühne den Theatern in Frankfurt 
und Stuttgart weit überlegen war.’ 

In Stuttgart machte Goethe auch die Bekanntſchaft des Ar— 
chitekten Thouret'!') und anderer geſchickter Küuſtler und Kunſt⸗ 
handwerker, die er für den weimariſchen Schloßbau zu ge 
winnen hoffte. 

Weiterreiſe nach Zürich, wo er mit Meyer zuſammentraf — 
Stäfa; Vierwaldſtätter See; Gebirgsfahrt. 


Wenige Tage bevor die Hoftruppe nach der ſchwarzburgiſchen Re- 
ſidenz zog, war das mit auf Goethes Veranlaſſung engagierte 
Künſtlerpaar Hunnius in Weimar eingetroffen. Das Epe- 
paar hatte von Salzburg aus, wo es am Hochfurſtl. Erzbiſchöfl. Hof- 
theater engagirt war, ſich bereits am 6. März der weimariſchen Geſell— 
ſchaft zum 1. Juli zur Verfügung geſtellt. Kirmis, hoch erfreut, in Hrn. 
Hunnius ſo ſchnell einen tüchtigen Nachfolger für den Baſſiſten Gatto au 


kein einziger, der auch 1 5 ſich irgend zu feinen Vortheil ausseichnete; fie paſſen 
alle auf das befte zufammen. Ein paar junge wohlgewachſene Leute ſind Dabei, 
die weder übel ſprechen, noch agieren, und doch wüßte ich nicht zu fagen, ob 
von einem irgend für die Zukunft was zu hoffen wäre. Es ward Don 
Carlos von Schiller gegeben. Der Entrepreneur [Wenzeslaus! 
Mihuls ffeit 23. XIT. 1797] wird aogehen und ein neuer antreten, der 
aber die Obliegenheit hat ſowohl Schauſpieler und Tänser, die ſich von dem 
alten Theater des Herzogs Karl [Eugen] herſchreiben und auf Zeitlebens 
penfiontert find, beyzubehalten. Da te nun zugleich feinen Vortheil ſucht 
und fih durch Abſchaſfung untauglicher Subjekte nicht Luft machen kann, fo 
iſt nicht zu denken, daß dieſes Theater leicht verbeſſert werden konnte. Doch 
wird es beſucht, getadelt, gelobt und ertragen.“ — Vgl. weiter G. W. IV, 
12. Brief, 3651: „Mibulé ift abgegangen und nun ift ein teuer 
Entrepreneur [Auditor Haſelmeier! angeſtellt, der die Beyträge 
des Hofes und Publikums einnimmt und darüber Tome uber die Ausgaben, 
Rechnung abgelegt; ſollte ein Schaden entſtehen, fo muß er ihn allein tragen, 
fein Vortheil hingegen darf nur bis zu einer beſtimmten Summe ſteigen, was 
darüber gewonnen wird, muß er mit der Herzoglichen Theaterdirettion theilen. 
Man ſieht, wie ſehr durch eine ſolche Einrichtung was zu einer Verbeßerung 
des Theaters geſcheben könnte, paralyſirt wird. Ein Theil der älteren 
Acteurs darf nicht avgedankt werden.“ — Vgl. weiter die 
Tagebucheintragungen vont 4. u. 6. September. 

310) Der künſtkeriſche Tiefſtand des Frankfurte 
Theaters muß derartig geweſen Tei, dag Chriſtiaue Vulpius (die 
mit Goethe in Fraukfurt das Theater beſuchle; vgl. G. W. IV, 12, S. 289) 
iht Befrenmen über dieſe Tatſache ausſprechen konnte. Vgl. auch Goethes 
Öarafteriflifchen Brief an Chriſtiaue Vulpius, Tübingen, d. 11. September 1797 
(Nr. 3652: „Von übrigen angenehmen Zuſtänden alas. Theatern habe 
ich manches geſehen, wobeh Du eben wie bei dem Frankfurter Theater Dich 
verwundern würdeſt, weil Du ſchon ehen was beſſeres wenn gleich nichl 
ju etwas großes und weitläufiges kennſt.“). 

317) Friedrich Nicolaus Thonret (1787-1845) hatte feine 
künſtleriſche Ausbildung auf der Hohen Karlsſchule in Stuttgart 
und auf einem mehrjährigen Aufenthalt in Stalien genoſſen. Er war 
ſowohl Architelt als auch Maler und bekannte fih zum Klaſſizis 
mus. In Stutigart hatte er als Hofbaumeiſler u. Hof ma 
Anſtellung gefunden, umfangreiche dekorative Ausſlatzungen im Sch lo 
entworfen u. ausgeffihrt u. A) zahlreiche öffentlide und priv 


Hauten errichtekl. Sal. Doebber, S. 48 u. ff.) 


der Hand zu haben, wollte den Antritt des Engagements ſchon damals 
möglichſt beſchleunigen. Das Ehepaar war aber von Salzburg nicht fo 
ſchnell abkömmlich und konnte ert am 2. Aug. abreiſen und am 15. in 
Weimar eintreffen. 

Hr. Hunnius entſtammte einer namhaften thüringiſchen Ge- 
lehrtenfamilie, hatte in a die Rechte ſtudiert und war dann zum 
Theater gegangen. 


Si 


318) Friedr. (Joh.) Wilh. Dunuiuë (I.) der alt., — So die 
Vornamen in der Tauſurkunde! Nicht Friedr. Wilh. Hermann, wie die 
Namen fonſt gewöhntich angegeben werden!! — Geb. (oder getauft) um 
21. 12. 1762 in Kapellendorf bei Weimar als älteſtes von fünf Kindern des 
Friedrich Wilh. H. [geb. 1722, geſt. 1792] (Fürſtl. S.⸗W. Amtsuktuarius und 
Landrichter zu Kap. und zu Haußdorf, auch advocatus examinatus) i. deſſen 
Frau (erſter Ehe) Klara Friederica H. geb. Weberin (geb. 1743, 
geſt. 1. VI. 1773]. — Die beiden Großvater (Chriſtoph Friedrich 
Hun nins u. Heinrich Gottfried Weber) waren evang. Gert 
Tide geweſen. 

Die vier Geſchwiſter unſeres Friedrich Joh. Wilh. H. ſind: (. der am 
18. II. 1705 geb. (oder getaufte) Crni Friedrich H., der aut 
13. III. 1793 als „der Mathematik und Cameru! Wiſſenſchaft Befliſſener wie 
auch Wohlfürnehmer Bürger“ in Buttelſtedt die Paſtorentochler Chriſtiaue 
Erneſtine Luiſe Meyerin heiratete. — 2. Der am 19. II. 1767 geb. und ant 
22. getaufte Anton (Chriſtian) H. (II.) der jüng., der Sänger, 
Schauſpieler und dramat. Schriftſteller, ſpäter aber Arz! 
wurde. — 3. Der am 29. V. 1769 geb. Frantz CD Wilhelm Chriſtian) H., 
der Arzt in Weimar wurde. — 4. Die am 22, VIII. 1766 geb. n. am 29. 
getauſte Friederile Wilhelmine, die am 19. III. 1794 den 
Wtr, Gottfried Kohlſchmidt, Bürger und Strumpſwirter zu Bultſted!, heiratete. — 

[Die genealogiſchen Angaben entſtammen den freundlichen Mitteilungen des 
Pfarrers Kaul Peters in Kapellendorf! 

Von 1773 bis 1781 war unfer Hun nius Schüler des weimar 
Gymnaſfums. Der Liebenswürdigleit des Gymn.⸗Direktors Dr. Noct- 
ſſchau⸗ Weimar verdanke ich für diefe Jahre folgende Nachrichten: „Eins 
lragung des Dir.“s Joh. Mid, Heinze im Schüleralbum Nr. 127: 
„oh. Frider Wilh. Hunnius, Capellendorf. Wimariens. aet, Xx mo 
a Patre Praefecturae Capellendorf. Actuarius ad nos deductus et in Quarta Classe 
collocatus. puer ingenij ad literas apti et studio Juris destinatus. d. XVI. Jul. 
1773.“ — 1773: Classis IV an 30. (letzter) Stelle; 1774: unter den „Nopitii ex 
Classe IV in III translocati“ an 7. Stelle; 1775: in Cl, III an 15. Stelle (von 
46); 1776: unter den „Novi“ der Cl. II au 5. Stelle; 1777: in Cl. II an 
19. Stelle; 1778: in Prima unter den „Novi, finito examine 1778 ex Secunda 
in Primam promoti“ an 1. Stelle: in dem „Catalogus Primanorum post examen“ 
1779: an 17. Stelle u. 1780: an 8. Stelle. — „Anno 1781 Gymnasio discesserunt 
Autumno Hunnius Cape len dorf,, an 1. Stelle von 8 Abiturienten. — 
Leſder fehlen Bemerkungen über die Leiſtungen; aber das deutlich erkennbare 
Auſſteihen des Schülers u. ſein Platz als 1. unter 8 Abiturienten läßt darauf 
ſchließen, daß er zu den guten, zuletzt zu den beſten Schülern gehört hat.“ — 

Immatrikulſert Un verſ. Jenn (wo in den Jahren 1748- 1826 allein 
16 Trager des Namens Hunnius eingeſchrieben wurden!) ameız. YILL 1784 
wW3 „Fr, Wih. Hunnius Vipar.“. — Weitere Nachrichten nicht vorbauden! 
[Miiteilung der Uniderf,-Bibliviber Zenn.) — 

Nach Vollendung feiner Rechtsſtudien wurde unfer Friedr. Joh. With. 
Hunnius Juſtizamtsaltuar, gab indeſſen balo feine Stellung auf u. nahm 1735 
ein Eng. bei Joh. (Heinr.) Böhm im Rheinlande an. — 

10. X. 86 bis Frühjahr 87: Belo m o. — Dann bei Joh. Karl Tilly 
in Meckl.⸗Pommern: „launigte und polternde Alte, Helden und Lrarrakterrollen 
im Schauſp.? erſter Baß in der Oper.“ — 89 mit feinem Bruder Anton 
Chriſtian . II. bei Mad. Maria Barbara Wäſer in Breslau. — 

92: Hun n ins und a wen een am Sof eh, zn 
Schleswig. — 

Sommer 93 engagierte Hunnius Mitglieder für das Deut ſche 
Theater in Amfterdamm, das er im Nov. 93 (als Dir. und erſter 
Baſſiſt! eröffnete. Juli 94 veruneinigte er fih mit den Kommiſſären 
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Der weilariſchen Bühne hatte er ſchon einmal unter Bellomos 
Direktion angehört. Nach feinem Kontrakte“) ſollte er „in komiſchen 
Opern Buffons und in ſerieuſen andere Baßrollen; in Stücken Alte“ 
ſpielen. Als Darſteller, Regiſſeur und Prinzipal hatte er fih in der 
Theaterwelt einen geachteten Namen erworben. Er wird uns als „ein 
Mann von Talenten, Geſchmack und Lebensart“ geſchildert, der als Di- 
rektor „feine Leute als feine Familie behandelte und Wort hielt“. 0) 
„Als Schauſpieler hatte er ſo ziemlich das Mittelmäßige hinter ſich. Seine 
Deklamation war erwas ſchleppend, monotoniſch und feine Darſtellung zu 
ſehr nach einem Leiſten. Er hatte eine ſchöne volle Baßſtimme, die er 
ſehr wohl in ſeiner Gewalt hatte.“ Seine beſten Kunſtleiſtungen zeigte 
er in komiſchen Opernpartien.“ “) 

Seine Gattin, Mad. Hun nin s 277) hatte erſt vor 31% Jahren 
die Bühne betreten und vorwiegend „Königinnen und Mütter im Schau: 
und im Singſpiel““ “) dargeſtellt. Nach ihrem Kontrakte!) fette fie als 
„Sängerin in der Oper“ auftreten und „wo das Perſonal nicht og: 
reicht oder bei Krankheiten auch im Schauſpiel“ mitwirken. Sie war nur 
eine mäßig begabte Darſtellerin, fang aber leidlich. 


3. Die Saiſon in Rudolſtadt: 21. Aug. bis 18. Sept. 1797. 


Gute Geſchafte. Au 19 Tagen: je 4 mal Oper, Tragödie 
und Schauſpiel; 5 mal Luſtſpiel. — Kotzebue, Iffland und Genoſſen. — 


und ſchloß, beſonders auch durch die Kriegsuuruhen dazu getrieben, im Aug. 
die Amſterdammer Blihne. Am 5. IX. 94 reiſte er mit einen Teil der Gef. 
ab u. ſpielte in Cöln. Düſſeldorf u. Mainz. 

1795 in Mainz und in Heidelberg Hauptquartier des 
Herzogs Albrecht von Sachſen-Toſchen und Erzherz. Carl von Oeſterreich). An— 
fang April in Wetzlar; feil 23. IV. 95 wieder in Ma un z. 

Am 19. VIL. 95 vereinigte Hunnius feine Gef. mit der des Simon Friedrich 
Koborwein, „weil das Publikum durchaus eine Oper verlangte,“ n, die 
Hun nius und Koberweinſche Gef. ſpielte im Winter 95/96 in 
Mainz. [Vgl. Modenjournal, 1796, S. 204.) — 

Im Sommer 96 ging die Gef. ein, da die Familie Koberwein 
mach Wien verpflichtet wurde. 

Dez. 96 ging Hunnins an das Hofth. Salzburg, wo er ſich als 
Reg. und Darſteller febr auszeſchnele 

Bal. über ihn L. Schn, 1465, S. 209; Reden ⸗Es beck, S. N 
Sifeuberg, S. 459. 

Geji, Weimar, 17. 11. 1835. 

Hunnius war auch Begründer der Schauſpielenloge „Zum 
u e 

319) G. H.⸗ it. St. . Weimar: A 10 009. 

320) L. Schn. 1165, S. 299. 

30) Mal. feine Salzburger Krititen: Modenjournal, Fehr, 
1797, S. 89, März, S. ii; April, S. 200; Juli, S. 356, u. Theaker⸗ 
e eee ee S ee 

% Ma d. (e, Hun n jus geborene en 

Debl. A mſter dam: 19. IL 1794 (bal. Rhein. Muf. 1791, 
S. 39) u. ſpielte bet, Mülter in der Over. Teflte die Engag. ihres Mannes, 

224) G. Th.⸗K. 1796, S. 299: Salzburg. — L. Schu. 1165, S. 300. — 
Val. Krililen, Rhein. Muf. 1 S. 172 (aus Amſterdam, 28. V. 94) un. 
hein Mn, , S. 185 (aus Wetzlar 1, — 
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Für die Oper neue Zugkraft in Hrn. Hunnius, der in allen Perſona 
leinen Partien befer als fein Vorganger, Hr. Gatto, gefiel. 
Diſziplinloſig keiten der Darſteller und der Offizianten. 
Weyrauch!) wollte mit feiner Gattin die Hofſchauſpieler⸗ 
geſellſchaft verlaſſen, da fie auf die Erfolge der Dem. Jagemann und 
er auf die des Hrn. Hunnius eiferſüchtig war. 


Todeskampf der Ma d. Becker.“) Sie ſtarb am 22. Sept. Tod der 
79:9) Mad, Beder 
Ihr Tod riß eine Lücke, die von Hof, Publikum und Theaterleitung 
aufs ſchmerzlichſte empfunden wurde.““) 


VIL Die achte Spielzeit: 
23. September 1797 bis 30. September 1798. 


J. Die Saiſon in Weimar: 23. Sept. 1797 bis 16. Juni! 798. 


Debüts der neuen Mitglieder: Hr. Hunnius, A Ma d. Pperſonal⸗ 
Hunn tus,“ ) Mad. Schlanzowsk 9. “) Verhäͤltniſſe 
25. Sept.: Beerdigung der Ma d. Becker auf dem Jakobikirch⸗ 
Dete, 26.: Beiſetzungsfeier am Grabe; 29.: Totenfeier im Hof— 
theater ſeitens des Perſonals und der Hofkapelle. 


3a) ww H.⸗ u. St. Arch. Weimar: A 10 009. 
5% at, Masque IH, S. 170. 
326) Vgl. G. Ih. K. 1800, S. 33. 
327) Vgl. Moden journal Oktober 1797, S. 520. 


»28) Moden journal XIII (Du. 1797), S. 519 u. (Dez.) S. 617. 


Dea Hero ren a 101797 Rene eee? 
Briefe Nr. 151 m. Nr. 188. 

329) Chriſtianens Brief Nr. 153. — Theater journal 
oz, l, S. 75. 

no) Theaterjournal S. 74. — Chriſtianens Brief 
Nr. 151. — 


Kontrafl: G. As u. St.⸗Arck.: A 10 042; „Gage: 7 Thlr., wöch. u. 
15 ZE auartaliter Garderobegeld, wofür fie aber ihre Garderobe ſelbſt zu, 
ſtellen hat.“ — 

Vgl. Genus d. Z., XX, Julius 1800, S. 378: „Mad a ure 
Schlanzovs ti, die ſich in ſentimentaliſchen Rollen vortheilhaft mis- 
zeichnet, würde bey ihrem Talente vielleicht noch mehr geſallen, ſtünde ſie 
unglücklicher weiſe nicht an dem geheiligten Platze einer ver⸗ 
lorenen Meiſter iu, der Madame Becker, der alle Grazien 
der Jugend und Schönhert ſchweſterlich beyſtanden, ihr 
Todues, geiſtvolles Spiel noch mehr zu ver herrlichen. — 
Die Catholicken zeigen hier und da in ihren Kirchen eine offene Stelle, durch 
die nach der Tradition ein erſchienener Engel hinausgefilogen feb, und die man 
wunderbarer weiſe nicht wieder zu machen könne. Eben ſo iſt es vielleicht mit 
der Lücke, die der Tod hinter herrlſchen Schauſpieleriun 
in den Tempel Thaliens brach.“ — 


Meyers und 
Goethes Ruͤck⸗ 
retſe nach 
Weimar 
Schiller 


Welttheater 


Friede von 
Campo Formio 
17. X. 1707 


Kongreß 
zu zwé 


Dem. Tilly 
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Goethe erfuhr den Tod ferner geliebten Schulerin „mitten i 
den Gebirgen“. 

27. Okt. Entbindung der Mad. Vohs von einem Knaben 
Mach ihrem Wiederauftreten mußte ſie Rollen der Mad. Becker über 
nehmen. 

Kirms unternahm einen dritten und letzten Verſuch, die Ge- 
ſchwiſter Koch durch Vermittelung des Commercien-Deputations- 
Aſſeſſors Richter in Dresden zu engagieren. Hr. Oplutz hintertriee 
die Verhandlungen, indem er den Kontrakt feiner Mündel verlängerte, 


Meyer und Goethe reiſten (am 21. Okt.) von Stäfa über 
Nürnberg nach Jena, wo fie am 20. Nov, mittags eintrafen. Nach 
wenigen, bei Schiller verbrachten Stunden langten fie abends in der 
Reſidenz im Hauſe am Frauenplan an. 

Schiller hatte begonnen, den „Wallenſtein“ in Jamben 
umzuſchreiben. Er trug fid mit dem Gedanken, den Winter in Wei- 
mar zu verbringen und in nähere Beziehungen zum Hofthegter zu 
treten. Aber feine Krankheit hinderte ihn an der Ausführung dieſes 
Planes. 

Bonaparte hatte die Oeſterreicher zum Defınitiv- 
frieden von Campo Formio gezwungen. Der Kaifer 
hatte in die Abtretung Belgiens und des linken Rheinufers einwilligen 
müſſen, dafür aber Venetien, Iſtrien und Dalmatien erhalten. Die 
italieniſchen und deutſchen Fürſten waren auf einen Kougreß ver— 
tröſtet worden, der im Nov. in Raſtatt zur Entſcheidung ihrer Anſprüche 
zuſammentrat. 

Im Nov.: Throubeſteigung Kaiſer Pauls von Rußland und König 
Friedrich Wilhelms III. 


Neben Mad. Schlanſofsky folte Dem. Tilly d. jung.““!) vom 
Grazer Theater das Rollenerbe der Mad. Becker übernehmen.“ a) 


83t) Antonta Tilly die iüngere [Tochter von 800. Gi 
(1716—81) u. Karolina Maria Joſepha T. geb. Elvenich (geb. 1734)]. 

Geb.: Budiſſin (Bautzen) 1771. [Weder das kath. noch die beiden! 
evangel. Pfarrämter zu St. Michael u. St. Petri kennen ihren Namen.] — 

Von Jugend auf guf. mit ihrer (1770 in Wetzlar geb.) Schweſter Maria 
Tilly d. ält. beim Th. — 

Bel, auch Anm. 31 (auf S. 15) u. Aum. 111 (S. 27). — 

1777: „Kinderrollen“ bei Brunian in Prag. — 79: Preßburg 
(Oberdir.: Graf Georg e Unternehmerinnen: Mad. Johunna und 
Mamf. Thereſia Schmallögg 

82: Scan (ob Kar da in Lübeck, Stralſund, Greifswald, 
Roſtock, Wismar. — 

87: „Lieoh.“, Raif. dtſch. Hofth. St. Belersb, (Dir.: Geh. Rath von 
Stödaloff). — 90—94: Mad. Wäſer, Bresl., dann bis 97 am Herzoal. 
Th. des Prinzen Eugen von Würtemberg zu Carlsruhe (bei Oppeln in 
Schleſ.), darauf bei Domaratius in Graz. Von dort wurde fie nach 
Weimar engagiert. — Mit ihrer alten Mutter, von der fie fih nie ge- 
trenit hatte, reiſte fie über Linz u. Regensb. nach der Reſidenz, wo fie am 
25. IX. 97 eintraf. 


gata) Pal. auch Chriſlianens Brief Nr. 163, 2. Ott. 97: „2 Neue [Mad. 
Schlanfofsky u. Dem. Tilly] ind hier, aber leine ift eine Becker n. 
Die vermißt man überall. Die beiden kommen mir wie die Frankfurler vor.“ 
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Sie kam vom Theater des Direktors Domaratius aus Graz, wo 
fie „Liebhaberinnen und Anſtandsrollen“ geſpielt““?) und in der Oper 
„geſungen“ hatte.“) Der weimariſchen Oberdirektion war fie durch 
ihren Schwager Franz Joſeph Fiſcher, der damals ebenfalls in Graz 
engagiert war, empfohlen worden.“) 

Ihre Leiſtungen erhoben ſich nicht über den Durchſchnitt. Sie de⸗ 
butierte zwar am 1. Okt, als Klara von Hoheneichen und am 12. als 
Lotte im „Deutſchen Hausvater“ „mit Beifall“, ſchnitt auch in einigen 
anderen Rollen günſtig ab, gefiel aber auf die Dauer nicht. 

So wurde denn ſchon am 28. Dez. 1797 ihr Vertrag auf Oſtern 
1798 gekündigt. Bereits am 25. Febr. wurde ihr geſtattet, zu ihrem er- 
krankten Schwager“, dem Regiſſeur Hrn. Scholz, nach Breslau abzu- 
reiſen.““) Dort debütierte fie Mitte März am „Königl. privileg. Bres- 
lauiſchen Theater“ und wurde auch engagiert.“ ““) 


Goethe: nachwirkende Zerſtreuung der Reiſe. — Schloßbau- und 
Theaterangelegenheiten; Redouten; Plan zu einem epiſchen Gedicht vom 
Lebensende des Achilles; Farbenlehre. 


6. Jan.: Oper „Die Prinzeſſin von Amalfi“ („La 
Principessa dAmalfi'), Muſik von Joſeph Weigl.““) 

30.: Oper „Die beſtraſte Eiferſucht“ („I marito 
desperato“), Muſik von Cimaroſa.“““) Textbearbeitung von Ein- 
ſtedel.““e) 

S. Febr.. Feſtvorſtellung von Kotzebues „Armut und Edel- 
fun” zu Ehren des vom 3. bis 6. Febr. in Weimar weilenden Reichs⸗ 
Generalfeldmarſchalls Friedrich Joſias von Sachſen— 
Koburg-Sagalfeld.““) 


Goethes Tätigkeit““) von Januar bis Anfang März 1798: 
Theatraliſche Angelegenheiten, Redouten, Schloſibau, poetiſche, kunſt- und 
naturwiſſenſchaftliche Arbeiten. 


332) G. Th.⸗K. 1798, S. 246. 

383) G. H.⸗ u. St.⸗Arch. Weimar: A 10 010: Briefe. 

334) Vgl. G. W. IV, 30, Nr. 37423. 

335) G. Th.⸗K. 1799, ©. 224/5. £ 

836) Ueber Goethes Inſzenierung vgl. G. W. IV, 12, 
Nr. 3585, u. G. W. IV, 13, Nr. 3705, u. G. W. III, 2, 195/6. — 

Beſetzu ng: Erifile; Dem. Jagemann; Leonilda: Dem. Matticsecl: 
Roſtmondo: Hunnius; Eberarde: Eylenſtein; Caloandro: Weyrauch; Armidoro: 
Benda: Page: [tein Name!]; Herold: Malcolmi. — 

397) Beſetzung: Corbolone: Hunnins; Roſalie: Mad. Weyrauch: 
Dorine: Dem. Jagemanı; Graf Caſtagnaccio: Weyrauch; Marquis Fanfarluki: 
Benda; Clara: Dem. Maticzeck; Rinaldo: Leißring. — 

338) Ueber Goelhes Inſsenierung vgl. G. W. IV, 12, Nr. 3687, 
uf e e e 

Kritil: Moden journal 1798, S. 93. — Vgl. anch G. W. IV, 13, 
Schillers Antwort, uin r og 

239) ol S. 82 dieſes Buches. — Vgl. Carl Auguſt IV, 1, S. 272 
Ne. 19. 
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Mever unter Goethes Einfluß arbeitete au den Betrach— 
tungen über bildende Kunſt. 

Schiller arbeitete fleißig am „Wallenſtein“. Er wünſchte, boah 
Friedrich Ludwig Schröder die Titelrolle übernehme, Ver 
handlungen wurden deswegen mit dem Künſtler eingeleitet, der, ver— 
bittert durch die „Gallomanie“ ſeiner Landsleute, die Direktion der 
Hamburger Bühne niedergelegt hatte. 

Goethe: Oberaufſicht über die Bibliothek an Stelle des im 


Dez. 1797 verſtorbenen Schnauß. — Thourets Berufung für den 
Schloßbau beim Herzog durchgeſetzt. — Goethe kaufte und beſuchte das 
Freigut in Oberroß la. — Goethe März bis 6, April in Jena: 
Achilleis und Elegie auf Chriſtiane Beder, 

Schauſpiel: Kotzebue und Iffland. — Oper: Mozart und 
Cimaroſa. — 


Goethe banfig bei Proben und Vorſtellungen anweſend. Anfang 
April arbeitete er wieder am „a u II. 

Gaſtſpielver handlungen mit Iffhand fat Anfang 
April eifrig betrieben und zum Abſchluß gebracht.“) Ein Gaftfpicl- 
antrag der berühmten Berliner Schauſpielerin Mad Ungel 
manu vorläufig abgelehnt. 

Am 23. April, nachts um 12 Uhr, traf Iffland mit femer 
Gattin und fenem Schreiber Georg in Weimar ei 

Schiller kounte krankheitshalber dem Gaſtſpiel nicht bei— 
wohnen. 

Iffland ſpielte an 8 Tagen neun verſchiedene Rollen.“) 


340) Vgl. G. W. III, 2, S. 196—201. 
341) Vgl. G. H.⸗ it. St.⸗Arch. Weimar: A 10 349 b. 
te) 24. April: „Der Eſſigmann mit ſeinem Schubtarren“ (nach Lonis- 
Sôbaſtian Merciers „La brouette du vinaigrier”) von Schroder 
— Befekung: Alter Dominique: Iffland; Delomer: Groff; Madem. 
Delomer: Mad. Vohs; Aflefort: Schaft: Junger Dominique: Bobs; Saphir: 


Becker; Bedienter: Eylenſtein. — Modenjeurnal Mai 1791, S. 509 n, fr, 
Neues Journal f. Th. u, a. Ib. K. I, 1799, S. 160 ft, - G. W. IV, 
18, Nro. 3782. — Carl Aug u ſi IV, I. Nro. 196. — 

25.: „Der Deutſche Hausvater“ von Gemmingen. — Beſetzu g: Dies 
ſelbe wie am 28. III. 1796 (val. Anmerl 2011 nur Lottchen: Mad. Schou: 
zowskhy (an Stelle der + Mad. Becker). — Moden journal. — Neues 


ie e 
27.: Zuerft: Melodram „Pygmalioun“, Text von Gotler, Muſik bon Georg 
Benda. — Beſetzung: Pygmalion: Ifflauno; Galathe: Dem. Jagemann. 


Moden journal. — Neues Journal. — Schillers Briefe Rro, 1955 
1337, 1339. — Goethes Brief Nro. 3782. 
Darauf: „Stiffe Waſſer find dief von Schröder. — Beſetzuna: Die⸗ 


ſelbe wie am 5. IV. 1796 (dal. Aumerk. 261); nur Frl. von Wihurg: Mad. 
Bobs (ſtalt t Mad. Becker): von Dornhelut: Schall (fatt Becker); Alte Frau: 
Dem. Malcolſtti III.] (int Mad. Neumann). — 

28.: „Menſcheuhaß u. Reue“ von Kotzebue. — Beſetzun g: Bittermann: 
Iffland; General Graj Winlerſee: Malcolmi; Gräfin: Mad. Malcolmi; v. d. 
Horſt: Haide; Lotte: Mad. Vohs; Peter: Becker; Madam Müller oder Eulalia: 
mad. Schlausowsky; Unbekannter: Bobs; Franz: Genaft; Greis: Graff. — 
o den journal. — 

20.: „Graf Benſowsky“ von Kotzebue. — Befebung: Hettmaun: Affe 
land; Gouverneur: Malcolmi;: Aſanaſia: Mat. Vohs; Feodorg: Dem, Malcofıi 
III.]; Graf Benjowsky: Vohs; Cruſtiew: Graff; Stepanoff: Schall: Kudrin: 


Da Iffland in einem Privathauſe wohnen wollte, 
hatte iim Dem. Jagema nn „ihr ganzes Quartier nebſt Meubles“ 
überlaſſen. 

Goethe gab ihm zu Ehren mehrere Frühſtücksgeſellſchaften; 
Carl August empfing ihn zum Diner im „Römiſchen Haufe. 

Große Begeiſterung unter dem Publikum, das den Künſtler 
mit Ringen und anderen koſtbaren Zeichen des Dankes und der Ver- 
ehrung beſchenkte. 

5. Mai: Iffland reiſte nach Berlin zurück. 


Wahrend Goethe Thourets Ankunft erwartete: „Zweiter Teil 
er Zauberflöte“, „Abilis; mit Meyer 9 9 für 
5 „Propyläen“. 

Das Geſuch der Krüger-Bianchiſchen Schauſpieler⸗ 
geſellſchaft, in Weimar ſpielen zu dürfen, wurde auf Carl 
Auguſtes Veranlaſſung von Goethe und Kirme abſchlägig De- 
ſchieden. 

19. Mai: Erſtaufführung der Oper „Die Geiſterinſell, 
Text von Gotter nach Shakeſpeares „Sturm“, Muſik von Friedrich 
Fleiſchmann. “““) 


20. Mai: Goethe nach Jena: Dort amtliche und geſchäſt— 
liche Pflichten und Sorgen; Elegie „Euphroſyne“, Gedichte; 
mit Schiller Beſprechungen über den fünften Akt des „Wallenſtein“. 


Weyrauch: Baturin: Hanning; Waſili: Benda; Totulosnitofſ: Genaſt; Grigori, 


ſein Neffe: (lein Name!]; Kafarinofl; Becker. — Moden journal. — 
p 1% SN Als Vorſpiel: Wiederholung von „Pygmalion“. — Modene 
Jo nr na 


(Als N Sper Die Theglraliſchen Abeu kene r“, 
ameiter Nf 

Als Nachſpiel: Die cyeliche Probe“ von Dalberg. — Beſetzun g: 
Dieſelbe wie am 7. w i796 (baf. Anmerf. 261); nur Mariane: Mad. Mal- 
coni (fait 4 Mad. Becker). — Modenjourual — 

2: „Die verflellte Kranke Loder Der rechtſchaſſene Arzt!“ (nach 
„La finta am ma lata“ von Carlo Goldini. — Beſeßung: 
Agatipo: Ifflaub Anſelmo: Wehrauch; Roſaura Mad. Vohs; Beatrice: Mad. 
Schlanzowsth; Lelio: Haide; Dr. Anſelmo: Becker; Dr. Onofrio: Graff; Dr. 
Mirlino: Schall; Tarquinio: Genaft; Colombino: Dem. Malcolmi [III.]: 
Fabrizio: Leißring. — Moden journal. — Schillers Brief Nro. 1340. — 

4.: „Die Ausſteuer“ von Iffland. — Beſetzung: Dieſelbe wie ant 
IV. 1796 (mal, Anmerk. 261); nur XMind ſpieltle diesmal deu 
Amtmann Riemen (1796: Weyranch) u. nicht den Co m miffair Wa IN 
mann, den jetzt Hr. Beck übernahm; ferner Sophie — al l mann: 
Mad. Schlanzowskly (ſtatt + Mad. Becker). — Modenjournal. 


343) Beſetzung: Proſpero: Hunnins; Miranda: Dem, Jagemann; 
Fernando: Leißring; Fabio: Dem. Matiezeck; Oranio: Eblenſtein; Stefano: 
Wohrauch; Caliban: Benda; Maja; Mad. Schlanzowsky; Spcorax: Bed; Riverio: 
Maleolmt. — 

Ueber Goethes dramaturgiſche Vorbereitungen u. Inſzenierung: 
BWleder manu, Gefprähe 1. Tiro. 186. — Schillers Briefe voin 
el. 1797 n. 19. 1. 1708. r M I, 18, Nrn. 820, Bra 
05. e 

n Eeler erger | ih. K. I, S. 161. 
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Als Thouret in der Reſidenz endlich eintraf, kehrte Goethe 
auf ein paar Tage (31. Mai bis 4. Junt) nach Welmar zurück, um fh 
mit ihm und dem ebenfalls aus Stuttgart eingetroffenen Dekorations- 
maler Heidlof (Haideloff) über den Schloßbau zu beſprechen. 

Doch ſchon am 4. Juni ging Goethe wieder nach Jena: Be- 
träge für den Muſenglmanach; Vollendung der Elegie „Euphroſynel; 
„Metamorphoſe der Pflanzen“, Blümlein Wunderhold“. — Magnetiſche 
Kier indie. 


26. Mai: Bürgerliches Schauſpiel „Der edle Ber: 
brecher“ („El delincuento honrado“) nach dem 
Spaniſchen des Don Gaspar Melchior de Jovellanos in der Ueber- 
tragung von Joſef Leonini und Bearbeitung von Vulpius.) 

Schauſpiel nur wenig bedeutend: Ifflaud, Kotzebue und Ge- 
noſſen. — Oper: Mozart. 

Noch kurz vor Beendigung der Spielzeit wünſchte Hr. Cor de 
mann,“) „ein junger Schauſpieler von guten Anlagen und vielem 
Eifer“, %) in Weimar zu gaſtieren. Da Goethe noch immer in Jena 
weilte, empfahl Kirms in einem Schreiben vom 8. Juni dieſes zu ge— 
währen und den Künſtler, der ihm außerordentlich gefiel, wenn möglich, 
zu engagieren, um in ihm einen Nachfolger für den kränkelnden Vo hes 
heranzubilden. 

Nachdem Goethe das Gaſtſpiel genehmigt hatte, trat Dr. 
Cordemann am 13. „mir großem Erfolge“ als Eduard Ruhberg 
in Ifflands „Verbrechen aus Ehrſucht“ auf. 

Kirms ſuchte nun in Briefen an Goethe vom 14. und 17. dieſen 
zum Engagement Cordemanns auf Michaelis 1798 und zur Entlaſſung 
aides auf Oſtern 1799 zu beſtimmen: Dieſes entſpreche nicht nur 
dem allgemeinen Verlangen des Publikums, fondern auch dem ausdrücklich 
in beſonderer Audienz kundgegebenen Wunſche der regierenden 
Herzogin. Goethe ſchlug aber am 18. H aid es Entlaſſung ab; 
die Gründe, Cordemann zu engagieren, erkannte er an. Kirms 
ſollte ihn nach nochmaliger Anfrage bei der Herzogin und „vorgan— 
giger Communication mit Hru. von Luck auf ein und ein halb 


344) Belebung: Don ujio de Laba: Graff; Don Simon: Malcomi; 
Donna Laura: Mad. Schlanzowsly:; Don Torauator: Halde; Don Mufelmo: 
Schall; Don Claudio: Peder; Juan: Eylenſtein; Philipp: Leißring; Eugenia: 
Dem. Malcolmi [III. J. — 


945) Friedrich C. Geb.: Jürjtenwalde a. d. Spree, 3. XI. 1769. — 
Getauft: St. Marien⸗Domkirche, 16. XI. — Eltern: Forſtrath Joh, Philipp C. 
u. Marie Eleonore C. geb. Schulzin — (Unter feinen 17 Taufpaten ift auch 
S. Königl. Majeſt. eingetragen!). — 

Debt. 1787 am Berliner N.-Th. als Figurant. 

Später bei Maria Barbara Wäſer in Breslau (bel. Moden ⸗ 
journal 1797, S. 416 u. von 1798, S. 37/38), wo er Oſtern 1797 zu 
Friedr. Ludw. Schröder nam Hamburg geht. — Anfang März 98 gafi, er 
bei Mad. (Karol. Louie Tilly in Braunſchweig. 


36) Moden journal 1798. S. 37/38. 


= 


S l = 


Jahr“ gegen eine Wochengage von S Thlrn. verpflichten. „Im Stillen 
kann ich Ew. Wohlgeb. nicht leugnen, daß mir weder Cor demanns 
Füße noch Arme recht gefallen wollen, mit jenen knickt er, mit dieſen 
ſchwebt er, doch hat er was intereſſantes im Blick und 
ſcheint von einem gewiſſen Feuer der Leidens 
ſchaft belebt, worauf ſo viel bey einem Schau⸗ 
ſpieler ankommt und nach Ihrer Verſicherung macht ja ſein 
Ganzes keinen unangenehmen Eindruck... Es verſteht fid 
von ſelbſt, daß Cordemann ſich verbindet alle 
ihm von der Direction zugetheilten Rollen zu 
übernehmen, und nicht etwa an irgend ein Fach 
Anſprüche macht. Wir nehmen ihn als einen Suppleanten 
auf und in unſerer Lage wird fein hauptſächlichſtes Verdienſt ſeyn, wenn 
er in vorkommenden Fallen ausfallende Lücken ſupplirt, und uns mit ſeinem 
Talent, auf eine willige und gefällige Weiſe, aushilft .. ..“ 


2. Die Saiſon in Lauchſtedt: 21. Juni bis 15. Ang. 1798. 


Opern- Spielplan: Mozart und Cimaroſa. — Schauſpiel 
beſonders Iffland und Kotzebue. 

Glanzvolles viermaliges Auftreten der Dem. Jagemann, die 
ſich darauf nach Berlin auf Gaſtſpielurlaub begab. 

Beeinträchtigung der Theatergeſchäfte“) durch ſchlechte 

Witterung, durch Huldigungsfeſtlichkeiten für Fried⸗ 
rich Wilhelm III. in Halle und durch Unruhen und „Seandäler“ 
unter der dortigen Studentenſchaft infolge Unterdrückung der akademiſchen 
Verbindungen. 

Lockerung der Diſziplin des Enſembles. Krankheit des Hrn. 
Malcolmi. 

An Stelle des Billetteurs Dt ëtt wurde ein gewiſſer Deia gin 
engagiert. 


Goethe“ ) richtete 21. Juni fein Gut in Roßla ein und be- 
gab ſich dann nach Weimar — Am 5. Juli Goethes Idee, den Zu⸗ 
ſchauerraum des Hoftheaters durch Thouret um- 


347) Vgl. G.⸗Sch.⸗Arch. Lauchſl. Gaſtſpielakten 1798: Briefe Schalls dom 
SCH VI. 6. VIII., Regiebericht vom 

us. VIII. — Val. Bur ſchen⸗ 
dortige Blätter W.⸗S. 1901/2, Nro. 1, S. 28. 

348) Joh. Jacob Pollack. Geb 1745: Ort aubelannt. — Get, 
Weimar: 30. XI. 1813, abends 7 Uhr, am Nervenſieber als „Meiſter, Bürger 
D "EC auch Herzogl. Theaterdiener“; begr. 3. XII. — 


349) Vgl. G. W. III, 1, S. 212-220, 
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bauen zu laſſen. In den nachſten Wochen und Monaten nahmen 


den Dichter die Sorgen um den Schloß- und um den 
Theaterbau!“) in Anſpruch, 


3. Die Saiſon in Rudolſtadt: 20. Aug. bis 30. Sept. 1798. 


Umbau des Das Rudolſtadter Komödienhaus war im Juli und Auguft awed- 
Theaters mäßig verſchönert“ worden. 
Verlaͤngerung Die Dauer der bis Mitte Sept. e cee Saiſon mußte wegen 


der Spielzeit Umbaus des weimariſchen Hoftheaters um 14 Tage verlängert werden; 
der Anfang Auguft gefaßite Plan, noch eine (geſchäftlich wenig ausſichts— 
reiche) Erfurter Spielzeit einzulegen, wurde ſo glücklich ver— 


mieden. 
pexſong! Erkrankung der Sängerin Mad. Weyrauch. Deshalb und 
i e wegen des b ſchlecht eingeſpielten Orcheſters nur 5 Open auf— 
CR führungen. — Tod ber Ma d. Malcolm i.“) — Großes Gefallen 


an Ifflandſchen und Kotzebueſchen Stücken. Gute Theatergeſchäfte; des- 
halb am 24. Sept. Vorſtellung der „Jager“ zum Beſten 
i der Rudolſtädter Armen-Anſtalt. 


We) Pa ©. e et 

Die genauere Schilderung diefer bhealer baulichen Aenderung 
inüffen wir uns hier RENE da fie zur Darſtellung der Bidnendberhaltniffe 
der „laſſiſchen Zeit des Weimariſchen Hofthegters“ 
gehörl. U 

) „Bet: 6. IX, 1798, 10½ Uor morgens au der Auszehrung, all 
36 J. 11 Mon. 8 Tage; beerdigt 9. IX. auf dem alten Friedhofe.“ ein des, 
Lyzeallehrers a. D. Hu ao Trinchler⸗Rudolſtadt.]. — 

Vgl. auch Moden journal 1798, S. 886. 


Dritter Hauptteil: 


Die theaterbaulichen und die buͤhnentechniſchen 

Verhaͤltniſſe in Weimar und in den Gaſtſpielorten 

während der Fruͤhzeit der Goethiſchen Direktions— 
führung: 1791—1798, 


* * OA 


L Das Hoftheater in Weimar. 


Das 1779 errichtete Steiner-Hauptmannſche Nedouten- und 
Komodienhaus, vor dem im Sommer 1798 von Thouret aus— 
geführten Umbau.) 


Als Platz zur Ausführung des Redonuten- und Komödien— 
baufes') hatte Hauptmann den hinter dem Wittums-Palais gelegenen 
Eichmannſchen Garten von dem Beſitzer, dem Geheimen Nat von Fritſch, 
bekommen. Die Kammer erhielt Befehl, einen Koſtenanſchlag für den 
Bau auszuarbeiten; derſelbe belief ſich auf 9432 Taler, 12 Groſchen, 
8 Pfennige. Am 3. Mai 1779 erhielt Hauptmann vom Finan- 
Collegium einen Vorſchuß von 3000 Talern bewilligt, worauf der Bau 
am 8. Mai begonnen wurde. Bis zum Oktober war er fertiggeſtellt. 

Das Staatsarchiv zu Weimar?) beſitzt die alte Original-Entwurſ— 
Zeichnung des Steiner-Hauptmannſchen Gebäudes (1779 - 1798). Sie 
zeigt oben die anſprechende Faſſade, darunter die Grundriſſe des Erd- und 
des Hauptgeſchoſſes. Doebber hat die Zeichnung mit einer ausführlichen 
Beſchreibung zuerſt veröffentlicht. 


Das „Redonten und Comödien Hauf” (1779-1798) 
war für die damaligen Verhältniſſe Weimars ein ſtattliches Gebäude. Das 
Vorderhaus war 200 Fuſt lang und 40 Fuß breit. Gegen die Mitte 
der Rückſeite legte ſich ein 78 Fuß langer und 44 Fuß breiter Flügel. 

Das Gebaude war in Bauart und Ausſtattung unter tunlicher Eu- 
ſchrankung der Koſten errichtet worden. Deshalb waren nur die Um 
ſaſſungswände des Erogefhoffes und die den Rauchrohren der Oefen nahe— 
liegenden Wandteile mafſiv hergeſtellt worden. Die übrigen Wände be— 
ſtanden aus ausgemauertem Fachwerk.) Dem ganzen Haufe 


1) Doebbers grundlegende bangeſchichtliche Forſchungen 
lonnten. beſonders was dte bLünıen- u. beleuchtungstechniſchen 
Verhältniſſe betriſſt — nicht unbeträchtlich ergänzt u. erweitert werden. 

2) G. H.⸗ u. St.⸗Arch., „Karten u. Riſſe 360”. 

Ad 3) Die metten Theatergebäude waren damals in Fachwerk errichtet. Die 
Feuersgeſahr war deshalb ſehr groß, u. wir berſtehen Goethes peſſimiſtiſche 
Neuerung gegen Eckermann (1. Mai 1825): „Ein neues Theater ift am 
Ende doch immer nur ein neuer Scheiterhauſen, den iraendein Ungefähr 
Über kurs oder laug wieder in ronn Hedi." — 
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war aber durch den äußeren Verputz das Ausſehen des Maſſtvbaues ge 
geben worden. 

Das Aeußere zeigte drei Geſchoſſe: ein Erdgeihoß, eir 
Hauptgeſchoß und ein niedriges Obergeſchoß. leben 
dem mittleren Teile der Hauptfront erhob ſich ein dreieckiger Giebel. Die 
Fenſter hatten einfache Umrahmungen, das hohe Dach war zu beiden 
Seiten abgewalmt und enthielt Manſarden. Im Mittelbau zeigten di 
Pilaſter, die Fenſter, der Haupteingang, der Balkon und der Giebel An 
klänge an den Barock ſtil. 

Das Erdgeſchoß und das niedrige Obergeſchoſß ent 
hielten Wohn- und Wirtſchaftsräume. Im Mittelbau des Erd 
geſchoſſes lag der Haupteingang; rechts und links befand ſich je eine 
breite Durchfahrt mit Zugängen zu den beiden bequemen Treppenhäuſern 
Der Flügelbau hatte eine Durchfahrt ( die mit den beiden Durch 
fahrten des Vorderhauſes zuſammen die An- und Abfahrt der Wagen 
vermittelte —), außerdem zwei gemauerte Gewölbe und eine Anzahl 
maſſiver Pfeiler, zwiſchen denen Verſchläge für die Theaterdekorationen 
und -requiſtten angebracht waren. 

Im Hauptgeſchoſß lagen „einige ſimple, aber geräumige“) 
Geſellſchafts- und Wirtſchaftszimmer. In der Mitte 
befand ſich der Saal, der in erſter Linie für Redouten und Tanzvergun— 
gungen beſtimmt war und bei Theatervorſtellungen als Zu ſchauer— 
raum diente. Aus der Mirte der nach dem hinteren Anbau liegenden 
Langſeite war die Bühnenöffnung herausgeſchnitten worden Die Bühne 
ſelbſt, der Orcheſterra um und die Garderobenräume für 
die Schauſpieler lagen im Flügel. 


Der Zuſchauerraum war im Vergleich zu anderen Theatern 
nur klein.“) Er hatte den Charakter eines einfachen und rechteckigen 
Saales von 60 Fuß Länge und 40 Fuß Breite, war durch zwei Geſchoſſe hin— 
durchgeführt und in Höhe des niedrigen Obergeſchoſſes auf den drei der 
Bühne abgekehrten Seiten mit einer 6 Fufi breiten Galerie umzogen. 
Leider liegen keine Abbildungen und Beſchreibungen von der Inneneinrich— 
tung des Zuſchauerraumes vor. Der Verfaſſer der „Briefe über Jena“ 
berichtet aus dem Jahre 1793:“) „Das Combdieuhaus iſt einfach, aber hell 
und geſchmackvoll.“ Der Weimariſche Korreſpondent für den „Genius 
der Zeit““) ſagt, daß der alte Theater-Saal (kurz vor dem Umbau im 
Sommer 1798) „dem Auge einen mehr widrigen als erfreulichen Anz 
blick“ gewährt. 


4) Briefwechſel Rahel⸗Veil, II., S. 72. 

5) Vgl. 3. B. Gena ſt I., S. 5. — „Briefwechſel Rahel⸗Veit, I., 
S. 5. — Die „Brieſe über Jena“, ©. 142, finden, daß „das Haus fafi zu fein 
an der ſturken Muſik DEE Hofkapelle!“ jei. 


6) S. 142. 
7) XX., 1800, Julius. S. 386, 


cm LI ms 


Die Sitzplätze — gleichmäßig hintereinander geſtellte gerade 
Banke, die man leicht aufſchlagen und wieder abbrechen konnte — waren in 
ein „erftes’ und ein „zweites Parterre“ geteilt. Das Publi⸗ 
kum war vielen „Unbequemlichkeiten“ ausgeſetzt: die Plätze waren nicht 
numeriert (die Bänke wohl ohne Rückenlehnen), und zwiſchen den feft- 
ſtehenden Bankreihen fehlten ſelbſt genügend breite Gänge; „im Parterre 
ging beim Ein- und Ausgang der Weg über die Bänke und Füße der Zu 
ſchauer hinweg; auch war es ein bloßes Glück, beſonders bey ſpätem 
Kommen, einen Platz zu finden. Man mußte ſich deswegen oft eine 
Stunde früher in das Theater begeben.“) 

Die Bankreihen im „erſten Parterre“ („Parterre noble“) 
blieben ausſchließlich dem Weimariſchen Adel vorbehalten. 

Da eine Hofloge nicht vorgeſehen war, mußten auch die „Durchl. 
Herrſchaft“ und ver engere Hofftant im „erſten Parterre“ 
Platz nehmen. Für die Fürſtlichkeiten ſtanden wahrſcheinlich einige Seſſel 
bereit.“) 

Das Parterre faßte 400 — 430 Perſonen: auf das „erſte Parterre“ 
ſollten 40—70 und auf das „zweite Parterre“ 360 Zuſchauer „einge— 
laſſen“ werden.““) + 

Außer dieſen Sitzplätzen waren zu beiden Seiten des Saales auch noch 
Stehplätze vorgeſehen. Bei ſtarkem Beſuch der Vorſtellungen (be— 
ſonders an den Sonnabenden!) wurden „zwiſchen dem Orcheſter und den 
ſeſten Bänken des erſten Parterres“ einige Lofe Bänke eingeftellt, dn 
mit die nach dem Orcheſter drängenden und dadurch den Ausblick ver— 
ſperrenden Benutzer der Stehplätze fidh hinſetzen konnten.“) 

Auf die Stehplätze der Galerie ſollten nur 160 Perſonen „ein— 
gelaſſen“ werden, wenn auch zur Not für etwa 240 Raum war.““) Bis 
Mitte der neunziger Jahre lag auf der Galerie auch noch eine ſogenannte 
Galerieloge für 40 Perfonen.‘") 

Im Proſzenium ließ Goethe 1796 eine „Theaterloge“ ein 
richten, die Schiller zur Verfugung ſtand. ) 

Das Orcheſter war 11 Fuß breit und bot ausreichend Platz für die 
Herzogliche Hofkapelle (ungefähr 26 Mitglieder). 

Das Proſzenium hatte einen 36 Fuß breiten Bühnenausſchnitt, 
der durch den Vorhang („Gardine“) geſchloſſen wurde. Ueber das 
Ausſehen des bereits von der Bellomoſchen Geſellſchaft benutzten Vor— 


D Genius der Zeit, XX., 1800, S. 386. 

) Vgl. auch den Seſſel⸗ Platz für den Brinzen in den 
„Lehrjahren“ (II. 8) bei der Feitboriiellina der Melinaſchen Truppe 
auf dem Schloſſe des Grafen. 

vin) G. W., IV., 18, S. 5 (Nr. 5061 an Kirms). 

11) Pgl. u. a. G. W., IV., 12. S. 147 (Nr. 3567), S. 149 (Nr. 3568). 
i i2) Vgl. beſonders: Charlotte v. Schiller, I.. S. 446 (Lotte an 
Fris v. Stein, 15. IV. 1196) Schiller hat eine eigene Loge auf Dem 
Theater [d. h. auf der Bühne], wo er ganz ungeſehen ift. Es ſieht aus, als 
Ze E in einem Käſig, u. es iſt mir recht lächerlich, wenn ich mir es ſo 
aritelfe,“ 
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hanges ift nichts Sicheres bekannt. Er war zum „Auf winden“ ein 
gerichtet und deshalb „a uf dem Theater mit zwei Gewichten“ und „über 
dem Theater mit zwei großen Kaſten“ verſehen. Im Sommer 1792 
wurde „die Gardine des Proscenii“ erneuert, da Goethe ſie „auffallend 
ſchlecht“ fand.!?) „Der Mahler [Heinrich] Mever mahlte nach einer 
mit demſelben verabredeten Zeichnung die Gardine umſonſt und ließ ſich 
nur Farbe und Anſtreichung bezahlen.“ “) Eine Zeichnung oder Beſchrei— 
bung iſt nicht überliefert. Ob noch ein zweiter, ein ſog. „Zwiſchenvorhang“ 
— wie er z. B. auch in den „Lehrjahren“ V., 11 erwähnt wird — vor— 
handen war, war nicht feſtzuſtellen, muß aber als wahrſcheinlich an— 
genommen werden. 

Bühne Die Bübıe wer ein faft quadratiſcher Raum von 42 Fuß Breite 
und 43 Fuß Tiefe. Wahrſcheinlich konnte fie ebenſo wie die in den „Lehr— 
jahren“ beſchriebenen Bühnen wat z. B. V, 8 und VII, 8 —) durch 
Fenſterluken ſo weit erleuchtet werden, daß das „Probieren“ bei Tageslicht 
möglich war. 

Dem Zuſchauerraum waren die beiden Portalflügel zugewender, 
dahinter ſtanden beiderſeits je 5 Kuliſfen („Flügel“), dann folgten 
2 Proſpektzüge. Gewöhnlich wurden nur je 3 bis 4 Kuliſſen be- 
nutzt, die Walddekoration konnte mit je 7 Kuliſſen beſtellt werden. 

Die Bühne hatte 5 Verſen kungen. Die Maſchinerie jeder 
Verſenkung lag unter dem Podium; fie beſtand aus einer hölzernen „Walze“ 
und aus „4 Stck. Leinen“ und „4 Stck. Glas-Ringen“. Auch die 
Skelette der Kulifſen reichten bis unter das Podium und 
wurden dort auf Holzſchlitten verſchoben. 

Wie die meiſten Theater, ſo hatte auch das Weimariſche keinen 
Schnürboden; die Proſpekte wurden „nicht ſenkrecht niedergelaſſen 
und aufgezogen, ſondern lauf Stangen oder „Walzen“ ] auf- und abgerollt, 
darum entſetzlich ſtrapaziert.““) Die Verſatzſtucke wurden auf dem 
Bühnenpodium mit Latten und Schrauben befeſtigt. 

Hlnterbühne u. An der Rückſeite des Bühnenhauſes war zu beiden Seiten eines nach 
Theaterſtuben deim Bühnenraume offenen (10 Fuß breiten) Mittelgan ges je ein 
Garderobenraum („Theaterſtube“) (15X23 Fuß) für die Shau- 
ſpieler und die Schauſpielerinnen angebracht. Der Mittelgang konnte als 

eine Art Hinter bühne benutzt werden. 
Sicherheitd- Die beiden Längsſeitenwände des Bühnenhaufes lagen ganz frei und 
anlagen trugen auſien je eine durch Treppen zugängliche Galerie und je einen 
Abort. Vorn beim Orcheſter und nahe am hinteren Ende der Bühne be— 

ſauden ſich ſeitliche Ausgänge ins Freie. 


19) G. H.⸗ u. St.⸗Arch. Weimar: A 9661 („Acta den Aufwand Denn. 
hieſigen Thealer für Decorationen u. Reparaturen betr. Weimar 1790 bis 
1800“), 2. Auguft 1792. — Vgl. . Sch. Arch., Erf. Gaſtſp.-Akten, "rier 
Kirms' an Fiſcher, 19. Sept. 1792. 
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Das Weimariſche Hoftheater beſaß einen großen eigenen Fundus an Theaterſundus 
Dekorationen, Verſatzſtücken und Requiſtten.““) 
Aus der Zeit der Bellomoſchen Entrepriſe ſtammten folgende Dekorg-Aeltere Theater- 
tin Delorationen i aus 
n, A ö d & Bellomos Zeit 
ul- Ein Wald Prospekt mit 10 Stck Coulißen und 5 Stck 
Souffetten, hierzu gehört noch Eine Felßen Grotte, Ein Garten 
Prospekt, Ein Horizont, Zwey Waßer Wellen, Sechs Stck 


Bäume. 


2. Der Saal Prospekt [„ Antiquer Saal] mit 8 Stck 
Coulißen und 4 Stck Souffetten. 
3. Das gelbe Zimmer mit Zwey Prospecten, worinnen 


3 Thüren befindl., 8 Stck Coulißen und 4 Stck Souffetten; 
hierzu gehören: Zwey Einſez Thüren in die Coulißen, Ein 
Alloven. 

4. Das rothe Zimmer, Prospect mit 8 Stck Coulißen, 

wobey Zwey Cabinets Thüren befindl. und 4 Stck Souffetten. 

Ein Bauern Prospect mit 8 Stck Coulißen und 4 

Souffetten, hierzu gehört Eine Apotheke. 

o Ein Straßen Prospect mit 8 Stck Coulißen, hiet Drey 

Stadthäußer.“ 

Eine im Sommer 1790 von Carl Auguſt beſtellte und von 
Georg Melchior Kraus entworfene „neue Garten 
Decoration“. [Sie koſtete 58 Taler 8 Groſchen 9 Pfennig 
und iſt wohl dieſelbe Dekoration, die am 20. Auguſt 1796 als „Der 
ſchlecht gewordene Garten Proſpeet mit dem antiquen Gebäude“ 
erwähnt wird.] 


KO 


Im Oktober 1791 kam „eine neue Decoration, beftehend in einem Neue Defo- 
e zu einem Gefängnis und in 6 dazu gehörigen Couligen“ athens 
hinzu. 
Die Herſtellungskoſten beliefen ſich auf: 
25 Thaler — Groſchen für den Mahler Eggebrecht, 
Is Are ti „ Fe den Leineweber Rollin Weimar, 
l 72 [x o für Nagel und Zwecken an Friedrich 
Schmidt, 
T O für 2 Staugen oder Walzen zum Pro- 
ſpeet an Zimmermann Hofemann, 
7 - 75 für Zuſammennähen und Aufzwecken des 
Proſpeets und der Coulißen an [Zhe 
aterdiener! Friedrich Höpfner. 
43 Thaler 17 Groſchen 


Wahrſcheinlich ift Sail Dekoration identiſch mit dem 1796 er- 


wähnten „grauen Zimmer“. N 
N 


Lë) 


5) Vgl. ©. H.⸗ u. St.⸗Arch.: A 9661 u. A 9662a. 
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Im Januar 1796 entwarf Goethe in Nena Für die Open 
„Die neuen Arkadier“ eigenhändig drei Hintergründe, 
die vom Maler und Tapetenfabrikanten Carl Friedrich Eggebrecht 
in Weimar ausgeführt wurden und den Beifall des Publikums fanden.“ 3) 
Es waren dies: 

1.) „ein Bauernhof in edlerm Style“, wa) „nach der Idee, 
wie man die Anfänge der Architektur fid in denken pflegt, mit Einfalt, 
obne Roheit und Miedrigkeit ausgeführt:“ ) 

2.) „eine Gegend mit Felſen und Palmen‘) 
„in dem Sinne wie Heinrich Meyers Landſchaft mit dem Altar.“ n) 
(Sie war dem Maler Eggebrecht beſonders gut gelungen!)!“ a) 

3.) eine Dekoration „mit gewundenen und gezierten 
Säule n“tza) (und „transparent gemahlt“), ha) „wie fie in den 
Raphaelſchen Cartons bey der Heilung des Lahmen in einer Vorhalle des 
Tempels ſtehen“ a) und „in einem Sinne ausgeführt, wie De ſelbſt dem 
ſtrengen Baukünſtler, unter gegebenen Umſtänden, zuläßig ſcheinen 
dürften.“ b) 

Ende Auguſt 1796 wird eine ganze Reihe von Dekorationen — 
gelbes Zimmer, graues [?] und rothes Zimmer, antiquer Saal, Garten 
Proſpect mit dem anliquen Gebäude, Fürſtliches Zimmer |?], 
Wald⸗Proſpeet! — dem „Theatermahler Carl (Friedrich) Egge, 
brecht“ zur Ausbeſſerung übergeben. Laut Rechnung vom 
3. Nov. 1796 wurden bezahlt: 

Ein Proſpekt zum Saal, 10 Flügel... 30 Thaler 

Ein Proſpekt zum rothen San 6 Coulißen 22 


H 
Ein Wald Profpet t 9. 
n eee E El 3 


Im Oktober 1797 wird ein von Conrad Horny für 19 
Later gemalter „neuer Park Proſpect“ erwähnt. 

Nähere Angaben über Charakter und Ausſehen der Theaterdekora— 
tionen waren nicht zu beſchaffen Auch Zeichnungen fehlen aus dieſer Zeit 
vollſtändig. Heinrich Meyer und Georg Melchior Kraus 
ſcheint man öfters um Rat und Hilfe gebeten zu haben. Am 24. Febr. 
1797 „alteslirt” Kraus die Summe von 6 Taler und 12 Groſchen für 
„feine Theater Mahlerei“ an F. Jagemann jun.“) 

Von Verſatzſtücken werden u. a. erwähnt: Ein großes Felſen— 
ſtück mit einem Fenſter, ein Waſſerfall, auf Pappe gemalt, ein Waſſerfall 
von Silber, Weidenbäume, Felſenhauſer, ein Rauchaltar mit Kohler 
pfanne, eine Eisgrotte, hölzerne Geländer, eine Gittertür (von ſchwarzem 
Bindfaden geflochten), Felſenbänke, Raſenſtücke. 

An Möbeln und Requiſiten werden aufgezählt: Hölzerne 
Tiſche und Stühle, Rohr- und Polſterſtühle, vier Seſſel mit Stangen zum 


I) 8 W. IV., II Nr. 3209 au . . Mees der 1796. 
Ia) Moden journal 1796, S. 312. 
1) G. H. u. St.⸗Arch. Weimar: A 96620. e 
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Tragen, türkische Tiſche und Stühle, ein Triumphwagen mit zwei Rädern 
und Deichſel, kleinere Wagen, Schiffe, hölzerne Geſtelle, um Zeichnungen 
aufzuhangen, zwei große Spiegel, drei Kronleuchter, ein Kronleuchter aus 
böhmiſchem Glas. 

„Zu kleinen Decorationen und dergleichen“ wurden monatlich 40 Taler 
an den „Tapetenfabrikanten Eggebrecht“ gezahlt; er „mahlte Verſatz⸗ 
ſtücke“ und „ſtrich Requiſiten, Tiſche und Banke“. !“) 

Als Werkſtatt für die Bemalung größerer Deform 
tionsftücde diente (während der Abweſenheit der Scaufpielergefell- 
ſchaft) der Zuſſchauerraum des Hoftheaters, auf defen Fußboden 
die „Gardinen“ aufgeſpannt wurden.““) 

„Waren wertvollere Requiſiten, als für ordinär der 
Direktion zur Verfügung und im Beſitz der Anſtalt ſtanden, erforderlich, 
etwa: elegantes Möblement u. dergl., fo wurde das Inventar des Herzog- 
lichen Witthumspalais, das man ganz in der Nähe hatte, in 
Kontribution geſetzt, wie denn auch der Silberkammer dieſes Schlößchens, 
wo es Noth war, koſtbare Armleuchter, die jene ſchön vergoldeten Tiſche 
würdig zu zieren hatten, entliehen wurden.““) 

Uniformſtücke („Hüthe mit Treßen, Cordons und Cocarden“, 
Pickelhauben und Sturmhauben), Waffen (Flinten, Feuergewehre, 
Musgqueten, Meuter Säbel, alte Huſaren Säbel, alte Pallafche, Offiziers- 
degen, Infanterie Säbel), fonftige militäriſche Aus rüſtungs⸗ 
gegenſtände (lederne Handſchuhe, Torniſter) und Muſikinſtru⸗ 
mente (Trommeln, Becken, Dryangel, Querflöten, „Tambourin mit 
meßingenen Glöckchen“, Feldflaſchen, Parronentaſchen) wurden — wie 
ibon zu Bellomos Zeiten — durch Vermittlung des Herrn von 
Germar vom „Fürſtlichen Zeughauſe“ zur Verfügung ge— 
ſtellt. ) 


Ueber das Beleuchtungsweſen des Weimariſchen Hof— 
theaters ſind wir durch die für den Theaterdiener Höpfner ausgearbeitete 
Inſtruktion?!) ziemlich gut orientiert. 

Auf der Bühne brannnten SO Stück „gezogene 6 er!?) Unſchlitt— 
lichte“, die ſich auf zwei Kronleuchter) (je 6 Stück), acht Ku⸗ 
liſſen (je 8 Stück) und die beiden Portale (je 2 Stück) verteilten. 


17) G. H. it. St.⸗Arch. Weimar: A 9661. 
18) Vgl. (6.⸗Sch.⸗Arch., Erſurter Gaſtſp.⸗Akten 1792: Brief Kirms' au, 

Fiſcher, 19. Sept. 1792. 

19) Gotthardi, 11, S. 15. 

t0) Vgl. G. H. u. St.⸗Arch. Weimar: A 9663. 

21) G. 9. u. St.⸗Arch. Weimar: A 9525, S. 110: „Actum Weimar, 
d. Iſten Decembr. 1788.“ 

22) Ger Lichte, d. b. 6 Stück Lichte auf ein Pfund. 


23) Der Kronleuchter war das wichtigſte Beleuchlungselement der 
Bühnen des Barock⸗ Rokolo⸗ und Empire⸗Zeitalters; er beſchien ohne » iid 
fiat auf die Wandlung des Shauplakes die Bühnenſzenerie 


Maler Eggebrecht 


Theater⸗ 
Werkſtaͤtten 


Wertvollere 


Requfſiten 


Militäriſche 
Requiſiten 


Beleuchtungs⸗ 
weſen 


=. EE 


Die Rampe wurde durch 24 Lampen („Talglampen mit 2 Dodfen‘‘)’") 
erhellt; fte konnte beim „Nacht- und Tagmachen“ durch zwei Winden ver- 
ſenkt werden. 

Gleichzeitig gingen wohl auch die Kuliſſenlichte durch eine einfache 
Konſtruktion von Schnüren und Haken, die Dë unter der Bühne befanden, 
zu verdunkeln.) Beleuchtungseffekte („Illumi nationen“) ließen 
ſich durch Vorſchieben von Rahmen mit gefärbtem Oelpapier vor die 
Kuliſſenlichte erzielen. 

Im Or h efter brannten 20 Stück „gezogene 10 er Unſchlittlichte“. 

Auch im Zu ſchauer raum war man noch nicht über „eine Menge 
ſtinkender, den Zuſchauer beſchmutzender Talglichte“ hinausgekommen.““) 
Das Parterre blieb zwar dunkel, doch auf der Galerie brannten 18 
Stück „gezogene 10 er Unſchlittlichte“.“ 

„Das Spielzimmer hinter dem erſten Parterre“ (wo bei 
Redouten „Pharao“ geſpielt wurde)?) diente an Theatertagen als Foyer 
und wurde durch 4 Stück „gegoſſene Ger Unſchlittlichte“ erhellt. 

Beim Souffleur ſtanden noch 2, bei den Zimmerleuten 
(Theaterarbeirern) 4 und bei dem Kaſſierer ! Stück „gezogene 10 er 
Unſchlittlichte“. 

Die Beleuchtungskoſten beliefen ſich für eine Vorſtellung 
auf 2 Taler und 9 Groſchen. (Bei dieſer Summe ſind jedoch die Koſten 
fur die Erleuchtung der Schauſpieler⸗Ankleidezimmer nicht einbegriffen.) 

In den beiden „Theaterſtuben“ („Anziehſtuben“) richtete ſich 
die Zahl der Lichte nach der Anzahl der mitwirkenden Künſtler. Die In! 
ſtruktion (vom 18. Okt. 1794) für den Theaterdiener Höpfuer?“) befagt: 
„Von den Frauenzimmern eines jeden Stuckes bekommt eine 
jede auf ihren Tiſch ein Licht auf einem reinlich mit einer Lichtputze ver- 
ſehenen Leuchter. In der Manns -⸗Anziebſtube wird, wie bisher, 
jwi ſchen zwey Akteurs, die nebeneinander figen, 1 Licht mit 
Lichtputze geſetzt.“e) 

44) Nähere Mitteilungen über die Konſtruktion der Lampen fehlen. 
Jedenfalls waren es noch keine „Argandſchen Lampen“, da diefe erfi nach dem 
Umbau des Theaters (im Sommer 1798) eingeführt vurden. Doch konnte es 
fin wohl um die von dem Theatertechniker Nicola Sabbattinf erfunvenen 
„Lampen in Schiffchenform mit zwei Schnäbeln und Dochten“ gehandelt haben. 

Es foll hier gleich bemerkt werden, daß die hiſtoriſche Entwicklung des 
Theaterbeleuchtungsweſens noch wenig behandelt worden ifi. Beachtung verdient 
deshalb der Auffatz „Licht und Schaubühne“ von Dr. H. Stümcke 
[„Dor neue Weg“ (Bühnengenoſſenſchaſt), 42. Ihrg. 6. Dez. 1913 (nach 
einem Vortrag für die „Geſellſchaft für Theatergeſchichte zu Berlin“, im 
Sitzungsſaal der Allgem. Elektr.⸗Geſellſch. am 13. Nov. 1913) ]. 

25) Vgl. G.⸗Sch.⸗Arch., Direktorialalten: Vorſchlag des Regiſſeurs Vohs. 

26) Genius der Beirt, XX., 1800, Julius, S. 388. 

27) Von einem — ſonſt üblichen — Kronleuchter im Zuſchauerraum wird 
nirgends geſprochen. p 

28) Rot G. H.⸗ u. St.⸗Arch. Weimar: A 10 402 (Einrichtungen bei den 
Redoutlen betr. 1798—1806) und A 10401 (Verpachtung der Pharaobant 
1798—1800 betr.) 

20) G.⸗Sch.⸗ Arch.: Pheater-Akten 6, Directorial-Acten 9—16, Nr. 15, 
Abſatz 18 e. i 

30) Mit einer derartig ſparſamen Verteilung der Garderobenbeleuchtung 


ſtand übrigens Weimar nicht einzig da; vgl. a B. Frledr. Lud w. 
Schmidt, I, S. 61, für das Magdeburger Theater. 


II. Das Schauſpielhaus in Lauchſtedt. 


(Das Koberwein-Bellomoſche Komoͤdienhaus nach dem Umbau 
von 1790.) 


Ueber das Ausſehen des alten „umgebauten“ Komödien⸗ 
hauſes (1790 - 1801) find wir ziemlich gut orientiert.“) 

Goethe beſchreibt es folgendermaßen:?) „Die dortige Bühne war 
von Bellomo ſo ökonomiſch als möglich eingerichtet; ein paar auf einem 
freien Platz ſtehende hohe Brettergiebel, von welchen zu beiden [Seiten] 
das Pultdach bis nahe zur Erde reichte, ſtellren dieſen Muſentempel dar; 
der innere Raum war der Länge nach durch zwei Wande geteilt, wovon 
der mittlere [Teil] dem Theater und den Zuſchauern gewidmet war, die 
beiden niedrigen ſchmalen Seiten aber den Garderoben.“ 

Das Goethe-Schiller-Archiv gibt in feinen Aktenbeſtänden weitere 
Aufſchlüſſe über Bau und Einrichtung des Theaters.) Auch iſt daſelbſt 
eine alte Zeichnung vorhanden (die von Doebber zuerſt ver— 
öffentlicht wurde). Wir können uns danach von dem Lauchſtedter 
Komodienhauſe folgendes Bild machen: 

Das Gebäude war in der Hauptſache ein oblonger Saalbau von 
rund 36 Ellen Lange und 14% Ellen Breite mit Satteldach und halben 
Walmdächern über den Schmalſeiten. Vor beiden Langſeiten lagen 
niedrige Anbauten unter Schleppdächern, in denen ſich Garderoben, 
Treppen und ſonſtige Nebenräume befanden. Dieſe Anbauten waren etwa 
4 Ellen breit, ſo daß die ganze Breite des Theatergebäudes etwa 22 Ellen 
betrug. 

Der Zuſchauerraum war etwa 19 Ellen lang. Er enthielt im 
Parterre (von etwa 12 Ellen Länge) zehn einfache Bankreihen ohne Lehne; 
dann folgte ein um 5 Stufen erhöhter Platz (etwa 5 Ellen) mit 5 Vank⸗ 
reihen und endlich ein um weitere 5 Stufen höher gelegener Platz (etwa 
2 Ellen), der eine Art Loge vorſtellte. Der Zuſchauerraum faßte im 
ganzen etwa 800 Perſonen. 

e Zwiſchen Parterre und Bühne lag das O r d e fter von etwa 2 Ellen 
Breite. 

Das Podium der Bühne lag; Stufen über dem Erdboden 
und nahm einen Raum von 14½ Ellen Breite und 14 Ellen Tiefe ein. — 
Die Bühnen öffnung war 10% Ellen breit; die Portal- 


31) Vgl. Anm. 1. 


2) G.⸗W., I., 35, S. 132: Tag⸗ und Jahreshefte 1802 — 
Val. auch zahlreiche ähnliche Angaben in zeilgenöſſiſchen Zeitſchriften, Jugend- 
erinnerungen über Lauchſtedt uſw. 

33) Vgl. beſonders „Acta die Acquirirung des Schauſpiel⸗Hauſes zu 
Lauchſtädt ingleichen das Chur.⸗Sächs. Privilegia daſelbſt betr. 1791“. 
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flügel hatten eine Hohe von 11 Ellen und eine Breite von 2 Ellen, 
die Portalſoffite war 12 Ellen lang und 2 Ellen breit. — Der 
Vorhang („Vorder⸗Gardine“) war 12 Ellen breit und 8 hoch; er 
trug die Inſchrift: „Weinen und Lachen, beides giebt ſüſſen Genuß.“ ““) 
Die Bühne konnte beiderſeits mit 5 Kuliſſen („Flügeln“) beſtellt 
werden; fie hatte 5 Verſen kungen“) mit der nötigen Maſchinerie. 

Wegen Enge des Raumes mußten die Verwandlungen und Umbauten 
auf das Notwendigſte beſchrankt werden. 


Zu Bellomos Zeiten hatte die Lauchſtedter Bühne einen großen 
ſundus eigenen Fundus an Dekorationen und Requiſiten gehabt.“) Als 
Herzog Carl Auguft das Theater erwarb, kam dieſer Fundus größtenteils 
nach Weimar. In Lauchſtedt blieben aufer wenigen Requiſiten nur fol 
gende Dekorationen zurück:“) 

l. „Neuer Saal [Roth]““) mit Gold (mit Statuen und 
Pilaſtern], 8 Flügel ohne Schnüren mit 2 dazu gehörigen pro— 
specten, wo in dem einen eine gangbare Thüre iſt, beyde find gang— 
bar im Zuge mit Schnuren und Rinken.“ 

2. „Acht Strafen Flügel gangbar in Schnuren und Rinken.“ 

3. „Römiſcher Saal [mit Säulen, grün und violet], 8 Flügel, 
gangbar in Schnuren und Rinken, mit einem dazu pafenden Sänlen— 
gang [-Proſpekt], gangbar in Schnuren und Rinken.“ 

4. „Gelbes Zimmer, 6 Flügel mit 2 prospecta [der eine mit 
einer Thüre, der andere mit 2 Thüren!] mit denen dazu gehörigen 
Vorhängethüren, gangbar in Schnuren und Rinten.” 

5. „Acht Wald Flügel, gangbar in Schnuren und Rinten.” 

6. „Baueruſtube, Flügel, mit einem dazu gehörigen prospect 
gangbar in Schnuren und Rinkeu.“ 


* 
1 Ueber das Beleuchtungsweſen des Lauchſtedter Theaters 
EH können wir aus den Akten nicht allzuviel entnehmen. An Lichtquellen für 


34) Ep he m. 1785, II., we S. 143. 

35) G.⸗Sch.-Arch. Lauchfl. Gaftſpielaften 1796: Anjana Puti 1796 wurden 
die Verſenkungen ausgebeſſert. 

36) G. ⸗Sch.⸗Arch.: „. Acta die Acquirirung . . . 1791.“ Das Verzeichnis 
führt an Dekorationen auf: Neuer Saal (rot mit gold), römiſcher Saal, gelbe: 
Zimmer, Banernſtube, Gefängnis, gotiſches Gewölbe, Gerichtsſtube, Straße 
Walo. Einige Dekorationen hatten goppelle Proſpekte, bei anderen war auch 
die Rückſeite zu beuutzen. „Das Theater konnte (mot chaugiert werden.“ 

An Verſatzſtüclen waren: Türen, Stadthäuſer, Bauernhäuſer, Mauern 
Pyramiden, Brunnen, Felſen Bäume, Feuſter, Kirche uſw.: an Requiſiten 
Zauberbücher, Stammbäume, Landarten, Wappen, Totenköpfe, Statuen. Büſten 
Vaſen, Bilder, Särge uſw.; an Maſchinen: Blitz-, Regen-, Donnermaſchinen 
vorhanden. 

37) G.⸗Sch.-Arch.: Lauchſt. Gaſtſpielakten 1791 bis 98. Val. für jedes 
Jahr das „Verzeichnis aller in Lauchſtädt zurückgebliebenden Decorationen und 
Theater percelea [parceellae!].” 

38) Die Zuſätze in [] ſind ergänzt aus Gl.⸗Sch.⸗Arch.: „Acta die Acqui 
rirung . . 1791,“ Verzeichnis der Vellomoſchen Deloratjonen. 
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Zuſchauerraum und Bühne waren vorhanden:) 14 Stuck holzerne und 
6 Stück blecherne Wandleuchter, 1 hölzerner Kronleuchter und 24 Stück 
blecherne Theaterleuchter an den Kuliſſen.“) Wie traurig es mit der 
Bühnenbeleuchtung geweſen ſein mag, kann man aus folgendem Bericht des 
Regiſſeurs Fiſcher ſchließen:“!) „Sonntag, 19. Juni 1791 . . . . da ich 
von vielen Zuſchauern Klagen gehört, daß die Beleuchtung zu kärglich ſey, 
dergeſtalt, daß man mit Mühe die Geſichter der Spielenden, zu geſchweige, 
Minenſpiel ausnehmen kann, welches ich auch ſelbſt geſtern durch Augen- 
focin erfahren habe, fo habe ich dem [Theaterdiener] Friedrich [Höpfner] 
aufgetragen, in Zukunft wenigſtens die erſten Kuliſſen ſtärker zu beleuchten.“ 

Beſondere Lichteffekte wurden durch „Pappene Tranſparent 
Scheiben“ erzielt, und auch bei feierlichen Anläſſen ſcheinen ſolche 
„Illuminationen“ febr beliebt geweſen zu fein. Gelegentlich 
(J. B. bei Aufführungen der „Zauberflöte“) wurde auch Spiritus 
auf der Bühne verbrannt. Die Beleuchtungskoſten für eine 
Vorſtellung betrugen nicht ganz einen Taler. 


M. Das Theater in Erfurt. 


(Der Theaterſaal im Hintergebaͤude des alten Univerſitaͤts— 
Ballhauſes.) 


Abbildungen und Bauriſſe des alten Erfurter Theaters 
in der Futterſtraßſe liegen nicht vor. Aus den ſpärlichen Angaben 
in der Erfurter Theaterliteratur und den Akten des Goethe-Schiller— 

Archivs wird man ſich nur ſchwer einen Begriff von dem Ausſehen und der 
inneren Einrichtung des Theaters machen können. 

Der Gothaer Kalender für das Jahr 17864) ſchrieb über den dama- 
ligen Zuſtand des „Liebhaber-Theaters“: „Der Komödienſaal ift geraum und 
geſchmackvoll angelegt. Es iſt das Hintergebäude des ehe— 
maligen Ballhauſes. Außer einem räumlichen Ordefter 
und einem Parterre hat er zwo Reihen Logen, jedoch find fie 
nicht einzeln abgeſondert, nur eine in der Mitte, über dem Eingang, iſt 
für den Herrn Statthalter beſtimmt. Ueber den Logen zieht ſich 


* Weg, Zi, Laudit. Gaftfpielafien 1791 bis 1798: „Verzeichnis 
aller in Lauſßſtädt zurückgebliebenden Decorationen und Theater percelen.“ 
) Genauere Angaben über die Verteilung der Beleuchtungs- 
einrichtungen fehlen. Vermutlich waren die Wandleuchter im Zuſchauerraum 
angebracht, und der Kronleuchter diente — wie allgemein üblich — zur Be- 
leuchtung der Bühne. Von Rampen: und Soffittenbereuchtung wird nirgends 
geſprochen. 

41) G.⸗Sch.⸗Arch.: Lauchſt. Gaſtſpielatten 1791. 

12) S. 248—250, 
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von einer Seite des Theaters bis zur andern eine Gallerie, für die 
ſtehenden Zuſchauer. Das Theater [d. i. die Bühne!] ift verhaltnesmäßig 
immer tief genug, und hat alle die nöthigſten Verwandlungen.“ 


Bis zum September 1808 ſcheint das Theater in dieſem baulichen 
Zuſtande mit wohl kaum weſentlichen Veränderungen beſtanden zu haben. 
Zu den Feſttagen des Erfurter Kongreſſes (September und Oktober 1808) 
wurde es zum erſten Male, ſpäter noch in den Jahren 1822, 1831 und 
1870 umgebaut. d 

Die Angaben im Gothaer Theater-Kalender 1786 lafen ſich durch 
gelegentliche kleine Notizen in den Erfurter Gaſtſpielakten und durch kurze 
Berichte über den baulichen Zuſtand des Theaters vor den Kongreßtagen““) 
folgendermaßen ergänzen: 

Der Theaterſaal war nicht ſehr groß.“) Er enthielt 
ein Parterre“) und eine Galerie. Die Galerie hatte antike Traillen, der 
Bühnen vorhang zeigte Blumengewinde.““) Ein Haupteingang 
führte von der Straße in das Parterre, ein Nebeneingang zur Galerie.“) 
Das Parterre war mit Bänken beſtellt und beſtand aus dem „erften 
Platz“ und aus dem „Parterre“. Auf der einen Seite hatten ſich 
einige Patrizierfamilien (ſchon früher) „drei Parterrelogen“ ab, 
ſchlagen laſſen.“) Die Galerie hatte keine Sigplätze. 

Ueber die Bühnenein richtungen liegen keine näheren Mit— 
teilungen vor. Die Dekorationen entſtammten dem „Liebhaber“ 
oder „Nationaltheater“ und genügten nur mäßigen Anſprüchen. 

Auch über Beleuchtuungsein richtungen iſt nichts Näheres 
bekannt. Die Koſten für die Beleuchtung des Theaters betrugen pro Vor— 
ſtellung ! Tir. 20 Gr. 


IV. Die beiden Theater in Rudolſtadt. 
a) Das Theater auf dem Anger. 


Wie ſchon im zweiten Hauptteile kurz angedeutet wurde, war „das 
neue Comödienhaus“ auf dem Anger im Her bſt 1792 unter 
dem Fürſten Friedrich Carl errichtet worden. 


+43) Vgl. Programm: Gumnaſium Dionyfianum zu Rheine, 
1895/96 und 1898/97: H. Lucas, Erfurt in deu Tagen vom 27. Sept. bis 
zum 14. Okt. 1808 (Bericht über den 28. Sept.) 

44) Das Parterre lag damals um eine Etage tiefer als Denie, alfo im 
Tunnelraum unter dem heutigen Saale. 


45) G.⸗Sch.⸗Arch., Erfurt. Gaſtſpielakten 1791: Regiebericht, 18. Aug. 1791. 
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Leber Ausſehen und innere Einrichtung des Gebäudes find wir nur 
notdürftig durch gelegentliche Hinweiſe der Rudolſtädter Theaterliteratur 
und der Gaſtſpielakten““) orientiert. Bis zum Jahre 1794 war das 
Theater nichts weiter als eine aus Rundholz (zum Teil noch mit Borke 
daran) roh zuſammengezimmerte kleine Bude, die mit einem 
Schindeldach verſehen und innen mit Brettern verkleidet war. Die 
Buhne war 4 Kuliſſen tief“) und hatte keine Verſenkungen. ) - Garde- 
roben und Kaſſeneinrichtungen waren ſehr mangelhaft.“) Der Zuſchauer— 
raum beſtand aus einem Parterre und aus Galerielogen. 


Durch den Umbau im Frühjahr 1794 wurde das Theater nicht 
unweſentlich verandert: 

Der Zuſchauerraum, ein zweigeſchoſſiger oblonger Saal, ent- 
hielt im Erdgeſchoß das „Parterre“ und in der Höhe des Ober— 
geſchoſſes an den beiden Längsſeiten Galerien mit „geſchloſſe⸗ 
nen Logen“. Im vorderen Parterre befand ſich mit 15 — 16 Bänken 
der perte Platz“, dahinter mit 9 Bänken der „zweite Platz“ 
und im Hintergrunde die Stehplätze des „dritten Platzes“. Auf 
der einen (wohl auf der rechten) Galerie befand fih als „Loge Nr. !“ die 
Hofloge (oder die „Herrſchaftliche Loge), die elf Perſonen faßte; 
daneben lagen Loge Nr. 2 für fünfzehn, Nr. 3 für zwölf und Nr. 4 für 
ſechs Perſonen. Ueber die Logeneinteilung auf der anderen Galerie iſt 
nichts bekannt; ſie dürfte ähnlich geweſen ſein. Der ganze Zuſchauerraum 
faßte etwa 500 Perſonen.““) 

Ueber den Raum für das Ord efter ift nichts Näheres bekannt; 
jedenfalls bol es Platz für etwa 30 Muſiker. 

Die Bühne war fünf Kuliſſen tief, hatte drei Verſenkungen und 
die notige Maſchinerie.“) „Die Skelets der Couliſſen und die Stangen 
für die Gardinen waren nach der Größe der Lauchſtädter gefertigt.“) 

Auf beiden Seiten der Bühne befanden fidh die Ankleiderä ume 
für die Darſteller („Garderoben für Frauen und Männer mit Fenſtern, 
Stühlen, Teppichen und Commodität“).““) 

Ueber die Beleuchtungs einrichtungen iſt nichts bekannt. 

Heizungsvorrichtungen waren nicht vorhanden, und wenn der Herbſt 
früher ins Land zog, als man ihn erwartet hatte, machte ſich die Kälte in 
dem leicht errichteten Gebäude recht unangenehm bemerkbar. 
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\ 
Im Sommer 1798 wurde nochmals eine bauliche Veränderung Lor- Zweier Umpau 
1798 


genommen, über die nichts Genaueres bekannt ift. 


4) (Sch: urch. Rudolſt. Gaſtſpielakten 1794, Bericht von Willms u. 
los vom 25. Mai 1794. 

47) G.⸗Sch.⸗Arch.: Rudolſt. Gaſtſpielakten 1794. 

„ G.⸗Sch.-Arch.: Rudolf. Gaftſpielakten 1794, Bericht Willms⸗Blos vom 
25. Mai 1794. 
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b) Das Schloßtheater. 


Jetziger Zuſtaud Das Schloßtheater auf der Heidecksburg iſt noch in 

d feinem alten Zuftande erhalten. Es dürfte feit feiner Erbauung im Jahre 
1786 überhaupt nicht mehr umgeſtaltet worden fein. Das Theater 
liegt im Nordflügel des Schloſſes im erſten Stock, auf gleichem Flur 
mit den Räumen des Hofmarſchallamtes. Da es feit einigen Jahren nich, 
mehr benutzt wird und jetzt als Rumpelkammer dient, war es nicht möglich 
photographiſche Aufnahmen zu machen. Die im Kataſterbureau auf 
bewahrten „Bauriſſe der Heidecksburg“ haben auf den baulichen Zuftant 
von Bühne und Zuſchauerraum leider keine Rückſicht genommen, ſondern 
geben nur die Umfaſſungsmauern an. 


DÉI 
Schloßtheaters 


Der Das Theater liegt in einem oblongen, unregelmäßig gebauten 

Theaterraum Sa a (e, defen Längsſeiten 23 m und 21 m, deffen Schmalſeiten 9,35 m 
und 10,70 m betragen. Der Saal geht durch zwei Stockwerke. 

Bühne Das Podium der Bühne liegt etwa 1½ m hoch und bildet ein 

Trapez, defen Seiten 11,50 m und deſſen Parallelſeiten 9,35 m und 

9,94 m lang find. Das Proſzeni um ſpringt in einem flachen Bogen 

in den Zuſchauerraum vor. Die Bühne kann beiderfeits mit 5 Kuliffen 

beſtellt werden, die in der Verſenkung auf Holzſchlitten zu verwandeln find. 

Kuliſſen, Proſpekte und Vorhang ſind nicht mehr vorhanden; auch von der 

Maſchinerie und den Beleuchtungseinrichtungen iſt nichts zu erkennen. In 

der Verſenkung bilden alte Leuchter und Lampen, alte Rollen und 
Zahnräder, Stricke, Taue und Latten ein wirres Durcheinander. 


Orcheſter Der Raum für das O r d e fter ift noch zu erkennen, wenn auch die. 
Balluſtraden nicht mehr ſtehen. 
Zuſchauerraum Der Zuſchauerraum hat den Grundriß eines Trapezes, defer 


parallele Seiten 9,94 m und 10,70 m und deſſen Langsſeiten 11,60 m 
betragen. Es ſind ein Parterre (mit einem niedrigen Podium in 
Hintergrunde für Stehplätze) und zwei Ränge vorhanden. In der 
Mise des erſten Ranges, etwas hervorſpringend, befindet fid) die Hof: 
le. Das Geſtühl des Zuſchauerraumes ift nicht mehr vorhanden. 

Ankleidezimmer Die Schauſpielerankleidezimmer lagen hinter der 
Bühne in einem dunkeln und in einem erhellten Raume. Jetzt werden De 
als „Kavalierzimmer“ (Fremdenzimmer) benutzt. 


Theaterkaſſe Die Theaterkaſſe lag an der großen Flurtreppe, dem Ein— 
gange zum Theater gegenüber. Das Zimmer gehörte zuletzt zum Hof- 
marſchallamte; in der alten Tür befand ſich noch bis vor wenigen Jahren 
das Klappfenſter für den Theaterkaſſierer. 


Vierter Hauptteil: 


Die Grundfäge der Weimariſchen Theaterleitung 
wahrend der Fruͤhzeit der Goethiſchen Direktions⸗ 
führung: 1791—1798. 


J. Charakter 
der Weimariſchen Hof⸗Schauſpielergeſellſchaft.“ 


Wie die „Cburfürſtl. Sachſ. privil. Deutſche Schauſpieler-Geſell⸗ Bellomos privat- 
ſchaft des Franz Seconda” in Dresden, Prag und Leipzig, fo war auch die Sne? 
in Weimar und auf einigen thüringiſchen Filialbühnen ſpielende 
„Deutſche Schauſpieler⸗Geſellſchaft des Direc⸗ 
tors Jofeph Bellomo” ein privatkapitaliſtiſches 
Theaterunternehmen ihres „Prinzipals“ („Direeteurs“, 
„Entrepreneurs“). Wie die ſachſiſche Truppe, fo wurde auch die Weimariſche 
nur für die Winterſpielzeit in der Reſidenz vom Hofe ſubventioniert. 

Mit der Uebernahme einer Schauſpielertruppe in die eigene Regie des Die Hof⸗Schau⸗ 
Hofes ſchuf Carl Auguſt eine „Herzogliche Hof-Schau- ſpielergeſelſchaft 
ſpieler-Geſellſchaft“. Weimar bekam durch dieſe neue 
„Entrepriſe“ für die Wintermonate ein ſtehendes „Hoftheater“, 

d. h. eine in erſter Linie für die „gnädigſten Herrſchaſten“ und die „Hof— 
geſellſchaft“ geſchaffene Bühne, die dann auch weiteren Schichten der Be— 
völkerung, dem „Publikum“, zugänglich war. Die Einnahmen durch die 
Abendkaſſe und das Abonnement, ſelbſt der Zuſchuß des Hofes reichten 
indeſſen nicht aus, um die Truppe auch nur den Winter hindurch zu er— 
halten. Dieſe wirtſchaftlichen Schwierigkeiten wurden überwunden, indem 

man die Bellomoſchen Gaſtſpielfahrten beibehielt und dadurch die Gaſtſpielfahrten 
Hoftheatergeſellſchaft nicht nur den Sommer über zuſammenhielt, ſondern e 
ſogar eine Beihilfe für die Saiſon in der Reſidenz erübrigte. Die Filial⸗ 
bühnen wurden dadurch natürlich in erſter Linie geſchäftliche Unter, 
nehmungen. Solche durch wirtſchaftliche Gründe diktierten Gaſtſpiel⸗ 
fahrten wurden ſelbſt von angeſehenen Geſellſchaften unternommen und 
ſchadeten durchaus nicht ihrem künſtleriſchen Rufe. So unterhielt z. B. 

das hochberühmte Kurfürſtliche Nationaltheater in 
Mainz eine Filialbühne in Frankfurt a. M., ſo bezog die tüchtige, in der 


1) Neben den zahlreichen Theaterzeitſchriften, Kalendern, Almauachen 
uüſw. gewähren beſonders die Memoiren u. Autobiographien der Schauſpieler 
Einblick in die rechtlichen, wirtſchaftlichen, künſtleriſchen, techniſchen u. ſozialen 
Verhältniſſe des damaligen deutſchen Theaters. Daß es nicht möglich war, 
die Quellen hier jedesmal einzeln u. vollſtändig zu zitieren, bedarf wohl 
leiner weiteren Erklärung. 
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kurfürſtlichen Reſidenz Hannover ſpielende Großmannſche 
Geſellſchaft das Badetheater in Pyrmont und die Bühne in der 
landgräflichen Reſidenz Caſſel oder die Theater in Bremen und Osnabrück. 


Die neue Weimariſche Schaubühne hatte — wie geſagt — aus⸗ 
drücklich den Titel eines „Hoftheaters“, nicht den damals ver- 
breiteteren eines „Nationaltheaters“ erhalten. Ob und welche 
Gründe dafür maßgebend waren, iſt nicht erſichtlich. Es erſcheint mir aber 
geboten, an dieſer Stelle ein paar allgemeine Worte über dieſe Titelfrage 
einzuflechten: Der Begriff „Hoftheater“ war gegeben, wenn eine 
Geſellſchaft „vom Hofe bezahlt wurde“, ) wenn fie in mehr oder minder 
offiziellem Verhältnis zum Hofftante ſtand. Den Begriff „National⸗ 
theater“, der ſeit 1776 nach dem Muſter der Kaiſerlichen Schaubühne 
in Wien in Mode gekommen war, konnte man weniger gut definieren. „Es 
bedienten ſich mehrere Theater dieſes Titels als eines Vorzugs vor 
andern“;e) gewöhnlich verſtand man unter „Nationalbühne“ ein ſtehendes 
Theater in einer mittleren oder größeren Stadt, an dem leidlich künſtleriſch 
gearbeitet wurde.“) In Reſidenzſtädten identifizierte man oft ohne weiteres 
die Bezeichnungen „Hofbühne“ und „Nationalbühne“, und nicht felten las 
man in Kalendern und Zeitſchriften, „daß der Fürſt das Theater mit dem 
Tittel: Nationaltheater beehrt habe.“?) Jedenfalls wurde damals der 
Titel „Nationalbühne“ ohne beſondere Beziehung, ja, ich möchte faſt fagen- 
gedankenlos gebraucht, und wir finden es ganz verſtändlich, wenn der 
Gothaer Theater-Kalender 179 3a) ſchreibt: „Die Benennung National- 
theater, wenn es deren nicht allenfalls noch mehrere in einer Stadt giebt, 
auf welchen in anderen Sprachen Schauſpiele aufgeführt werden, iſt und 
bleibt nichts als ein privilegirter Nonſens, und ich ziehe das Wort Hof— 
theater weit vor. — Schröder wird ſeine Bühne nie Nationaltheater 
nennen; weil er beſtändig weiß, was er ſagt.“ 


Dieſe Erörterungen über die Privat-, Hof- und Nationalbühnen 
(— d. h. alſo über die verſchiedenen Formen der Theaternuterneh⸗ 
mungen —) führen uns dazu, überhaupt einmal die Kardinalfrage nach den 
Beziehungen zwiſchen Bühne und Publikum, Bühne und Staat, zwiſchen 
Bühne und Kirche und zwiſchen Bühne und Sittlichkeit zu ſtellen und zu 
beantworten. 

Wie wir ſchon im erſten Hauptteile dieſes Buches ausgeführt haben, 
bildete im 18. Jahrhundert das Theater einen der Brennpunkte, — 
oder, beffer gejagt, den Brennpunkt des Öffentlichen Lebens. Das große 
Publikum ſah freilich in der Schaubühne kaum etwas anderes als eine 
Stätte des Vergnügens, der Unterhaltung und 
der Geſelligkeit. Die wiſſenſchaftlich und beſonders die philo- 


2) G. Th. ⸗K. 1792, S. 33. 
7 3) Vgl. Man: h. Th. ⸗ K. 1796, I., S. 49: „Neuerdings nennt man 
jede ſtehende Bühne: Natioſtalbühne.“ 
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ſophiſch gebildeten Köpfe ſtanden aber dieſer „äußerlichen“ Anſchauung mit 
tiefſter Entrüſtung gegenüber. Ihnen galt die Schaubühne als 
eine „moraliſche“ Anſtalt; fie ſollte „erziehen“, d. h. fie 
ſollte die bürgerliche Geſellſchaft fördern, indem fie die Tugend fhön, das 
Laſter häßlich, die Torheit komiſch malt, ſie ſollte praktiſche Lebensweisheit 
an Menſchenſchickſalen lehren, den Großen Wahrheit predigen und Auf⸗ 
klärung und Toleranz verbreiten. 

Der lauteſte Rufer für diefe Ziele war der junge Schiller 
geweſen, als er feinen Aufſatz ſchrieb: „Was kann eine gute 
ſtehende Schaubühne eigentlich wirken?“ (— denſelben 
Aufſatz, dem er erſt kurz vor ſeinem Tode die zu vielen Mißdeutungen An⸗ 
laß gebende Ueberſchrift gab: „Die Schaubühne als mora⸗ 
liſche Anſtalt betrachtet.“ —) Und ſeither hatten ſich die 
meiſten Theaterzeitſchriften zu Sprachrohren dieſer Anſchauung gemacht. 

Wenn auch — wenigſtens bis zu einem gewiſſen Grade — die Re— 
gierungen der einzelnen deutſchen Staaten die hohe Kulturbedeutung der 
Künſte anerkannten, ſo verſuchten ſie doch kaum, ihre Pflege für das 
Staatsleben fruchtbar zu machen. Beſonders brachten ſie dem Schauſpiel— 
melen durchaus nicht die gebührende Aufmerkſamkeit entgegen.“) Wo der 
dramatiſchen Kunſt beachtenswerte Pflegeſtätten erſtanden, wo wirklich 
hohe ſchauſpielkünſtleriſche Leiſtungen erblühten, da geſchah es ſaſt aus- 
ſchließlich im Schutze fürſtlicher Hofhaltungen. 

Selbſt in den fo wichtigen Fragen der „Konzeſſio nierung“ 
oder „Privilegierung“ der Schauſpieldirektoren 
für die verſchiedenen Staaten, Provinzen oder Städte herrſchte bei den Be- 
hörden noch der alte Schlendrian, ja, man möchte ſagen, die alte unverant« 
wortliche Sorgloſigkeit, und alle noch ſo dringend geſtellten Forderungen 
der Dramaturgen nach „ſtaatlicher Aufſicht und ſtaatlichem Schutz der 
Schaubühnen“ verhallten ungehört. Nach den künſtleriſchen und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Fahigkeiten des Prinzipals, nach feinem ſittlichen Ver- 
halten wurde kaum gefragt. es gab noch immer „keine Sittenpolizei über 
Schauſpieldirektionsunfug“, ) häufig genug wurde „das Privilegium dem 
Meiſtbietenden gegeben“,) und „Ausländer, die weder deutſch ſchreiben 
noch leſen konnten, Juden und Kaufleute übernahmen die Direktionen.“ ) 


In Weimar unterſtanden weder die Bellomoſchen Entrepriſe noch 
die Hofſchauſpielcegeſellſchaft der Staatsregierung, ſondern lediglich dem 


Val. Gill, S. 37, 136. — Reichard . Olla Potrida 1794, III., 
42. — An n. d. ZA, Heft 13. — Rheifiſche Muſen, I, 
S. 164. — M. Th. ⸗ K. 1796, I, S. 37. — 

Siegmund Grüners Auſſatz: Dat der Staat verbunden. dem Schauſpieler⸗ 
ftande eine bürgerliche Exiſtenz und Würde zu verleihen oder fih für die 
Sache ſelbſt zu intereſſieren?“ in G. Th. ⸗K. 1793, S. 31— 41: 1794, 
S. 40-62; 1796, S. 42—68. — 

Vgl. auch die Ausführungen don Wilhelm, Laertes und Philine über 
Bühne und Staat in den e ee II., 4 (G. W., I., 21, S. 149). 
5) G. Th. ⸗K. 1798, S. XLIV.: „Ueber Theater⸗Direttionen.“ — 

Ueber die Konzeffionier ung einer Geſellſchaſt, vgl. z. B. auch 
„Lehrjahre“, L, 14 (G. W., I., 21, S. 79) u. III., 1 (S. 135), 
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Hofſtaate. Selbſt die Zen ſur lag nicht in den Händen einer finat- 
lichen Behörde, ſondern wurde wie bei anderen Hofbühnen durch das 
Hofmarſchallamt ausgeübt. 

Die Weimariſchen Geſellſchaften verfügten auch keineswegs (wie man 
vielleicht annehmen könnte) über ein „ausſchließliches“ Privilegium im 
geſamten Herzoglich Sachſen-Weimar und Eiſenachiſchen Staatsgebiet. 
Der Herzog erteilte vielmehr an fremde Geſellſchaften, ſowohl 
für das „Fürſtentum Weimar mit der Jenaiſchen und Hennebergiſchen 
Landesportion“ als auch für das „Fürſtentum Eiſenach“, gelegentlich die 
„Erlaubnis“, einzelne Vorſtellungen, ja, ſelbſt längere Gaſtſpiele zu 
geben.“) Im Weimariſchen Landesteil konnte dieſe Spielerlaubnis aus 
leicht verſtändlichen Gründen nur bei Abweſenheit der heimifchen Geſellſchaft 
erlangt werden; für das immerhin abgelegene Fürſtentum Eiſenach war die 
landesherrliche Genehmigung leichter zu erhalten. 


Ueber die Beziehungen der Schaubühne zu Poli- 
zei, Religion und Sittlichkeit hat Goethe in einem 
Aufſatze, „Deutſches Theater“ betitelt,) bemerkenswerte Ausführungen 
gemacht. Er ſagt hier: „Das Theater ift in dem modernen bürgerlichen 
Leben, wo durch Religion, Geſetze, Sittlichkeit, Sitte, Gewohnheit, Ver— 
fhänıtheit und fo fort der Menſch in febr enge Gränzen eingeſchränkt ift, 
eine merkwürdige und gewiſſermaßen ſonderbare Anſtalt. — Zu allen 
Zeiten hat ſich das Theater emancipirt, ſobald es 
nur konnte, und niemals war feine Freiheitoder Frech ⸗ 
heit von langer Dauer. Es hat drei Hanprgegner, 
die es immer einzuſchränken ſuchen: die Polizei, die Religion und 
einen durch höhere ſittliche Anſichten gereinigten 
Geſchmack. — Die gerichtliche Polizei machte den Perſönlichkeiten 
und Zoten auf dem Theater bald ein Ende. Die Puritaner in England 
ſchloſſen es auf mehrere Jahre ganz. In Frankreich wurde es durch 
die Pedanterie des Cardinal Richelieu gezähmt und in ſeine gegenwärtige 
Form gedrängt, und die Deutſchen haben, ohne es zu wollen, nach den An— 
forderungen der Geiſtlichkeit ihre Bühne gebildet.“ — Das deutſche 
Theater, ſo führt Goethe weiter aus, hätte ſich vielleicht in feiner 
eigentlichen Heimat, Süddeutſchland, aus rohen und doch ſchwachen, 
faſt puppenſpielartigen Anfängen nach und nach zum Kräftigen und Rechten 
durchgearbeitet, wenn nicht dieſe Entwicklung in Norddeutſchland, 
beſonders in Leipzig unter Gottfchedſchem Einfluß durch ſchale 
und aller Production unfähige Menſchen geſtört worden wäre und wenn 
nicht die Hamburgifchen Geiſtlichen überhaupt der Schau- 
bühne den Krieg erklärt hätten. „Es entſtand ſchon vorher die Frage: ob 

e) So „ertheilten Ihro Herzogi. Durchl. dem Directeur Ziehr 


senior” im April 1791 „gnädigſte Erlaubniß, im Weimariſchen Lande mit 
feiner Geſellſchaft ſpielen zu dürfen“, vgl. G. Th. ⸗K. 1792, S. 355. 


So gaſtierte am 18. Juli 1795 — alſo während die Hofſchauſpieler⸗ 
geſellſchaft in Lauchſtedt weilte — im Weimariſchen Komödienhauſe die 


Kindergeſellſchaft des Direktors Ludwig Nuth. 
nn G. W., I., 40, S. 174. 


— 165 —ͤ— 


überall ein Chrift das Theater beſuchen dürfe; und die Frommen waren 

felbſt untereinander nicht einig, ob man die Bühne unter die gleichgültigen 
(adiaphoren) oder völlig zu verwerfenden Dinge rechnen fole. In Ham- 

burg brach aber der Streit hauptſächlich darüber los, inwiefern ein G ei ft- 

licher ſelbſt das Theater beſuchen dürfe; woraus denn gar bald die Folge 

gezogen werden konnte, daß dasjenige, was dem Hirten nicht zieme, der 

Heerde nicht ganz erſprießlich fein könne. — Dieſer Streit, der von beiden 

Seiten mit vieler Lebhaftigkeit geführt wurde, nöthigte leider die Freunde 

der Bühne, diefe der höheren Sinnlichkeit eigentlich Die falſch. An. 
nur gewidmete Anſtalt für eine ſittliche auszugeben. Sie Schaubühne als 
behaupteten, das Theater könne lehren und beſſern und alfo dem »stlichen“ 
Staat und der Geſellſchaft unmittelbar nützen. Die Schriftſteller Waat 
ſelbſt, gute wackere Männer aus dem bürgerlichen Stande, ließen ſich's 

gefallen und arbeiteten mit deutſcher Biederkeit und geradem Verſtande auf 

dieſen Zweck los, ohne zu bemerken, daß fe die Gottſchediſche Mittelmäßig⸗ 

keit durchaus fortſetzten und ſie, ohne es ſelbſt zu wollen und zu wiſſen, 
perpetuirten. — Ein Drittes hat ſodann auf eine fortdauernde und viel- 

leicht nie zu zerſtörende Mittelmäßigkeit des deutſchen 
Theaters gewirkt. Es iſt die ununterbrochene Folge von drei 
Schauſpielern, welche, als Menſchen ſchätzbar, das Gefühl ihrer 

Würde auch auf dem Theater nicht aufgeben konnten und deßhalb mehr oder 

weniger die dramatiſche Kunſt nach dem Sittlichen, Anſtän⸗ 

digen, Gebilligten und wenigſtens ſcheinbar 

Guten hinzogen. Ekhofen, Schrödern und Ifflanden 

kam hierin fogar die allgemeine Tendenz der Zeit zu Hülfe, die eine all- 

gemeine An- und Ausgleichung aller Stände und Beſchäftigungen zu einem 
allgemeinen Menſchenwerthe durchaus im Herzen und im Auge hatten. — 

Die Sentimentalität, die Würde des Alters und 

des Menſchen verſtandes, das Vermitteln durch 
vortreffliche Väter und weiſe Männer nahm auf 

dem Theater überhand. Wer erinnert ſich nicht des Eſſig⸗ 

händlers, des Philoſophen ohne es zu wiſſen, des ehrlichen Verbrechers und 

ſo vieler verwandten Stücke.“ 


Zum Schluſſe dieſes Abſchnittes müſſen wir noch einige Ausführungen Die 
geben über die Physiognomie der hier zur Behandlung ſtehenden Phyſtognomie 
erfien Periode der Goetheſchen Direktion (Oſtern D Een 
1791 bis Michaelis 1798). 1791179 

Die erſte Periode zeigt keine ausgeprägte Eigentüm⸗ 
lichkeit. Sie iſt ſowohl in adminiſtrativer als auch in geſchäftlicher und 
künſtleriſcher Beziehung eine Zeit der Vorbereitung und 
des Werdens, eine Zeit der Gärung und Unruhe, 
eine Zeitdes Ringens und Strebens. 

Nach Goethes Anſicht') zeigt jede der verſchiedenen Epochen 
des Weimariſchen Theaters ( d. h. alfo die Zeit Seylers, der 


8) Val. G W., I., 40, S. 73: „Weimariſches Hoftheater. Februar 1802.“ 
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Liebhaberbühne und Bellomos — ) „dem aufmerkſamen Beobachter ihren 
eigenen Charakter, und die fruheren laffen in ſich die Keime 
der folgenden bemerken“. „Die Geſchichte des Hoftheaters 
möchte denn auch wieder in verſchiedene Perioden zerfallen.“) 

Die Jahre 1791 bis 98 nennt Goethe nicht eine Zeitſpanne, 
ſondern teilte ſie in zwei Epochen, die er von der Begründung (Oſtern 
1791) bis zu Ifflands erſtem Gaſtſpiel (im April 1796) und bis zum Um⸗ 
bau des Theaters (im Herbſt 1798) rechnete.“) 

Vielleicht aber gliedern wir den Zeitraum 1791 bis 98 beſſer in 
drei Abſchnitte, indem wir die erſte von Goethe angenommene Epoche 
nochmals zerlegen. Wir kommen dann zu der nachſtehenden und — wie 
wir glauben — überzeugenden 


Einteilung: 


1. Die Zeit von Oſtern 1791 bis Oſtern 1793: Die 
Hof⸗Schauſpielergeſellſchaft — (die übrigens allgemein in Weimar ganz 
einfach nur als Nachfolgerin der Bellomoſchen Truppe 
angeſehen wurde) — ſteht während dieſer beiden Jahre im Zeichen der 
Fiſcherſchen Regie. Die Oberdirektion fungiert eigentlich nur als 
Aufſichtsbehörde. Die adminiſtrativen, geſchäftlichen und künſtleriſchen 
Maßnahmen und Verhältniſſe haben gegen diejenigen der Bellomoſchen 
Entrepriſe nur eine geringe Steigerung zum Beſſeren erfahren. 
Goethes Anteil an der Probenarbeit iſt gering. Die 
Spielweiſe der Weimaraner ift ein nur von den gröbſten Aus- 
wüchſen befreiter Naturalismus. 

Goethe charakteriſierte diefe Zeit feiner Direktion treffend, wenn er 
fid für das Schema zu den beiden bühnengeſchichtlichen Aufſätzen Weima 
riſches Hoftheater“ und „Ueber das deutſche Theater“ folgende Stichworte 
notierte: 

„Vortheil das Theater aus den Händen eines Direckteurs zu nehmen“) 

Erſt Schlendrian 10) 

Das Gegenwaͤrtige und Mögliche zuerft!%) 

Zu Anfang (ao 1791) blieb man zuerſt in dem Vellomoiſchen Schlendrian; 
doch arbeitete man gleich auf ein lebhaftes geiſtreiches Zuſammenſpielen. 
So auch auf Uebereinſtimmung des uͤbrigen Aeußeren. ee 


2. Die Zeit von Oſtern 1793 bis Oſtern 1796: Sie 
beginnt im März 1793 mit dem Erlaß eigener Theatergeſetze, mit 
dem Abſtoßen unbrauchbarer und dem Engagement 
neuer hoffnungsvoller Mitglieder und mit der 
Teilung der Regiegeſchäfte in das „Kunſtfach“ und das 
„ökonomiſche Fach“. Sie ſteht im Zeichen der Vohs-Willms ſchen 
und der Vohs-Seyfarth ſſchen Regie. Sie ift gewidmet der von 
) G. W., I., 40, S. 403 (Paralipomena 2). 

10) Ebenda (Paralipomena 1). 
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Goethe jetzt eifriger betriebenen Reinigung des Enſembles 
von den Schlacken des Naturalismus. Sie ſchließtt im 
April 1796 mit dem epochemachenden, noch in einem ſtilloſen Enſemble 
ſtatrfindenden und deshalb doppelt virtuoſenhaft wirkenden er ſten 
Iffland⸗Gaſtſpiel. 
Auch über dieſe Jahre geben Goethes Notizen bezeichnende Schlag⸗ 
worte: 
„Nach und nach das Wuͤnſchenswerthe, bis zum beinahe Unmogfichen unter: 
nommen. 10) 
Maßige Anforderung an Garderobe der Acteurs, geringe an die Statiſten.“) 
Maßige an Decorationen geringe an Einſatzſtuͤcke, welche der Direktor 
ſtellen mußte. 
Mit dem Coſtuͤm ward es nicht genau genommen nur nicht unſchicklich 
Dekorationen p. p. ſymboliſch.“ ) 


3. Die Zeit von Oſtern 1796 bis Herbſt 1798: Sie 
ſteht vörwiegend im Zeichen der Regie des Wöchner-Kollegiums 
Becker⸗Schall⸗Genaſt. Sie it die Zeit des Ringens 
nadh einer ſtilvollennaturaliſtiſchen Darſtellungs⸗ 
weife im Mannheimiſch⸗Ifflandſchen Geifte Sie 
Debt die erſten Triumphe der in Mannheim gebildeten Dem. Jage— 
mann. Sie erlebt ihren Höhepunkt im zweiten Iffland⸗ 
Gaſtſpiel, das jetzt in dem Mannheimiſch beeinflußten Weimariſchen 
Enſemble vor ſich geht. 

Für diefe dritte Zeitſpanne liegen ebenfalls kleine Skizzen Goethes 
vor: 

„Schiller pubert fich in feinen Arbeiten der Möglichkeit einer Auffuͤhrung 
Daher die Theilung des Wallenſteins 

Einleitung zu verſificirten Stuͤcken 

Neuer Theaterbau.“ 10) 


Die Ober⸗ 
diveftion 


Goerhe 


Kirmes 


II. Die Verwaltungsbehoͤrden und Vorſtaͤnde. 


1. Die Oberdirektion. 


Die Leitung des geſamten Theaterweſens hatte Carl Auguſt einer 
„Ober Direction“ übertragen, die dem „Furſtl. Hof Marſchal 
Amte“ angegliedert worden war. 

Die Oberdirektion war die höchſte Behörde für die verwaltungs, 
techniſchen, wirtſchaftlichen und künſtleriſchen Verhältniſſe der Hof-Schau— 
ſpielergeſellſchaft. Sie war — juriſtiſch geſprochen — eine bureau 
kratiſche Behörde, da fie die geſamten Machtbefugniſſe in die 
Hände eines Oberbeamten legte. Nur für die Regelung der Geng 
miſchen Fragen beſtand eine Art kollegialiſcher Geſchäftsführung. 

Goethe — als der von Carl Auguſt beauftragte oberſte Beamte 
der Oberdirektion — war ſich ſelbſt fein erſter Verwaltungsbeamter, fein 
eigener geſchäftskundiger Unternehmer, fein erſter Dramaturg und Oto 
giſſeur. Die großen Erfolge feiner Wirkſamkeit ſchrieb er allein feirer 
unumſchränkten Stellung als Theatermonarch zu 
„Ich will nicht leugnen, das Weimariſche Theater war etwas,“ fo bekannte 
er ſpäter gegen Eckermann. „Die Hauptſache aber war dieſes, daß der 
Großherzog mir die Hände durchaus frei ließ und ich ſchalten und machen 
konnte wie ich wollte.“ Neben der Leitung des Ganzen hatte ſich 
Goethe die beſondere Aufſicht über die künſtleriſchen Angelegen: 
heiten der Bühne vorbehalten. 

Kirms — der ja ſchon bei der Bellomoſchen Geſellſchaft als Ver 
treter des Hofmarſchallamtes und als tüchtiger Verwaltungsbeamter bervor 
getreten war — hatte auch bei der Hof⸗Schauſpielergeſellſchaft die Leitung 
der ökonomiſchen Angelegenheiten und „die Ein 
richtung und die Polizey im Parterre“) übernommen.“? 
„Kirms þat fih in einer Zeit Verdienſte erworben, wo es noch galt s 


ſparen, mit Wenigem viel zu machen“, fo äußerte fih Goethe über ihr 


11) G. W., IV., 12 (Nr. 3567, vom 9. VI. 1797), S. 146. 

12) Kirms' Stellung in der Oberdireltion entſprach ungefähr der 
jenigen des Hofkammerrats Llonhard in Mannheim der der 
„Churfürſtlichen theater Intendance zum bekonomie- und Revisionsgeſchäft⸗ 
beygeordnet“ war (bgi, Walter, Mannheimer Theaterarchiv, S 148). 
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zum Kanzler v. Müller.“) Und in der Tat, der Herr Landkammerrat 
erwies ſich nicht nur als ein ausgezeichneter, umſichtiger und ſparſamer 
Geſchäftsmann, ſondern griff auch häufig, beſonders während der 
oft tage⸗ und wochenlangen Abweſenheit Goethes, in die künſtle⸗ 
riſchen Verhältniſſe ein. 

Ebenſo wie der Mannheimer Intendant Wolfg. Her. v. Dalberg 
„keine belohnung für die mit jeder theater direction verknüpften mühe 
und unaunähmlichkeit“ erhielt, fo bezogen auch Goethe und Kirms keine 
beſonderen Gehälter für ihre Direkrionstätigkeit. „Ich hatte 
keinen Heller für meine Direction”, fo erzählte Goethe fpäter,'”) „ich 
wendete noch viel Geld daran, die Acteurs berauszufüttern und genoß dae 
Vorrecht eines Souverains, genereus zu ſein nach Herzensluſt. Ja wir ſind 
ans einer alten andern Zeit her und brauchen uns ihrer nicht zu ſchämen.“ 

Die ſubalternen Stellungen eines Theaterſekretärs und 
Protokollführers verſah der Hofmarſchallamts-Regiſtrator 
(Hof⸗Sekretär) Burkhardt,“) die des Reviſors der 
Theaterkaſſe der Hofmarſchallamts-Regiſtrator (Hof-Kontrolleur) 
Seyfarth.“ ) 


Durch die auf Goethes Wunſch vom Herzoge am 1. Auguſt 1797 
genehmigte Umgeſtaltung der Oberdirektion wurde die bureaukratiſche Ver— 
faſſung der Bühnenleitung durch das Kollegialſyſtem erſetzt. Die 
Amtshandlungen, Beſchlüſſe und Befehle gingen nun nicht mehr von 
einem einzelnen Oberbeamten aus, ſondern — entſprechend der 
juriſtiſchen Auffaſſung — „von einem aus drei ſtimmführenden Mit— 
gliedern beſtehenden Amtsverein.“ a) Diefer erhielt die Bezeichnung: 
„F.lürſtlich! S.ſächſiſche] zur Dirigirung des Hof- 
theatersgnädigſt verordnete Commission“ („F. S. Hof- 
theater Commißion.“) Der alte Titel „Ober Direction“ wurde 
indeſſen daneben gewohnheitsmäßig weiter gebraucht. 


11) Biedermann, Geſpräche, V., 50, Nr. 933, 16. III. 1824. 


14) Georg (Gottfried Theodor) B. Geb. Welmar: 10. V. 1750. 
Get.: Hollſrche, 12. V. — Eltern: Geh. Canzlift Jacob Bernhard B. u 
Johanna Dorothea Magdalena B., geb. Eylin. — 

Wurde, nachdem er Regifſtr. bei der Regier.⸗Kanzlei geweſen war. am 
15. V. 92 „Hof Marſchallamts Regiſtrator beym Hof u. Stall Amt“ mii 
200 Thlr. Gehalt. — 10. XII. 94: „Hof Marſchallamts Secretair“ mit 250 Thlr. 
— Bel. G. H.⸗ u. St.⸗Arch. Weim.: B 25 781, S. 117, 127 u. A 9550.) — 

Geſt.: 20. IV. 1819, abends 9 Uhr, am Nervenſchlag; beerdigt: 22. IV 

15) Johann Ludwig Auguſt S. Geb.: Weimar, 31. I. 1741 
Get.: Hofkirche. 1. II. — Eltern: Bothenmeiſter (ſpäter Canzley Secret.) Johanr 
Paulus S. u. Dorothea Chriſtiane S., geb. Rumpelin. 

Stud. jur. Wurde 31. X. 70 Nachfolger des + pt, u. Stallſchreibers 
Schulze. — 9. IV. 71: „Hof M. A. Canzliſt“ mit 120 gtt — 20. V. 80: 
„Hof M. A. Regiſtr.“ mit 200 Tolr. — Mai 92: „Hof⸗Conlroleur mit dem 
Range eines Secretärs.“ — (Vgl. G. H.⸗ u. St.⸗Arch. Weimar: B 25 781 
S. 117, 136, 148.) — l 

Gejt.: Weimar, 11. IV. 1802 an Bauchentzündungsfieber. 


159) Vgl. auch G. W., IV., 13, S. 171 (Nr. 3809 an Kirms, 11. VI. 1798). 


Subalterubeamte 


Hoftheater- 
Kommiſſion 
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Den Vorſitz in dem neuen Direktorium übernahm Goethe. Der 
Hofkammerrat Kir ms erhielt ſtatt feiner bisherigen „Aßiſtenz“-Stellung 
die eines Mitgliedes. Als drittes Mitglied trat der Kammerherr von 
Luck neu binzu. m 
Goethe Die Arbeitsteilung blieb für Goethe und Kirms die gleiche. Goethe 
blieb auch weiterhin der geiſtige Mittelpunkt der Hofbühne und der Leiter 
Kirms der künſtleriſchen Angelegenheiten; Kir ms ſtand ihm als Stellvertreter 
und Berater und als Verwalter der ökonomifchen Geſchäfte zur Seite; 
von Luck von Luck übernahm die „Diſeiplinſachen“,!“) trat aber fo gur wie gar 
nicht hervor. 


Geſchaͤftsfuͤhrung Die Art der Geſchaftsführung der Weimariſchen Ober-Direktion (bzw 
Hofthegterkommiſſion) entſprach durchaus derjenigen der zeitgenöſſiſchen 
Intendanturen oder Generaldirektionen. Deshalb ſtoßen wir in 
den Akten zuweilen auf Briefe und Schriftſtücke, die an die „Intendanz 
des Weimariſchen Hoftheaters“ gerichtet find; auch von Goethe wird 
gelegentlich als dem „Intendanten“ der Hofbühne geſprochen. 

Aufgaben der Die Aufgaben der Ober-Direktion laſſen ſich in großen Zügen wie 

Ober⸗ Direktion folgt umſchreiben: 

1. Inſtandhaltung der Theatergebaude und Inſtandhaltung 
und Ergänzung des Theater fundus; 

2. Zuſammenſtellung und Ergänzung des Perſonals, vor allem: 
Prüfung und Engagement der Darſteller und Verpflichtung nam— 
hafter Künſtler zu Muſtergaſtſpielen auf der Weima— 
riſchen Hofbühne; 

3. Aufſtellung des Spielplaues, Prüfung und Annahme (oder 
Ablehnung) neuer Werke; 

4. Einrichtung und Leitung der Winterſpielzeit in Weimar 
und Einrichtung und Oberleitung der Sommerfaifon in den 
Gaſtſpielorten. 

Daneben bemühte ſich die Ober-Direktion, die Aufgaben, Pflichten und 
Rechte des künſtleriſchen und techniſchen Perſonals durch Geſetze, 
Vorſchriften und Anweiſungen feſtzulegen und Ordnung und Syſtem in 
diefe vielgliedrige „Societät“, ?) dieſen „wunderbaren myſtiſchen 
Körper“ “) zu bringen, der „mannigfaltigem Wechſel ausgeſetzt“!“) ift und 
„bei dem man hundert Rückſichten zu nehmen hat.“!) Zudem galt um das 
Jahr 1795 nach allgemeiner Anſicht der Beſitz einer „Bühnen-Ver— 
faſſung“ geradezu als das Zeichen einer guten Geſellſchaft, während 
diejenigen Truppen, die „noch nicht einmal Theatergeſetze“ hatten, zu den 
Schmieren zählten.“) 


6) Vgl. G. W., IV., 13, Nr. 3739, S. 73 (24, II. 1798 an Kirms). 

17) G. W., IV., J3, S. 27 (Nr. 3716 an W. G. Ch. v. Egloffſteim, 
zirka 15. I. 1798). 

18) Pgl. auch „Lehrjahre“, III., 4. (G6 W., I, 21, ©. 262): „Die 
Geſellſchafſt wurde in dem Schloſſe eingelheilt und Melina befahl febr 
fivenge, fie ſollten Do nunmehr ordentlich halten, die Frauen folien beſonders 
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Goethe mwar fid der Schwierigkeiten der auf ihm laſtenden 
Arbeiten bewußt. Er bedauerte auch nicht die Zeit, die er während der 
langen Jahre ſeiner Theaterleitung für ſein ſchriftſtelleriſches Wirken ver⸗ 
lieren mußte. „Freilich,“ fagte er zu Eckermann, „ich hätte indeß manche 
guten Stücke ſchreiben können, doch wenn ich es recht bedenke, gereut es 
mich nicht. Ich habe all mein Wirken und Leiſten immer nur ſymbo⸗ 
lif d angeſehen, und es ift mir im Grunde ziemlich gleichgültig geweſen, 
ob ich Töpfe machte oder Schüſſeln.“!““) 

Nach Goethes Anſich t”) ift das Theater „eine von denen 
Anſtalten, die wir am ſeltenſten als Object anſehen. Wir nehmen entweder 
Theil daran oder keinen, wir ſuchen es oder fliehen es und fragen nur in 
jedem einzelnen Falle, ob es uns unterhält oder lange Weile macht ...“ 

Seinem Berufskollegen, dem Salzburger Theaterintendanten von 
Moll, ſchrieb er am 2. Juli 1797 anläßlich einer Engagementsverhand⸗ 
lung:) „Leider ift alle theatraliſche Wirkung nur für den Augenblick; 
und ſo iſt, ich darf es wohl aus langer Erfahrung ſagen, auch alles übrige, 
was ſich auf's Theater bezieht; ſelbſt die nächſtkünftige Zeit darf uns kaum 
beſchäftigen, und kein Plan gelingt, der einigermaßen 
in die Ferne geht. Wem die Aufſicht über eine ſolche Anſtalt auf— 
getragen iſt, der muß wohl nach Grundſätzen und im Ganzen in einer 
Folge handeln; aber er gewöhnt ſich doch nach und nach, fo wie die Shan: 
ſpieler ſelbſt, von einem Tage zum andern, von einem Monai 
zum andern zu leben.“ 

Und in gleicher Weiſe ſpricht er ſich in dem Aufſatze „Weimariſches 
Hoftheater“) über Schaubühne und Bühnenleitung aus: „Das 
Theater iſt eines der Geſchäfte, die am wenigſter 
planmaßig behandelt werden können; man hängt durchaus vor 
Zeit und Zeitgenoſſen in jedem Augenblicke ab; was der Aut or ſchreiben 
der Schauſpieler ſpielen, das Public um ſehen und hören will 
dieſes iſt s, was die Direetionen tyranniſirt und wogegen ihnen faſt kein 
eigner Wille übrig bleibt. Indeſſen verfagen in dieſem Strome und 
Strudel des Augenblicks wohlbedachte Maximen nicht ihre Hilfe, fo 
bald man feſt auf denſelben beharret und die Gelegenheit zu nutzen weiß 
fie in Ausübung zu ſetzen.“ 


wohnen, und jeder nur auf feine Rollen, auf die Kunſt fein Augenmerk und 
feine Neigung richten. Er ſchlug Vorſchriften und Geſese die 
aus vielen Functen beſtanden, an alle Thüren. Die Summe der Strafgelder 
war beſtimmt, die ein jeder Abertreler in eine gemeine Büchſe entrichter 
ſollle . ... Bol. auch IV., 2 (G. W., I., 22, S. 24). 

Vgl. z. B. ferner die Einleitung 3 den Weimari hen Loe SES 
geſetzen (Vohs-Willms) vom 7. III. 1793, 


10) Biedermann, Geſpräche, V., S. 75, Nr. 941, 2. V. 1824. 

20) Aus einem (wohl im Nov. 1795 geſchriebenen) Aufſatz: „Über die 
verſchledenen Zweige der hieſigen Thätigkeit.“ 

21) G. W., IV., 12 (Nr. 3595), S. 180. 

22) G. W., I., 40, S. 73. — [Vgl. dazu auch Melinas 99 Ong 
über feinen Drektor: „Lehriahre“, I., 14 (G. W., I., 21, S. 79).] 
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Der Kanzler Müller weiß von einer im ähnlichen Sinne geführten 
Unterhaltung am 25. Februar 1820 zu berichten,“) wobei „Goethe aus 
der Zeit ſeiner Theaterregentſchaft erzählte: Es ſei eine Art 
Zigeunerwirtſchaft und müfle als folde extraordinario 
modo gehandhabt werden. Schröder habe immer nur die gewöhn— 
lichen Lebensregeln darauf anwenden wollen.“ 

Welche Regeln und Maximen es nun waren, nach denen Goethe ſein 
Bühnenſchifſlein durch die Fährniſſe des Theaterfahrwaſſers ſteuerte — 
das hat er leider, wie bereits geſagt, nirgends im Zuſammenhange aus— 
geſprochen. Es wird die Aufgabe des vierten Hauptteiles unſerer Ab— 
handlung fein, nach den überall verftrenten Niederſchriften, Bemerkungen 
und Ausſprüchen Goethes und nach dem umſangreichen Aktenmatertal die 
Grundſatze der Weimariſchen Theaterleitung zuſammenzuſtellen und zu er- 
lautern. 


2. Die Regie. 


Der Oberdirektion war die „Regie“ unterſtellt. Man verſtand 
darunter eine Art Subdirektion für die lauſenden Angelegen— 
heiten des Theaters, ſowohl in verwaltungstechniſcher als auch in künſt— 
leriſcher und geſchaftlicher Beziehung. Auch bei anderen Theatergeſell— 
ſchaften, z. B. in Berlin, in Altona oder bei der Secondaſchen Truppe in 
Dresden war in ähnlicher Weiſe die Regie der eigentlichen Theaterleitung 
beigegeben.“) 

Beſonders in den Gaftfprelorten trar die Regie der Weima- 
riſchen Geſellſchaft als ziemlich ſelbſtändig arbeitendes Verwaltungsorgan 
an Bedeutung hervor. 

Die Führung der Regiegeſchäfte galt allgemein an den deutſchen 
Bühnen weniger als eine künſtleriſche Tätigkeit, denn als eine „Die nſt 
verrichtung“, mit der viel Verdruß, Sorge und Auf- 
regung verbunden war.“) Auch Wilhelm Meiſter hatte diefe üble Er- 
fahrung machen müſſen. Wir Tefen im 16. Kapitel des V. Buches: “) 
„Serlo glaubte eine gewiſſe Neigung zwiſchen Wilhelmen und Aurelien zu 
entdecken, und wünſchte febr, daß fie ernſtlich werden möchte. Er hoffte 
den ganzen mechaniſchen Teil der Theaterwirtſchaft 
Wilhelmen aufzubürden, und an ihm, wie an feinem erſten 
Schwager, ein trenes und fleißiges Werkzeug zu finden, 
Schon hatte er ihm nach und nach den größten Theil der Beſorgung un— 
merklich übertragen ... „Nun gab es auch bald innerliche Un: 


23) Biedermann, Geſpräche, III., S. 18, Nr. 750. 

24) Bol. 3. B. auch Heinrich Becks Regieführung in Mannheim (nach 
Walter, Mannheimer Thealerarchiv, I., S. 226—248, und nach Kuudſen 
S. 97—107). 

25) Vgl. hierzu z. B. die Regieberichte Heinrich Vecks bei Walter, 
Mannheimer Theaterarchiv, I., S. 230 u. ff. 

251) G. W., I., 22, S. 287 u, 288. 
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ruhen und manches Mifvergnügen;z denn kaum bemerkte 
man, daß Wilhelm die Beſchäftigung eines Regiſfeurs übernommen 
hatte, jo fingen die meiſten Schauſpieler um deſto mehr an un artig zu 
werden, als er nach feiner Weiſe etwas mehr Ordnung und Ge- 
nauigkeit in das Ganze zu bringen wünſchte, und beſonders 
darauf beſtand, daß alles Mechaniſche vor allen Dingen 
pünktlich und ordentlich gehen ſolle. — 

In kurzer Zeit war das ganze Verhältniß, das wirklich eine Zeit lang 
beinahe idealiſch gehalten hatte, ſo gemein, als man es nur irgend bei 
einem herumreiſenden Theater finden mag. Und leider in dem Augen- 
blicke, als Wilhelm durch Mühe, Fleiß und Anſtrengung ſich 
mit allen Erforderniſſen des Metiers bekannt gemacht und ſeine Perſon 
ſowohl als ſeine Geſchäftigkeit vollkommen dazu gebildet hatte, ſchien es 
ihm endlich in trüben Stunden, daß dieſes Handwerk weniger, als 
irgend ein anderes, den nöthigen Aufwand von Zeit und Kräften verdiene. 
Das Geſchäft war läſtig und die Belohnung gering. Er hätte 
jedes andere lieber übernommen, bei dem man doch, wenn es vorbei ift, 
die Ruhe des Geiſtes genießen kann, als dieſes, wo man nach überſtandenen 
mechaniſchen Mühſeligkeiten noch durch die höchſte An— 
ſtrengung des Geiſtes und der Empfindung erſt das Ziel ſeiner Thätigkeit 
erreichen ſoll.“ 

„ . . . Wilhelm hatte während der Zeit feiner Regie das 
ganze Geſchäft mit einer gewiſſen Freiheit und Liberalität behandelt, 
vorzüglich auf die Sache geſehen, und beſonders bei Kleidungen, 
Dekorationen und Requiſiten alles reichlich und 
anſtändig angeſchafft, auch, um den guten Willen 
der Leute zu erhalten, ihrem Eigen untze ger 
ſchmeichelt, da er ihnen durch edlere Motive nicht beikommen 
konnie %%) 

Nach den allgemein verbreiteten Anſichten war die er ſte 
Pflicht der Regiſſeure, „anf Ordnung und Pünkt⸗ 
lichkeit zu halten“, ſelbſt dabei mit gutem Beiſpiel voranzugehen 
und ſich als „gefällige, dienſtfertige Männer und Feinde von Streit und 
Kabale“ zu erweiſen. Für ſolche Vertrauenspoſten wurden deshalb auch 
net ältere, angeſehene und in geſchäftlichen und künſtleriſchen Dingen er- 
fahrene Darſteller berufen.“) 

Wenn fwon das Bühnen völklein für die rein künſtleriſchen 
Aufgaben der Regie nur geringes Verſtändnis beſaß, To ſchrumpſte es bei 
Publikum und Preſſe faſt zu einem Nichts zuſammen. Unter 
allen Kritikern war der Journaliſt und Regiſſeur Dr. 


25b) Ebenda, S. 246. 

250) Berufs⸗Regiſſeure (d. h. ſolche, die ausſchließ lich 
als Regiſſeure, nicht aber gleichzeitig auch als Dariteuer tatig waren) kannte 
man noch nicht! Als Ausnahmen will ich für die neunziger Jahre bezeich⸗ 
nenderweiſe nur die beiden Doktor-Regiſſeure, Dr. iur. Schmieder u. 
Dr. med. Albrecht, anführen. 


Regiſſeur und 
Preſſe 


Die Vorbildung 
des Regiſſeurs 


Die Regie in 
Weimar 


— 174 — 


Schmieder ſo ziemlich der einzige, der in ſeinen Blättern gelegentlich 
ein Wort für Regie und Spielleiter übrig hatte.“) 

Wie ſelten die Forderung nach einem guten Spielleiter erfüllt 
wurde, kann man ſich bei der künſtleriſchen und wiſſenſchaftlichen Un⸗ 
bildung der damaligen Schauſpieler ſelbſt fagen. „Das Amt eines 
Regiſſeurs it wahrlich nicht leicht,“ urteilt Friedr. Ludw. Schmidt in 
feinen Denkwürdigkeiten.“) „Ein ſolcher muß in allen Zweigen der 
dramatiſchen Literatur ſattelfeſt ſein und die mit dieſer verwandten 
Wiſſenſchaften mindeſtens als Dilettant kennen; die franzöſiſche 
Sprache muß er ganz, die engliſche unditalieniſche wenigſtens 
in ihren Grundzügen inne haben. Mächſtdem habe er eine Ueberſicht vom 
ganzen mechaniſchen Theile des Theaters, ſowohl in 
Hinſicht auf das kleinſte Setzſtück, als auf die Tracht jeder Nation; endlich 
beſitze er ein gutes Gedächtniß, um ſtets das Ganze im Auge behalten 
und ſelbſtthätig überall eingreifen zu können.“ 

In Weimar verſah in den erſten beiden Jahren (Oſtern 1791 bis 
Oſtern 1793) der Regiſſeur Franz Joſeph Fiſcher die 
geſamten Geſchäfte ganz allein und faſt ganz ſelbſtändig. 

Dann führte Goethe eine Teilung der Regie in „das artiſtiſche 
Fach“ und „das ökonomiſche Fach“ durch, wie das auch bei 
vielen anderen Geſellſchaften üblich war. 

Dieſe Teilung wurde auch beibehalten, als nach dem Beiſpiele anderer 
Bühnen?) das Amt des artiſtiſchen Regiſſeurs durch das Inſtitut 
der „Wöchner“ erſetzt wurde. Dieſe im Winter 1796-97 als Pro- 
viſorium geſchaffene Einrichtung wurde, da ſie ſich bewährte, beibehalten. 

Die mit den Regiegeſchäften beauftragten Mitglieder erhielten für 
ihre Tätigkeit 3 Prozent vom Gewinn.“) 


3. Die Orcheſterdirigenten. 


Außer den Regievorſtänden nahmen der Konzertmeiſter 
Krang’) und der Korrepetitor Eylenſtein' b) in ihrer 
Eigenſchaft als Orcheſterdirigenten leitende Stellungen im 
Theaterbetriebe ein. 


N Bak, S rr, S, 141070134, 185. 

27) J., S. 120. 

28) Vgl. z. B. das Regielollegium Müller, Meyer, Leonhard in Mann- 
heim 1796. 

29) Dürch diefe Beſtimmung verſugte die Weimariſche Geſellſchaft über 
ein „Geſetz“, das — um mit Goethes Worten (Biedermann, Gefpräde, 
V., S. 186, Nr. 988, mit Eckermann, 1. V. 1825) zu ſprechen — „auf Er⸗ 
munterung und Belohnung ausgezeichneter Verdienſte ging“. 

20%) Val. über ihn G. H- u. St.⸗Arch. Weimar: A 9835a. 

20b) Ueber Johann Friedr. Adam Eylenſte in ift (in Ergän⸗ 
zung von Anm. 187 des Eriten Hauptteiles) nachzutragen: Geb.: Weimar, 
2. IV, 1757; getauft: Hofkirche, 4. 1V. — Seine Eltern: muſikal. In⸗ 
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4. Die kuͤnſtleriſchen Beiraͤte. 


Daneben traten noch einige andere Weimariſche Künſtler als Mit⸗ 
arbeiter der Hofbühne hervor. So lernten wir den Theaterdichter 
Vulpius, c) den Kammerherrn von Einſiedel, die Schau- Dramaturgen 
ſpieler Fiſcher und Schall und den „Hrn. Hofrath Schiller aus 
Jena“ als Dramaturgen kennen. Die Hofſängerin Corona 
Schröter und ſpater die Schauſpielerin Ma d. Beck, der Hof- 
tanzmeiſter Aulhor nid) und der Fechtmeiſter Kirf hte) wirkten Dramatiſch 
als Erzieher des ſchauſpielkünſtleriſchen Nachwuchſes, und die beiden Maler Lehrer 
Georg Melchior Kraus“) und Heinrich Meyer“) Maler 
ſtanden dem Koſtüm- und Dekorationsweſen als künſtleriſche Beiräte nahe. 


ſtrumentenmacher Joh. Wilh. E. u. Lucie Sabine, geb. Brunuquellin. 
— Sein Groß varer: Hochfürſtl. S. Wein, Juſtrumenuten macher Adam C. 

Geſt.: „Weimar, 7. II. 1830, üb 5 Uhr, als Großherz. Kammermuſiknus 
io Stadtorganiſt; ohne Kinder; beerdigt 9. II.“ 

Val. auch Bode, W., Goethes Schauſpicler u. Muſiker (Eberwein u. 
Lobe), S. 122 u. ff. 

Eylenſtein erhielt (als Stadtorganiſt) allſommerlich bon Herder 
5 8058) Mitreiſe nach den Filialbuhnen. (Val. G. W., IV, 10, S. 158, 
u, na 5 1 


me) Für Chriſtian Auguſt Vulpius [bg Anm. 189 des 
Erſten Hauptteiles] find folgende Berichtigungen u. Ergänzungen nachzutragen: 

Geh.: Weimar, 23, I. 1762; getauft: Hofkirche, 24. I. — Seine Eltern: 
bb, Sächſ. Amtscopiſt Friedr. B. u. Chriſtiaue Margaretha, geb. Riebhlin. 

Beſuchte das Wei m. Gymn.: „Nr. 134 Chr. Aug. V. Wimariensis. 
filius, actuarıi in Praefectura Principis "Wimariensi. XI annor. puer a patre ad 
me [Konrektor Nolde] deductus a. d. IIII. Oct, 1773. in Quarta. — In der 
Verſetzungsliſte ift er 1774 umer den nach Tertia Verſetzten als 16. bon 
21 genannt; 1775: 24, von 46 Tertianern; 1776: 16. von 23 nach Secunda 
Verfetzten; 1777: 35. von 56 Selundanern; 1778; nach beſtandenem Examen 
als 17, von 18 nach Prima verſetzt; 1779: 32, von 35 alien Primanern: 
1780: 21. von 37 alten Primanern. — Lette Nachricht: Anno 1781 Gymnasio 
discesserunt Autumno (als 8. von 8 Abiturienten) Vulpius Wimar. 
publice valedixit.“ [Mitteil. des Gymn.-Dir. Dr. Koetſchau⸗ Weimar. 

Univerſ. Jena immatr.: 30. X. 1781. Sonſt nichts bekannt! 
1 Univ.⸗Bibl. Jena.] — Studium unbekannt;: wahrſcheinlich aber die 

echte. ` 

Angeblich auch stud. iur. in Erlangen. Nach Mitteil. der Univ.⸗Bibl. 
Erlangen iſt nicht er, ſondern ein stud. theol. Joh. Lor. Vulpius aus 
Wunſiedel dort (30. TV. 1792) immatr. worden. 

Gejt.: „Weimar, 25. VI. 1827, früh 9 Uhr, am Schlagfluß als Dr., 
Großherzogl. S. Rat u. erſter Bibliotbekarius; hinterließ 2 Kinder. — Begr. 
28. VI. mit der großen halben Schule.“ 

e 88 . Aulhorn. Val. G. H- u. St.⸗Arch. Weimar: 
B 26 420 u. B 26 425 

29%) Karl Nena Friedrich Kirſcht, geb. 19. V. 1747. 
Geburtsort unbekannt! — 1799 erhält er von Carl Auguſt auf fein Gefuch 
hin den Titel eines „Hoffechtmeiſters“ (neben Chr. Gottfried Hennicke). 1801 
übernimmt er an Stelle des derſtorbenen Hennicke den Fechtunterricht am 
Gymnaſium. [Vgl. B. 26 424. — 

Geſt.: „Weim., 18. X. 1809, früh 3 Uhr, am Schlag; bear. 21. X.; 
hinterließ eine Witwe.“ 

gl. Pas qué, 2., S. 43. 
20) Vgl. G. H. u. St.⸗Arch. Weimar: A 9661 u. 9662a. 
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III. Das kuͤnſtleriſche und das techniſche Perſonal. 
J. Das darſtellende Perſonal. 


Das Schauſpielerleben gegen Ende des 18. Jahrhunderts hatte noch 
etwas Patriarchaliſches. Manche Truppe beſtaud ausſchließlich 
oder fo gut wie ausſchließlich aus einer einzigen großen Familie. Da 
die Bühnenkünſtler meiſt ſehr jung und größtenteils unter ſich heirateten, 
fo waren bei allen Theater-Geſellſchaften fot nur Ehepaare und 
Familien engagiert. Aber Ehebrüche, Entführungsgeſchichten, 
Scheidungsprozeſſe, willkürliche Scheidungen, Liebſchaften und ſogenannte 
„Theaterehen“ waren um ſo mehr an der Tagesordnung. 

Wie Goethe in „Wilhelm Meiſters Lehrjahren“ häufig 
und weitläufig ausführt, übte alles, was jenſeits der Rampe und „Gardine“ 
lebte, wirkte und in Erſcheinung trat, was nur irgendwie mit dem Bühnen— 
weſen mittelbar oder unmittelbar in Beziehung kam, einen mächtigen Jauber 
auf alle Kreiſe des Publikums aus. Selbſt vor dem intimſten Privat- 
leben der Mitglieder machte das Intereſſe der Theaterbeſucher nicht 
halt. Wie bei der Schauſpielergeſellſchaft in „Wilhelm Meiſter“, fanden 
bie „Theaterliebhaber“ bei allen mittleren und kleineren Truppen (ganz zu 
ſchweigen von den Schmieren!) während der Proben und Vorſtellungen 
Zutritt zu den Bühnen und Garderobenräumen. Alle möglichen Lieb- 
ſchaften und Verhältniſſe wurden hier angeknüpft, und beſonders die 
wenigen unverheirateten Schauſpielerinnen waren das Freiwild der Herren 
Offiziere ni) und Studenten. „Cabalen“, „Chicanen“ und 
„Theaterſcandäler“ waren zwiſchen den verſchiedenen Parteien 
an der Tagesordnung, und die Direktoren drückten beide Augen zu, um es 
ja nur nicht mit den einflußreichen „Cliquen“ zu verderben und ſchlechte 
Kaſſengeſchäfte zu machen. 

Nord⸗ und Mitteldentſchland fuhrten dem Theaterheere ſtattliche 
Kontingente an Schauſpielern zu; ungleich ſtärker waren aber „Ober 
deutſchland“ und die „öſterreichiſchen Erbländer“ 
beteiligt. Aud) felte der ſangesfreudige Süden die meiſten und tüchtigſten 


309) Vgl. am auch „Lehrjahre III., 4. (G. W., I., 21, S. 262, 
u. III., 7. (S. 279), u. III.“ 8. (S. 285), „. III. 11 (S. 315). 
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Nur bei den prunkvollen italtenifhen Opernbühnen 
der großen deurſchen Fürſtenhöße waren die Mitglieder aus- 
ſchließlich zu muſtkaliſchen Aufführungen verpflichtet. Die deutſchen Ge⸗ 
ſellſchaften konnten, um ihren Etat nicht zu ſtark zu belaſten, meiſt nur 
einige wenige berufsmäßig vorgebildete Bühnenſänger (etwa 2 Herren und 
2 Damen)’*) engagieren und mußten ſich in den Opern mit den un⸗ 
geſchulten Naturſtimmen ihrer Schauſpieler behelfen; das 
Perſonal hatte ſowohl im rezitierenden als auch im muſtkaliſchen Drama 
aufzutreten, zuweilen ſelbſt bei Balletten, Avertiſſements und Tänzen mit⸗ 
zuwirken. 

Das Buhnenvölklein rekrutierte ſich aus den verſchiedenſten bürger⸗ 
lichen Kreifen, und neben alten Thegterfamilien ſtellten beſonders 
„relegierte und unvollendete Studenten“ einen Barten Erſatz.“?) Zu 
den kleineren Geſellſchaften und Schmieren drängten fih aber auch „ver— 
dorbene Schüler, entlaufene Bediente, Friſeurs, Schneiderpurſche, 
Bordellſchweſtern und wer noch mehr?” za) Gar mancher glaubte in ſich 
das heilige Feuer zu ſpüren, viele hatten jedoch den Schauſpielerberuf nur 
als die letzte Zuflucht vor dem Hungertode oder als eine Freiſtätte zu allerlei 
Ausſchweifungen gewählt. Einigen Talenten gelang der Aufſtieg zu 
größeren Geſellſchaften, manche gefielen ſich in der Roheit und Unordnung, 
in dem Elend und Leichtſinn der Wandertruppen, gar viele verkamen in 
Trunkſucht und widerlicher Krankheit, manch einer ſtarb vor Hunger an der 
Landſtraße. 

Mit der immer weiter vorwärtsſchreitenden Stabi— 
liſierung der deutſchen Theatergeſellſchaften begann auch die ſoziale 
Stellung des ganzen Schanſpielerſtandes w ünr diger zu werden. Es 
gab freilich auch in den neunziger Jahren noch manche Städte und 
Städtchen, „wo der Schauspieler nicht Bürger werden, auf ſeinen Namen 
kein Haus kaufen, kein Curator oder Vormund werden konnte, wo er bei 
gerichtlichen Verfügungen, Prozeſſen, Zeugeneiden und Teſtamenten get, 
worfen wurde, ja, wo er ſelbſt keine ehrenvolle Ruheſtätte erhielt“. s) Es 
kam wohl auch noch vor, daß „der Sohn eines Burgers“ beim Zugang 
zum Bühneuberuf „jeden Anſpruch auf das Recht feiner Väter verlor und 
von jedem Amt in ſeiner Vaterſtadt zurückgewieſen wurde, ſelbſt wenn er 


dem Stande längſt entſagt hatte“.“) Im allgemeinen waren aber dieſe 
Zeiten glücklich dahin. 


31) Pgl. 3. Tagebuch der Mainzer Schaubühne, 1788, S. 57, den 
Artttel: „Plan zur Errichtung einer ſtehenden Bühne in Mainz.“ 

32) Ueber dieſen Abſchnitt vgl. u. a. G. T h. ⸗K. 1782, S. 57—65. — 

Val, and Konrad, K., Die deutſche Studentenſchaft u. das Theater 
bis zur Gründung der Burſchenſchaft. Breslau. Difi., 1910. — Konrad, K., 
Die deutſche Studentenſchaft in ihrem Verhältnis zu Bühne und Dranta, 1912. 
Berliner Beiträge zur germ. u. rom. Philologie. 45. Germ. Mbic. 32. — 
Konrad, K. Die deutſchen Studenten u. das Theater. Berlin 1909. 
Burſchenſchaftliche Bücherei, IV., 1. — 

3:3) Vgl. auch Taſchen buch für die Schaubühne, 1791, S. 56. 

) Mannheimer Th. ⸗ K. 1796, I., S. 40: „Ueber die Würde 
der Bühne.“ 

i E hbendg, S. 43. 
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Das Wort „Komödiant“ galt bereits als Schimpfwort.“) „In 
die Klaſſe von Komödianten gehörten die Schauſpieler, die weder von Ehre 
noch Pflicht und bürgerlicher Ordnung wiſſen wollten“) und „nach der 
Gewohnheit fahrender Schauſpielergeſellſchaften““) überall Schulden 
hinterließen und andere „moralitätswidrige Streiche“) machten. Der 
brave Schauſpieler dagegen empfahl ſich durch „gutes, ſittliches Betragen, 
Conduite“. “) Und ein Theaterdirektor konnte ſich keinen beſſeren Ruf 
verſchaffen, als wenn man ihm nachrühmte, daß er ſich nicht nur „in der 
guten Auswahl der Stücke auszeichne und alles, was möglich war, zur Ver— 
ſchönerung der Garderobe und Dekorationen anwende“, ſondern auch 
„immer gleich und richtig bezahle“ und in feiner Truppe „ſtreug auf Do- 
ralität, Ordnung und regelmäßige Oekonomie Halte”) 

Je mehr ſich eine Geſellſchaft von der Lebensweiſe der Wandertruppen 
entfernte, je mehr es ihr gelang, in Reſidenzen oder größeren Städten 
feſten Boden zu faſſen, deſto höher ſtieg auch das Anſehen ihrer Mitglieder. 
Dieſe unterſchiedliche Behandlung war freilich durchaus gerechtfertigt. Wie— 
viel Darſteller gab es doch an den kleinen Bühnen, die kaum leſen und 
ſchreiben konnten! Wieviel andere waren nicht noch in allerlei Aber 
glauben befangen! Wie viele machten nicht mit dem Schuldtur m 
oder dem Gefängnis gelegentlich Bekanntſchaft! Das Dur ſch— 
brennen aus dem Engagement, wenn irgend möglich mit einem hohen 
Vorſchuß, war bei Schmieren und kleineren Truppen an der Tagesordnung, 
und die Zeitſchriften wimmelten von Steckbriefen hinter flüchtigen Mit 
gliedern und von allerhand Thegterkriegen und prozeſſen. 

War es da ein Wunder, daß man verallgemeinerte und den Komi- 
dianten“ den Zutritt zu den „beſſeren Zirkeln“ erſchwerte oder 
gänzlich verſagte? Wer ſollte auch diefe zuſammengelaufenen Menſchen „in 
die Kotterien der feinern Welt einführen? fie, deren Ideenkreis ſich höchſtens 
auf ihre Rollen ausdehnte; denen es eben fo ſehr an Bildung des Geiſtes, 
als äuſſerer Politur gebrach!“““) Selbſt von einer fo „großen und aufs 
geklärten“ Stadt wie Königsberg, wo eine der beſten preußiſchen 
Geſellſchaften, die der Caroline Schuch, ihren Hauptſitz hatte — ſelbſt von 
der Stadt Kants und der „reinen Vernunft“ wird noch 1786 berichtet,“ a) 
daß dort der Schauſpieler „unter einem Druck, einer Verachtung lebte, die 
ihn von aller Theilnahmung an Privatkonverfationen faſt ganz ausſchloß. 
Die bloßen Nahmen „Komödiaut und Komödiantin', die zu Spottnamen 
geworden waren, ſetzten die Mitglieder dieſes Standes unter die Tagdiebe 
und Taugenichte eines jeden anderen Standes, auch noch tiefer hinab. 


e e E eee, e ERE 

%) G. Th. ⸗K. 1798, S. 101. — Vgl. auch G. W., IV, 18, Nr. 5062. 

37) Vgl. z. B. G. ES K. 1798, S. 269. — Vgl. auch Ephem., III., 
8 (vom 25. de 1786), S. 121. Ebenda, e e ét Sr. od) E 338, 
S (12. VIII. 86), S. 

38) Pasqu é, I., S. 56. 

39) Tagebuch der Mainzer Schaubühne, S. 26. 

%) Ephbem. IV., 34 (26. VIII. 1786), S. 115. 
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Selbſt die Diener des Evangeliums, welches den Frieden verkündigt, 
ſtreuten den Samen der Zwietracht und der Verfolgung gegen die Schau⸗ 
ſpieler aus und verſchrien in heiliger Einfalt die Kunſt, die ſie ſelten mehr 
als dem Namen nach oder aus der Marktbude kannten, für Werk und 
Weſen des leidigen Satanas.” 

Nur die großen Meiſter genoſſen auch außerhalb der Bretter- 
welt die Verehrung und Achtung des Publikums. 

Die Theaterleute bildeten eben eine Kaſte für 
(té. Sie lebten in einem eigenen Reiche mit beſonderen Lebensgeſetzen. 

Das wenig ſchmeichelhafte Bild, das Goethe von dem Schau— 
ſpielerſtande in den „Lehrjahren“ entwirft, muß als durchaus zu— 
treffend für die große Maſſe der Darſteller in den neunziger Jahren be— 
zeichnet werden. Micht allein die elende materielle Lage der Schauſpieler, 
nicht nur ihre zigeunerhafte, wandernde Lebensweiſe, ſondern auch ihre 
Eitelkeit, ihr an Klatſch und Aeußerlichkeiten hangendes Intereſſe und ihr 
perſönliches unwürdiges Verhalten läßt ihnen überall ſeitens des Adels 
und der bürgerlichen Kreiſe eine ſo nichtachtende Behandlung zuteil werden. 
Bezeichnend find beſonders Goethes Ausführungen im 15. Kapitel des 
1. Buches, wo er die maleriſche Unordnung in Mariannens Zimmer an- 
mutig ſchildert““ b) und dann auf ihre Kollegen zu ſprechen kommt: e) 
„Geſchäftig im Müßiggange, ſchienen ſie an ihren Beruf und Zweck am 
wenigſten zu denken: über den poetiſchen Wert eines Stückes hörte er ſie 
niemals reden, und weder richtig noch unrichtig darüber urteilen; es war 
immer nur die Frage: Was wird das Stück machen? Iſt es ein Zug- 
ſtück? Wie lange wird es ſpielen? Wie oft kann es wohl gegeben werden? 
und was Fragen und Bemerkungen dieſer Art waren. Dann ging es 
gewöhnlich auf den Direktor los, daß er mit der Gage zu karg, und 
beſonders gegen den einen und den andern ungerecht ſei, dann auf das 
Publikum, daß es mit ſeinem Beifall ſelten den rechten Mann belohne, daß 
das deutſche Theater ſich täglich verbeſſere, daß der Schauſpieler nach 
ſeinen Verdienſten immer mehr geehrt werde, und nicht genug geehrt 
werden könne. Dann ſprach man viel von den Kaffeehäuſern und Wein⸗ 
gärten und was daſelbſt vorgefallen, wie viel irgend ein Kamerad Schulden 
habe und Abzug leiden müſſe, von Disproportion der wöchentlichen Gage, 
von Kabalen einer Gegenpartei; wobei denn doch zuletzt die große und ver⸗ 
diente Aufmerkſamkeit des Publikums wieder in Betracht kam, und der 
Einfluß des Theaters auf die Bildung einer Nation und der Welt nicht 
vergeſſen wurde.“ 

Den einzigen Ausweg aus dieſen niederdrückenden Verhältniſſen 
ſahen die an der ſozialen Hebung des Schauſpielerſtandes arbeitenden 
Kreiſe in der eifriger zu betreibenden Umwandlung reiſender Truppen in 
ſtehende Theatergeſellſchaften. Ueberall ſtoßen wir in 
Zeitſchriften und Almanachen auf Abhandlungen und Auregungen, die die 


39b) G. W., I., 21, S. 88. 
30%) Ebenda, S. 89/90. 
(ES 


— 180 — 


Löſung des ganzen Problems in dieſem Sinne volkstümlich machen 
wollen.“) 20 

Uebrigens erhoffte auch Goethe nur von den ſtehenden Ge⸗ 
ſellſchaften, zu denen auch die Weimariſche Hoftrupve 
gehörte, einen Aufſchwung der geſamten Theaterverhältniſſe. Wenn 
freilich der Meiſter diefe feine Anſchauung nirgends direkt aus- 
geſprochen hat, ſo läßt ſie ſich doch aus dem Zuſammenhange der das 
Bühnenweſen behandelnden Ausführungen in den „Lehr jahren“ 
herausſchaͤlen. 


Mirgliederzahl Das darſtellende Perſonal der Weimariſchen Hofthegter-Geſellſchaft 


äh en war ungefähr ebenſo groß wie das anderer größerer Bühnen: es beftand 
mom e hie Ir eee, 12 ee e ea mp 
einigen Thegterkindern.“ ) — Eine ſolche Geſellſchaft, mit der 
man die üblichen Repertoireſtücke „gehörig beſetzen“ konnte, nannte man 
„eine formirte Truppe’) — In den erſten fünf Spit- 
zeiten waren in Weimar durchſchnittlich 20, in den folgenden drei durch— 
ſchnittlich 25 Mitglieder engagiert. 

Titelweſen Die Darſteller galten als „Fürſtliche Diener“ und nannten fid bis 
1793 gewöhnlich: „Deutſche Schauſpieler beim Fürſtl. 
Hof⸗Theagter in Weimar“, ſeitdem aber meit: „Fü 'eſtl. 
Säch ſ. (oder auch: Herzogl. Weimariſche) Hofſchau— 
ſpie ler“, 5 

Beſonders verdiente Sängerinnen wurden durch den Titel einer 
„Hof Sängerin“ oder Cammer Sängerin“ ausgezeichnet, 
doch geſchah dieſes nur gusnahmsweiſe und ſehr felten. Männliche Mit- 
glieder haben während der erſten Periode der Goethiſchen Direktion den 
Hof- oder Kammerſänger-⸗Titel nicht erhalten. 

Wie die meiſten Direktionen, ſo legte auch die weimariſche — aus 
Rückſicht auf die Hofkreiſe — Wert darauf, daß adlige Darſteller ein 
Pſeudonym annahmen oder wenigſtens doch das Adelsprädikat 
ablegten. 

Auszeichnungen Orden, Medaillen und ähnliche Auszeichnungen wurden im 18. Jahr⸗ 
hundert in Weimar ebenſowenig wie in anderen Reſidenzſtädten an Bühnen— 
mitglieder verliehen. Dagegen war es üblich, daß Fürſtlichkeiten und 
Privatperſonen den Schauſpielern als Zeichen der Anerkennung und Ver- 
ehrung Geldgeſchenke, Dofen, Uhren, ſilberne Löffel, Terrinen u. a. über- 
reichen ließen. In den „Lehrjahren“ ia) erhält z. B. Wilhelm von der 
Baroneſſe und der Gräfin „ein ſchönes engliſches Portefeuille“ und „eine 
artig geſtickte Weſte“. 


„ 0) Bol z. B. ebenda S. 57: Plan zur Errichtung einer ſtehenden 
Bühne in Mainz“, wo 24 Mitglieder gefordert werden. — 
Vgl. og Diebolds Ausführungen (S. 57-69) Dier den Perſonal⸗ 
etat der deutſchen Theater nach 1775. 
SE ett eh een eee ). 
1a) III 85 (G. W., I., 21, S 2677 
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Goethe wollte ſich nicht die Früchte ſeiner Mühe wid Arbeit fort⸗ 
nehmen laſſen. b) Den Mitgliedern der weimariſchen Truppe war des- 
halb das Gaſtieren und Konzertieren ohne beſondere Erlaubnis der Dber- 
direktion ausdrücklich verboten; andrerſeits wurde ihnen aber auch kein Ur⸗ 
laub zu „theatraliſchen Reiſen“ erteilt. Nur die Hof- und Kammer- 
ſängerinnen — die übrigens auch nicht auf den Filialbühnen aufzutreten 
brauchten — erhielten jährlich 4 bis 6 Wochen „Urlaub“, den ſie auf 
Gaſtſpielfahrten verbringen durften. 

Die von der weimariſchen Direktion gezahlten Gagen waren nicht 
höher, aber auch nicht niedriger als die anderer mittlerer Geſellſchaften und 
wurden (wie auch anderswo) allwöchentlich am Freitag abgehoben. Die 
Wochengagen der unverheirateten Mitglieder be⸗ 
trugen 5 bis 8 Tlr.; die der Ehepaares bis 12, die der Anfänger 
3 Te; Mitglieder, die erte Opern-Partien fangen, erhielten 
eine um etwa 4 Tir. höhere Gage. Selbſt am Berliner Königlichen 
Nationaltheater, wo wohl die höchſten Gagen gezahlt wurden, waren die 
Gehälter nur ein Viertel bis ein Drittel höher. Für „Reiſen nach den 
Filialbühnen“ und „Abſtecher nach Erfurt“ wurden außerdem noch 
„Diäten“, gelegentlich auch „ein auſter ordentliches Ges 
ſchenk“ bewilligt. Aktrizen, die fih ihre Garderobe teilweiſe oder voll— 
ſtändig ſelbſt beſchafften, bekamen einen Garderobenzuſchuß von 
etwa 1 Tir. wöchentlich. 

Wenn es galt, eine wirklich tüchtige Kraft für die Anſtalt zu ges 
winnen, ging Goethe auch über den vorgeſehenen Gagenetat hinaus.“) 

Hoch waren die in Weimar gezahlten Gagen auch für jene Zeiten 
nicht zu nennen, aber ein ſparſamer Mann konnte, wie © en a ft‘) be 
richtet, dennoch anſtändig leben, fo beispiellos billig waren die Lebens— 
bedürfniſſe; Gena ſt felbſt gab z. B. anfangs der neunziger Jahre in 
einer weimariſchen Familie für Logis, Früh ſtück, Mittag- 
effen und Bedienung wöchentlich 1% Tir. — Für den 
Theaterdiener Riehl zahlte z. B. die Oberdirektion im Sommer 
1797 in Rudolſtadt 12 Groſchen Logisgeld wöchentlich. — 
Friedrich Ludwig Schmidt erzählt in feinen „Denkwürdigkeiten“,““) daß 
er ſich bei dem Aufenthalte der reiſenden Carl Döbbelinſchen Geſellſchaft 
zu Potsdam im Jahre 1795 „der Annehmlichkeit eines beſonders 
freundlichen Quartiers erfreute und monarlich für Wohnung und 
ſammtliche Lebensbedürfniſfe, außer der Wäſche, 
7% Thaler bezahlte“. 


Im Kriegsfalle ſollte die Oberdirektion verpflichtet ſein, 


noch für ein Vierteljahr die Gagen zu zahlen. 


41b) Vgl. Wahle, S. 203. 


42) Vgl. Biedermann, Geſprüche, V., S. 162, Nr. 980, 
27. März 1825. 


. 
n e e e 


Urlaub 


Gagen 


- 182 — 


Reiſegeld und Gagen vorſchüſſe wurden auch von der 
weimariſchen Theaterleitung bereitwilligſt vorausgezahlt und ſpäter 
allmählich abgezogen. 

Engagements⸗ Wie ſchon Hill“) ausgeführt hat, laffen fih in dieſer Periode der 

vermeemung deutſchen Thentergefhichte nur geringe Anſätze für die ſozial fo unendlich 
bedeutſame Frage der Stellen vermittlung für Bühnen⸗ 
angehörige nachweiſen. Förmliche „Theateragenturen“ oder ähnliche In— 
ſtitute waren anſcheinend noch nicht vorhanden. Neue Mitglieder enga- 
gierte man allenthalben durch Empfehlung von verläßlichen Schauſpielern 
und Funftverftändigen Bekannten oder nach brieflicher Anfrage der Re- 
flektanten. Auch ſcheinen Dé in dieſer Zeit der Blüte des Freimaurer- 
weſens die zahlreichen den Logen angehörenden Bühnenkünſtler gegen— 
ſeitig gefördert zu haben. Vielleicht ging man häufiger ähnliche Verträge 
ein, wie ſie Joſeph Anton Chriſt und Chriſtian Wilhelm Opitz zu gegen— 
ſeitiger Unterſtützung in Engagementsnöten geſchloſſen hatten.“) 

Dr, Schmieder Der bekannte Dramaturg Dr. jur. Heinrich Gottlieb Schmieder, 

als Theateragent der ehemalige Theaterdichter der Mainzer Nationalbühne, Herausgeber 
mehrerer bedeutſamer Theaterzeitſchriften und ſpätere Regiſſeur der 
Altonaer Schaubühne, — ein auf allen Gebieten des Theaterweſens leb— 
haft intereſſierter und tätiger Mann — ſcheint als erſter eine Art 
Theateragent geſpielt zu haben. „In ſeinen Kleinen Nach— 
richten' des Allgemeinen Theaterjournals 1792 teilte er mit, daß bei dieſer 
oder jener Geſellſchaft ein Vertreter für dieſes oder jenes Fach geſucht wird. 
Einzelne dieſer Angaben ſind derart, daß eine beſondere Befragung 
Schmieders unerläßlich blieb, und das legt die Frage nahe, ob er aus 
ſolchen Engagementsvermittlungen pekuniären Nutzen zu ziehen wußte. 
Doch ſei dem, wie es wolle, ſozial äußerſt hoch zu werten iſt dieſe Sorge 
für engagementsloſe Theaterkünſtler, die er auch in ſeinen ſpäteren Zeit— 
ſchriften betätigte.“) 

Rollenfaͤcher Es war allgemein üblich, daß die Schauſpieler ihren Bewerbungs— 
ſchreiben ein Verzeichnis der geſpielten Rollen bei⸗ 
fügten oder nähere Angaben über ihre Fächer machten.““) Wenn auch 
die weimariſche Bühne Rollenmonopole (d. h. die freie Wahl der 
Rollen ſeitens der Darſteller) und „feſte“ Rollenfächer ebenſo— 
wenig auerkannte wie irgendeine andere angeſehene Geſellſchaft,““) fo 
wurden aus theaterpraktiſchen Gründen die Darſteller doch nach Fächern 
verpflichtet.“) ““) Die Fachbezeichnungen wurden ſogar ausdrück— 


45) S. 107 u. S. 136. 

46) Vgl. Chriſt, S. 234—237. 

47) Hill, S. 107. 

48) Vgl. Die bolds von mir in allen Punkten für die weimariſchen 
Verhältniſſe beſtätigt gefundenen Ausführungen (S. 70—90) über „die 
problematiſche Geltung des Rollenfaches in der Theaterpraxis“ und „den 
Kampf der Bühne gegen das „feſte“ Rollenfach“. 


40) Vgl. z. B. G. W., IV., 9, Nr. 2863. — G W., IV., 10, Nr. 2996; 
Nr. 3077. — G. W., IV., 13, Nr. 3716; Nr. 3776; Nr. 3818. 
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lich in die Kontrakte aufgenommen; da aber Goethe „nähere Be- 
ſtimmungen vermieden willen wollte“, e) fo wurden diefe Bezeichnungen 
möglichſt allgemein gehalten und die Darſteller zugleich noch „als 
Schauſpieler“ oder „als Sänger“ engagiert. 

In den „Lehrjahren“ gloſſiert Goethe die uneingeſchränkte und klein⸗ 
liche Art und Weiſe des Beibehaltens der Rollenfächer.“) 

In den Gothaer Theaterkalendern 17922) und 179355) find die 
Fächer der weimariſchen Bühnenkünſtler angegeben, in den ſpäteren Jahr— 
gängen nicht mehr. 

Die Engagements wurden auch bei der weimariſchen Geſellſchaft 
meit Oſtern angetreten. Die Künſtler mußten zuvor ein- bis dreimal 
erfolgreich „debütiren“ („gaſtiren“). „Goethe hatte aber das 
Principium, niemand eine Gaſtrolle zu geſtatten, wenn er nicht die Abſicht 
hatte, ein Fach anders zu befetzen.“““) Die Weimariſche Oberdirektion 
ließ, wie es allgemein üblich war, den Debütanten bei der Wahl ihrer Gaft- 
rollen nach Möglichkeit freie Hand. “a) „Man ſoll ja keinem Schauſpieler 
übelnebmen, wenn er bei feinen Debüts vorſichtig und eigenſinnig ift”, heißt 
es in den „Lehrjahren“. b) Das Publikum wurde auf den Neuling durch 
eine Notiz auf dem Thegterzettel aufmerkſam gemacht, z. B. „Herr 
Benda wird die Ehre haben, in der Rolle des Bellmont aufzutreten, und 
dem geehrteſten Publikum ſich zu empfehlen“. 

Vor den Abſchlüſſen neuer Engagements und Reengagements und 
bei Kundigungen wurden die Wünſche des Hofes eingeholt. 
Vom Publikum ließ ſich dagegen Goethe einen Schauſpieler „weder 
auf noch ab votieren“, weil er deſſen „Grillen, Unbeſtand und Ungenügſam— 
keit nur allzu ſehr kannte.“! ?) Er wußte „aus alter Erfahrung, daß es 
bey jeder Geſellſchaft einen Sündenbock haben mußte, an dem es ſeine 
Piken und Unarten auslaſſen konnte“, und daß, „wenn fid) gerade keiner 
bey der Geſellſchaft fände, man einen erpreß zu dieſer angenehmen Funktion 
engagiren müßte“.“?) — „Ob es einem Schauſpieler gerade mochte oder 
nicht“, das konnte ihn nicht „rühren“; für ihn beſtand nur die Frage, „ob 
der Schauſpieler in gewiſſen Rollen brauchbar war, die, wenn fie auch keine 
Hauptrollen waren, doch auch beſetzt werden mußten“.““) 

Die Engagements wurden durch Unterzeichnung förmlicher Kon- 
trakte perfekt. In außerordentlichen Fallen wurden zunächſt briefliche 
Vereinbarungen durch gegenſeitige Beſtätigung““) (auch wohl durch Bci- 
50) Bol. G. W., IV., 12, Nr. 3479 (an Kirms, 1. Febr. 1797), S. 29. 
31) Vgl. G. W., I., 21, S. 239 (III., 1) u. S. 248 (III., 2) 

52) S. 330/331. 

53) S. 199 u. 200. 

54) Wahle S. 118: Brief: Kirms, 1. Nov. 1796. 

5a) Vgl. etwa © W., IV., 13, S. 250 (Nr. 3867, 14. VIII. 1798 
an Kirms). 

540) V., 12 (G. W., I., 22. S. 208). 

55) G. W., IV., 13, S. 184 u. ff. (Nr. 3818, 18, VL, 1798 in Kirms). 

56) Vgl. z. B. Pasque, I. S. 50. 60 u. Weil, IV., 9, Nr. 2909, 
S. 298 (an F. H. Jacobi, 16. IV. 1792). s 
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Ueberſicht úber das darftellende Perſonal und die Souffleure der 


J. Spielzeit 


II. Spielzeit 


III. Spielzeit 
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Weimariſchen Hofſchauſpielergeſellſchaft in den erſten acht Spielzeiten. 
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drückung des Hofmarſchallamts⸗Siegels) rechtskräftig gemacht und die Wb- 
faſſung der Kontrakte ſpäter nachgeholt. Die Kontrakte wurden auf ein 
bis zwei Jahre ausgeſtellt und häufig auf mehrere Jahre verlängert. 
Ueberhaupt war damals der Perſonalwechſel bei angeſehenen Geſellſchaften 
verhältnismäßig gering. In Weimar waren in den erſten acht Spiel- 
zeiten z. B. nur 56 Mitglieder verpflichtet. „Weil eine neue Einrichtung 
des Perſonals viel Unannehmlichkeiten verurſachte“,““) wurden ſelbſt un 
brauchbare Mitglieder nur allmählich abgeſtoßen. „Errichtung eines 
Theaters ift wie eine Kupferſtich Sammlung“, fo bekannte Goethe gegen 
Heinrich Beck.“) „Anfangs ift man genöthigt, allerley gut und ſchlechtes 
mit aufzunehmen; nach und nach, wie man befere Aquiſitionen macht, 
ſchlieſit man das ſchlechtere aus.“ 

Die Kündigungsfriſt war bei unſerer Hoftruppe in den erſten Jahren 
balb⸗ oder vierteljährlich. Spater wurde fie gleichmäßig auf viertel. 
jährlich feſtgeſetzt, denn — fo ſchrieb Goethe an Kirms““?) — „es 
würde die Oberdirektion fo gut als die Schauspieler geniren und mancherlei 
unangenehme Verhältniſſe geben, wenn wir halbjährige Aufkündigung feſt⸗ 
fetzen wollten“. 

Die „Auſkündigungszeit“ war zu Weihnachten auf Oſtern.““) 

Nur in außerordentlichen Fällen‘) konnten die Schauſpieler er- 
warten, daß Goethe fie „von den nicht gegen fid allein, ſondern gegen den 
Hof und das Publikum eingegangenen Verbindlichkeiten los— 
zählte“““) und daß fie die Geſellſchaft bereits „vor dem Ende ihres Con- 
traktes verlaſſen““) durften. Denn, fo führte Goethe einmal aus:“) 
„Bei einem Theater wie das weimariſche, wo ſo wenig willkürliches und 
veränderliches vorgeht, wo man durch längere Contrakte zeigt, daß man ein 
Talent zu ſchätzen weiß, und durch gute und regelmäßige Bezahlung, den 
Schauſpieler in den Fall ſetzt, ſeine Einrichtung zu machen, kann man die 
Grundſätze nicht ändern, nach denen man ſich von der Art und Weiſe zu— 
ſammengelaufener und unſicherer Geſellſchaften entfernen muß.“ 

Mit den Darſtellern, die die Hoftheatergeſellſchaft verließen, 
ſuchte Goethe möglichſt friedlich, ſelbſt unter Erlaß ihrer bei der Ober, 
direktion kontrahierten Schulden auseinanderzukommen, zumal er bemerken 
konnte, daß „der Ruf von äußerſter Billigkeit gegen abgehende Shau- 
ſpieler der Weimarer Bühne auswärts immer genutzt habe“. “) 

Recht häufig kam es vor, daß ſich abgegangene Schauſpieler 
nach der in Weimar aufgegebenen angenehmen künſtleriſchen Tätigkeit, der 
geachteten ſozialen Stellung und den ruhigen und geordneten wirtſchaft— 
lichen Verhältniſſen zurückſehnten und ſich bei der Oberdirektion in rühr— 


57) G. W., „ 10 (Nr. 3077 an Weyrauch, d. 27. VIII. 1794), S. 182. 


Bey EN Srunnyeimer Theaterarchib, I., S. 230 (in einem Regie- 
bericht Becks vom 29. VII. 1797 erwähnt). ` 


59) G. W., IV., 12 (Nr. 3479, an Kirms, 1. II. 1797), S. 29. 
60) Vgl. G. W., IV., 30, S. 63 (Nr. 374 2a, 25. II. 1798, an Kirms) 
1) G. W., IV., 11, Nr. 3376, an Henriette Beck, 4. IX. 1796, 


— 187 — 


ſeligen Briefen um ein Reengagement bewarben.“ ?) Aber Goethe pflegte 
ehemalige Mitglieder nur felten wieder anzunehmen: „Unſer Theater ifi 
ſeiner Verfaſſung nach ein reſpektabel Inſtitut und ich wünſche nicht, daß 
unruhige Köpfe es für einen Taubenſchlag anſähen, wo man nur aus und 
einfliegen kann wie es beliebt.“““) 


Am Schluſſe dieſes Abſchnittes dürfen auch einige Ausführungen über Soziale Stellung 
die ſoziale Stellung der Weimariſchen Hofſchau⸗ TEE 
ſpie ler nicht fehlen. 

Schon oben habe ich angedeutet, daß unſer Reſidenzſtädtchen ſeine 
Mimen nicht allein auf der Bühne ehrte, ſondern ihnen auch im geſellſchaft— 
lichen Leben einen angeſehenen Platz einräumte. Wiederum war 
es der Meiſter geweſen, der hierbei bahnbrechend gewirkt hatte. Wie 
Wilhelm in den „Lehrjahren“, da) fo liebte es auch Goethe, ſich mi 
den Schauſpielern über das Theater zu unterhalten.“ ' b) Und gegen Eder: 
mann äußerte er am 22. März 1825:°°) „Ich ſuchte den ganzen 
Stand in der äußeren Achtung zu heben, indem ich 
die Beſten und Hoffuungsvollſten in meine Kreiſe zog und dadurch der 
Welt zeigte, daß ich fle eines gefelligen Verkehrs mit mir werth achtete. 
Hierdurch geſchah aber, daß auch die übrige höhere weimariſche Geſellſchaft 
hinter mir nicht zurückblieb und daß Schauſpieler und Schauſpielerinnen 
in die beſten Cirkel bald einen ehrenvollen Zutritt gewannen. Durch Alles 
[— künſtleriſche und geſellſchaftliche Förderung —] mußte für fie eine 
große innere wie äußere Kultur hervorgehen.“ 

Wohl bald nach Begründung des Hoftheaters muß Goethe au dieſe 
praktiſche Löſung der ſozialen Frage gegangen fein. Denn bereits in den 
erſten Spielzeiten haben Schauſpieler in Goethes Haus verkehrt. Im 
April 1796, anlatzlich des erſten Ifflandgaſtſpiels waren fie in größerer 
Zahl zu den „Collationen“ geladen,“) und um die Wende des Jahre 
hunderts hatte ſich das geſellſchaftliche Anfehen unſerer Bühnenkünſtler fo 
gefeſtigt, daß der weimariſche Korreſpondent für den „Genius der Zeit“ 
im Juliheft 180016) ſchreiben konnte: „Auch genießen in Weimar der 
brave Schauſpieler und die brave Schauſpielerin die Achtung des Pu- 
blikums, und es ſind ihnen die Thüren zu den angeſehenſten Häuſern da⸗ 
ſelbſt aufgethan. Dieſes Verhältniß zeigt feinen wohlthätigen Einfluß 
nicht nur auf dem Theater, ſondern auch ſelbſt in den Häuſern und Sitten 
e dem diſſoluteſten, thörigſten Leben ergebenen, Menſchen⸗ 

aſſe. 


62) Bol. ein Pas que, I., S. 52 u. IL, S. 117. 

6) G. W., IV., 10 (Nr. 2982, 4. VI. 1793 an Kirms), S. 69. 
R AE e ét T. 

63b) Vgl. Biedermann, Geſpräche, VI, S. 13s. 

64) Ebenda, V., S. 155, Nr. Hip. — 

Beachtenswert ift die Tatſache, daß Wolſg. Her. v. Dalberg die Mann: 
heimer Schauſpieler bereits in den achtziger Jahren in ſeine Geſellſchaft zog. 
5) Vgl. G. H.⸗ und Staats-Archiv, Weimar: Ifflandakten 1796, 

se) S. 384. 
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Auch in den Gaſtſpielorten nahm man die Hofſchauſpieler mit 
offenen Armen in die Geſellſchaft auf. Die Oberdirektion ſorgte freilich 
mit Strenge dafür, daß kein Mißton die Harmonie zwiſchen Bürgern und 
Mimen ſtörte. Die jungen Mitglieder wurden ermahnt, „ſich gut auf- 
zuführen und keine Schulden zu machen““) — „Sollten bey einigen Mit- 
gliedern der Hauszinß und etwa die Koſt rückſtändig ſeyn“, ſo hatte der 
Regiſſeur darauf zu ſehen, daß die als Zuſchuß „verwilligte außerordent⸗ 
liche Wochen Gage in der Stille, jo weit fle reicht, dazu angewendet werden 
möge“. s 

Den Dorfbewohnern blieb freilich auch die Weimariſche Hof- 
theatergeſellſchaft nur eine „Bande. Gena”) erzählt die Anekdote, 
die Wirtin der „Henne“, eines einſamen Wirtshauſes hinter Herrengoſſer— 
ſtedt, habe einſt beim Nahen der Wagen unſerer Schauſpielerkarawane 
ihrer Magd zugerufen: „Marie, bud de Wäfche wid, de Bande kummt!“ 
Nach Eberweins Erinnerungen“) hat der Wirt des „Kalten Hafen” 1803 
dieſe Aeußerung getan. 


Eheſchließungen ſollten — wie das allgemeine Sitte war — 
der Oberdirektion angezeigt werden. 

Unverheiratete Schauſpielerinnen mußten wohl überall bei 
eintretender Schwangerſchaft die Bühne verlaſſen und gerieten 
dann nicht felten in größte Not und Bedrängnis.“ a) — Dagegen war 
Schwangerſchaft verheirateter Darſtellerinnen nirgends ein Kün- 
digungsgrund, zumal faſt überall das Publikum nichts Sonderliches dabei 
fand, wenn eine ſchwangere Ehefrau noch in „Frauen“ -Rollen auftrat. 
Weniger tolerant — doch nicht etwa überall — zeigte man ſich, wenn 
Schwangere in Rollen „naiver junger Mädchen“ oder „Liebhaberinnen“ 
zu erſcheinen wagten. Vielfach kam es vor, daß Schwangere noch wenige 
Tage vor der Entbindung auftraten, ja, ſelbſt wenige Stunden nach der 
Vorſtellung niederkamen. Auch in den „Lehrjahre n“ sep) leſen wir: 
„Madam Melina hatte, ungeachtet ihrer bohen Schwangerſchaft, die Rolle 
ber himmliſchen Jungfrau übernommen.“ 

Infolge ihrer aufreibenden Bekufstätigkeit wurden die Schauſpieler 
nicht ſelten von ſchwerem Siechtum heimgeſucht. Empfindſamkeit der 
Nerven, Ueberanſtrengung des Gedächtniſſes, Auszehrung, Vergiftungs⸗ 
erſcheinungen infolge Gebrauches ſchädlicher Schminkfarben, Erkältungen 
und Fieberanfälle, fo lautete das Regiſter der üblichen Krankheiten.“) 
67) GEO. Bird, Lauchſt. Gaſtſpielalten 
os) I., S. 65. 

6) Stunden mit Goethe, VIII, S. 43. 


%) Vgl. a B. auch Mariannens Schickſal in den „Lehrjahreu“ 
(G. W., I., 21, S. 179). 

ECC 

70) Vgl. den Aufſatz „Ueber die Heilart der Schauſpielerkrankheiten vom 
[Mrat U.] Hofrath Dr. Franz Anton]! Mat in Mannheim“ in der Lit t.⸗ u. 
Th. ⸗Zteg Febr. 1783, 8. Febr. 1783. 

Vgl. uc? „Der Arzt für Schauſpieler und Sänger“ von Dr. Fr. W. Hu n- 
uins, Weimar 1798. 
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„Zwei Drittel aller Schauſpieler“ — hatte man ausgerechnet — 
„ſtarben phyſiſch (oder wenigſtens artiſtiſch) vor dem 40. Jahre.“ Nicht 
alle Theaterleitungen waren da ihren leidenden Mitgliedern gegenüber ſo 
ſozial geſonnen wie die Weimariſche Oberdirektion, die die Gagen auch in 
Krankheitsfällen weiter auszahlen ließ. 


Es liegt wohl in der Natur des Schauſpielers und im komplizierten 
Organismus der Schaubühne begründet, daß im Theaterbetriebe vol- 
kommene Unterordnung unter den Willen der Oberleitung, dauernde Ruhe, 
innerer Frieden, ſtetige Arbeitsleiſtung und wirkliche Pünktlichkeit trotz 
umfangreicher Theatergeſetze und Regievorſchriften nicht zu erzielen ſind.““) 
Auch Goethe und Kirms hatten öfters gegen Unverſtand, Leichtfertigkeit und 
Niedertracht einzelner aufbrauſender, egoiſtiſcher, hochmütiger, arroganter 
und unlenkſamer Komödianten anzukämpfen. 

Wie überall bei anderen Geſellſchaften, fo war auch bei der weima— 
riſchen Hoftruppe das Tabakrauchen — der Feuersgefahr wegen — 
verboten. Ebenſo war das Mitbringen von Hunden in das 
Komödienhaus unterſagt. 

Durch die an den deutſchen Bühnen üblichen Diſziplinar⸗ 
ſtrafen (— kleinere Gagenabzüge, Einbehaltung einer Wochengage, 
militäriſche Haft der männlichen Mitglieder auf der Wache, Stubenarreſt 
der Damen unter zuverläſſiger Aufſicht einer ſelbſt zu bezahlenden Schild— 
wache —) ſuchte auch die Weimariſche Oberdirektion das in Unordnung 
geratene Räderwerk wieder zu reparieren. 

Goethe geſteht, bei der Leitung des Hofthenters „nicht geringen Beit- 
aufwand“) und „manchen Verdruß“,“) Laft und Noth“ — aber freilich 
auch Freude, Genugtuung und ſchöne Erfolge gehabt zu haben. 

„Sehr viel iſt zu erreichen durch Strenge, mehr durch Liebe, das 
meiſte aber durch Einſicht und eine unparteiiſche Gerechtigkeit, bei der kein 
Anſehen der Perſon gilt“ — ſo äußerte ſich Goethe zu Eckermann über 
feine Methode bei der Behandlung des Perſonals.“) „Ich hatte mich 
vor zwei Feinden zu hüten, die mir hätten gefährlich werden können. Das 
eine war meine leidenſchaftliche Liebe des Talents, die 
leicht in den Fall kommen konnte, mich parteiiſch zu machen; das andere 
will ich nicht ausſprechen, aber Sie werden es errathen. Es ſehlte bei 
unſerm Theater nicht an Frauenzimmern, die ſchön und jung und 
dabei von großer Anmuth der Seele waren. Ich fühlte mich zu mancher 
leidenſchaftlich hingezogen, auch fehlte es nicht, daß man mir auf halbem 
Wege entgegenkam. Allein ich faßte mich und ſagte: Nicht weiter! Ich 
kannte meine Stellung und wußte, was ich ihr ſchuldig war. Ich 
ſtand hier nicht als Privatmann, ſondern als Chef einer Anſtalt, deren 


71) Für dieſen Abſchnütt vgl. beſonders: Wahle, S. XXI, 4-5, 
195, und Gotthardi, 1, S. 158. 

22) Biedermann, Geſprache, V., Nr. 1005, mit Grüner, 
5. Sept. 1825. 

#2) Ebenda, V., Nr. 976, 22. Märg 1825. 


Diſziplin 


Goethes Stellun 
zu den Schau⸗ 
ſpielexinnen 


Weimar 
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Gedeihen mir mehr galt als mein augenblickliches Glück. Hätte ich mich 
in irgend einen Liebeshandel eingelaſſen, ſo würde ich geworden ſein wie ein 
Compaß, der unmöglich recht zeigen kaun, wenn er einen einwirkenden 
Magnet an ſeiner Seite hat. — Dadurch aber, daß ich mich durchaus rein 
erhielt und immer Herr meiner ſelbſt blieb, blieb ich auch Herr des 
Theaters und es fehlte mir nie die nöthige Achtung, ohne welche Autorität 
bald dahin iſt.“ 

In ähnlichem Sinne äußerte er ſich in einem Geſpräch mit dem 
Kanzler Friedrich von Müller:“) „Man muß ſtets die Gunſt vertheilen,' 
ſagte Goethe, ‚fonft windet man das Ruder ſich ſelbſt aus der Hand. Er 
führte dabei an, er habe 22 Jahre lang [muß heiten: 26 Jahre] dem 
Theater vorgeſtanden, ohne fih eine Schwäche gegen eine Actriſe zu ver- 
ſtatten, deren mehrere, beſonders Euphroſyne und die Wolff 
[Dem. Amalie Malcolmi d. jüng. III., fpätere Mad. Wolff], es ihm doch 
ſehr nahe gelegt. Wer aber die Luſt des Herrſchens ein Mal empfunden, 
dürfe nicht leichtſinnig den Stützpunkt durch Favoritſchaften auf— 
geben.“ a) 


2. Die Orcheſtermitglieder. 


Zum kunſtleriſchen Perſonal der Weimariſchen Hofſchauſpielergeſell— 
ſchaft müſſen auch die Mitglieder der Theaterkapellen gerechnet werden. 
ie Orcheſter größerer deutſchen Bühnen, z. B. 
in Berlin und Braunſchweig, waren durchſchnittlich mit 20 Mann beſetzt: 
Kapellmeiſter, 6 bis 7 Violinen, 2 Bratſchen, 1 bis 2 Celli, 1 bis 2 
Kontrabäſſe, (1 Klarinette), 2 Flöten, 2 Hoboen, 1 bis 2 Fagotte und 
2 Waldhörner. Mittlere Geſellſchaften verfügten über ein Orcheſter von 
etwa 15, kleinere über etwa 9 Mann. Regelmäßiges ernſtes Probieren 
war noch nicht überall recht an der Tagesordnung, zumal manche Muſiker 
noch Mebenämter als Kanzliſten uſw. verſahen.““) 


Das Theaterorcheſter in Weimar wurde von der Herzog— 
lichen Hofkapelle!) geſtellt, die fogar durchſchnittlich aus 
24 „Fürſtl. Capellisten“ [Hof⸗ und Cammermuſikern] beſtand. Sie 
beſaß einen guten künſtleriſchen Ruf, leiſtete aber wohl nicht mehr als 
Durchſchnittliches.“ a) 


t el 72 Sum 1819, 

74) Val. dagegen in den „Lehr jahren“, V., 16 (G. W., I., 22, 
S. 236), den Direktor Ser lo, der „ohne eine Heine Liebſchaft nicht 
leben konnte“. 

7%) Ueber die küuſtleriſchen Leiſtungen dieſer Kapellen u. die ſoziale 
Stellung der deutſchen Muſiker unterrichten u. a. die Memoiren des Karl 
e Et Dm A ee 

76) Vgl. G. H.⸗ u. St.⸗Arch. Weimar: A 9830 11770-1792]; A 9831 
[1792—1801]; A 9830 11789-18031, B 26437; A 10 352. 


70%) Vgl. Briefwechfel Rahel⸗Veit, Bd. 2, ©. 144. 
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Für größere Opernmuſik konnten die Blech- und Holzinſtrumente 
ſowie das Schlagzeug nicht genügend beſetzt werden. Deshalb hatte man 
ſich ſchon zu Bellomos Zeiten an den Weimariſchen Stadtmuſikus 
Eberwein“'b) um Aushilfe gewandt und am 5. Dezember 1786 mit 
ihm einen Kontrakt geſchloſſen, demzufolge er ſeine eigene geſchätzte Kraft 
und die feiner „Geſellen und Lehr jungen“ in den Dienſt 
Thaliens ſtellte. Er hatte die Fagotte, die Trompeten und die Pauken im 
Orcheſter zu beſetzen und die „Bühnenmuſik“, die bisweilen erforderliche 
„türkiſche Muſtk und die Muſik mit Poſaunen zu exekutieren“. Das 
arrogante Auftreten des Herrn „Hof- und Stadtmuſikus“ Eberwein und 
die ſchlechten Manieren feiner „Hausmanns Geſellen“ gaben zwar den 
Hoſmuſikern häufig Anlaß zu Klagen und Beſchwerden, man konnte in- 
deſſen die Stadtpfeifer nicht gut entbehren und mußte notgedrungen die 
Kontrakte immer wieder erneuern. 

Wie bei den meiſten Orcheſtern, ſo herrſchte auch beim weimariſchen 
die Unſitte, „den Fürſtl. Capellisten an Komödientagen [Frei-] Bier 
zu verabreichen“. 


Das Theaterorcheſter in Lauch ſtedt war etwa 10 Mann ſtark und 
beſtand aus Mufifanten der „Geſellſchaft des Stadt Muſikus 
Blau“ und einigen jungen Muſikern der Weimariſchen 
Hofkapelle. Da die Lauchſtedter Stadtpfeifer auf Tanz- und Unter- 
haltungsmuſik größeren Wert legten als auf ſorgfältiges Probieren für die 
Theatervorſtellungen, ſo ſah ſich die Oberdirektion genötigt, ſie alljährlich 
mehr und mehr durch Hofmuſiker zu erſetzen.“) 

Die Stadtmuſikanten hatten auch die „Bühnenmuſik“ zu 
ſtellen und den Badegäſten den Beginn der Vorſtellung durch Ab- 
blaſen in der Allee“ anzukündigen. 


Auch in Erfurt wurde das Theaterorcheſter jedesmal vor Beginn 
der Spielzeit neu zuſammengeſtellt: es beſtand aus 2 bis 3 Weimariſchen 
Hofmuſikern, 6-9 Militärmuſikern des „Maintzer 
Hautboiſten Chors“) und 3 bis 5 „Stadt Muſici“.“) Bei 
größeren Opernaufſührungen mußte dieſes Orcheſter durch Mitglieder 
der Weimariſchen Hofkapelle oder durch Eberweinſche 
Stadtmuſikanten, die dann für ein bis zwei Tage nach Erfurt 
hinüberreiſten, verſtärkt werden. 


76) Vgl. G. D- u. St.⸗Arch. Weimar: A 9586. 

Vgl. Bode, W., Goethes Schuufpieler u. Muſiker, S. 1 u. ff. 

17) Ueber die mangelhaften Leiſtungen der Lauchſtedter Stadtmuſikanten 
bal, u. a. auch die Kritiken im „Journal von u. für Deutſchland“ 
1788, I., S. 258. 

78) Die Militärmuſik jener Zeit beſtand nur aus 7—8 Mann. 
Da die Hoboe als Melodie blaſendes Inſtrument am meiſten dominierte, 
o legte man den Militärmuſik⸗Korps den Namen „Hoboiſten⸗ 
1 9 l 
Korps“ bei. 

79) Die Honorare betrugen 1793 pro Mann für die Probe: 3 Grofen, 
für Komödien: 6 u. für Opern: 9 Groſchen. 


Lauchſted. 


Erfur: 


Rudolſtadt 


Souffleur 


l „ 


Das Theaterorcheſter in Rudolſtadt wurde aus den Mitgliedern 
der Fürſtlichen Hofkapelle (etwa 26 Mann)“ a) und zwei 
weimariſchen Muſikern gebildet. Der Fürſtliche Konzert- 
meiſter Eber wein“) fol die Schwarzburgiſche Hofkapelle auf ein 
gutes künſtleriſches Niveau gebracht haben.“!) Auch ber dem Rudolſtädter 
Orcheſter wurde während der Dienſtſtunden Bier getrunken. Erſt ein 
Erlaß des Fürſten vom 20. Auguft 1798 beſeitigte dieſen Uebelſtand. 


3. Das techniſche Perſonal— 


Zum techniſchen Perſonal zählten, wie an anderen deutſchen Bühnen, 
fo auch bei der Weimariſchen Hoftheatergeſellſchaft folgende Perfonen 
(„Officianten“, „Subalterne“, „Theaterdomeſtiken“): 

der mit den ökonomiſchen Regiegeſchäften beauftragte Souffleur und der 
Hilfsſouffleur, 

das bühnentechniſche Perſonal, beſtehend aus den Theatermeiſtern und 
den Theaterarbeitern, 

der Theaterfriſeur, 

der Theaterſchneider, 

der Theaterdiener, 

der Orcheſterdiener, 

der Theaterkaſſierer und die Billeteure. 


Da allgemein an den deutſchen Bühnen die techniſchen Angeſtellter 
von den Schauſpielern nicht gerade glimpflich behandelt wurden und aller 
hand Hänſeleien, oft genug auch Beleidigungen und Roheiten einzuſtecker 
hatten, fo ſah ſich auch die Weimariſche Oberdirektion veranlaßt, die armen 
Offizianten ausdrücklich ihres Schutzes zu verſichern.““) 


Die Tätigkeit des Soufflierens wurde ganz allgemein an den deutſchen 
Bühnen nur von Männe vn ausgeübt; Souffleuſen treffen wir äußerſ 
felten au. Die Souffleure waren verhältnismäßig gebildete Leute un! 
ſtanden, ihrer Funktion entſprechend, dem künſtleriſchen Perſonal noch am 
nächſten. 

Die Weimariſche Hoftheatergeſellſchaft beſchaͤftigte gewöhnlich nur 
einen Souffleur. Waren aber gleichzeitig z wei engagiert, fo hatte der 


7%) Vgl. Muſikaliſche Korreſpondenz 1791, S. 125, 

80) Chriſtian Eberwein der ältere (Bruder des Hof⸗ und 
Sladtmuſikus Alex. Barth. Eberwein in Weimar) hatte die Fürſtin Caro- 
lime in ihrer Fugend im Gefaug und Klavpierſpiel unterrichtet und war daun 
von F. ürften Ludwig Friedr. nach Rudolſt. berufen worden (Val. 
Anemüller, Caroline Rouife, S. 6, 7.) 

Val. auch Bode, W., Goethes Schauspieler u. Mufiler, S. 2 u. 4. 

81) Vgl. Allgem. mut 3 g. 1811, Nr. 15 u. 18: Müller und 
Vater, Hofkapelle; Anemüller, Caroline Louiſe. S. 33. 

82) Vgl. G. ⸗ Sch. ⸗ Arch., Direktor jalakten: Inſtruktion für den 
Souffleur Mann vom 18. Okt. 1794, Abſatz 4. — Inſtruktion für den 
Garderobier Schütz vom 17. Okt. 1794, Abfatz 11. 


e 


mit den ökonomiſchen Regiegeſchäften beauftragte nur Opern zu ſouf⸗ 
flieren. Der zweite oder Hilfsſouffleur war dann gewöhnlich nur bei 
Schauſpielen beſchäftigt und hatte den Opernſouffleur zu vertreten, 
wenn dieſer erkrankte oder durch ſeine ſonſtigen Berufsgeſchäfte behindert 
war. 

Ueber die Tätigkeit der Souffleure auf den Proben und bei den Auf- 
führungen wird weiter unten noch zu berichten ſein. 

Auch bei der Weimariſchen Geſellſchaft wurden die Souffleure bei 
perſonenreichen Stücken und Opern zum Spielen kleinerer Rollen oder 
zur Statiſterie herangezogen.“) 

Als Leiter der ökonomiſchen Regiegeſchäfte war 
der Souffleur das ausführende Organ des Hofkammerrates Kirms und 
gewiſſermaßen der „Rendant“ der Hoftheatergeſellſchaft. Er hatte die 
Aufſicht über die „wöchentlichen Zahlungen“, ) über die Führung der 
Kaſſenbücher, Gagebücher uſw., „überhaupt die Aufſicht über die Hand— 
lungen und Geſchäfte des Theater-Caßirers, insbeſondere aber die Haltung 
und Führung der Controlle nach jedesmaliger Vorſtellung über die beym 
Einlaß eingegangenen Gelder und Billets und die Durchgehung und 
Atteſtirung aller bezahlt werdenden Theater⸗Zettel“. “) Weiter gehört zu 
feinen Obliegenheiten „die Beſorgung der Tagezeddel Thegterzettel] in die 
Druckerey und deren Verſendung und Aushandung durch die Zeddel— 
trager und die Aufbewahrung der gedruckt werdenden Zeddel nach dem 
Theaterjahr“.““) Auch unterſtand ihm das Theater-Abonnementsweſen: 
die Führung der Liſten und die Zuſammenſtellung, Berechnung, Verteilung 
und Verſendung der Abonnementsbilletts.““) 


Das bühnentechniſche Perſonal beſtand aus den beiden . Das 
feffangefiellten und beſoldeten HTheatermeiſtern“ („Decor a- hahe 
teuren“) Blos und Brunquel ls“) und den in Tagelohn ſtehenden 
Bühnenarbeitern („Maſchiniſten “). N 
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55) In den „Lehrjahren“ (V., 6) Io. T, 22, S. 169 u. ff. 
muß ja ebenfalls der Souffleur aus ſeinem Kaſten ſteigen, um „als Schau⸗ 
ſpieler die Stelle vom rauhen Pyrrhus zu rezitieren“. 


h 84) G. ⸗Sch.⸗Arch., Direftorialaften: 19. März 1793: Inſtrur⸗ 
tion für Will mes; vgl. auch: 18. Okt. 1794: Inſtrultion für den Soufffeu: 
S 165 ij dE bel, auch Inſtruktion für den Souffleur Seyfarth von 
Jahre i 


85) Eben da: „Vorſchriften für die beyden Theatermeifter 
(ur 8 Abſchnitten) vom 17. Oktober 1794 u. vom Jabre 1796 (in 15 Ab 
ſchnitten). 

Für die beiden Theatermeiſter Bros u. Brun nquell ift (in Er 
ganzung der Anm. 181 u. 182 des Erſten Hauptteiles) nachsutragen: 

Johann Andreas Bloss. Geb.: Weimar, 14. März 1766; ge⸗ 


tauſt: Stadtkirche, 16. März. — Seine Eltern: Bürger u. Handarbeiter Joh 
Heinr. B. u. Juſtina Eliſabetha geb. Richter. — Get an der Auszehr lng 
Weimar, 26. Febr. 1804, 


Johann Wilhelm Ernſt Brunquell. Geb.: Weimar 


11. Juli 1759; getauft: Stadtkirche, 13. Juli. — Seine Eltern: Kauf⸗ u 
Handelsmann Conrad Gottlieb Brunnquell [Brunguel] u. Dorothea Marie 
geb. Mitin. — Get, an Entkräftung: Weimar, 15. Juli 1820, früh 7 Uhr, 


als „Bürger, Meiſter u. Tiſchler, auck Großherzogl. Hoſpolierer“; begr.: 
17. Sult abends mit der großen halben Schule; hinterließ A Kinder. 
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Theatermeiſter 


„Ma ſchuniſtene 


Theaterfriſeur 


Theaterſchneider 
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Auf der Frlialbühnen beſorgten die beiden Theater⸗ 
meifter die Bühnenarbeiten gewöhnlich ohne Hilfe. Nur bei techniſch 
ſchwierigeren Stücken (3. B. bei der „Zauberflöte“ und den „Neuen 
Arkadiern“) ſtellte man noch einige ortseingeſeſſenſe Arbeiter 
gegen Tagelohn von 4 Gr. ein. 

In Weimar erforderte der größere Bühnenapparat ſtändige, an 
den Spielabenden beſchaftigte Tagelöhner („Maſchiniſten“), 
und zwar 8 Manna) bei einfachen Stücken und 12 bei ſchwierigeren. 
Um bei den „Verwandlungen“ („beim Changiren“) ein eraktes Hand-tn- 
Hand⸗-Arbeiten der „Maſchiniſten“ zu erzielen, war jedem Arbeiter ein 
beſtimmter Platz angewieſen worden: Die beiden Theatermeiſter hatten die 
Vorhänge zu bedienen, zwei Theaterarbeiter waren „zum Macht 
und Tag machen“ angeſtellt, zwei andere „bey den Soffiten“ 
und vier „unter dem Theater zur Verwandlung der 
Coulißen“, und zwar 2 rechts und 2 links. „Waren Kabinets— 
thüren auf dem Theater zu verwandeln, ſo wurden dazu zwei von denen 
unterm Theater angeſtellten vier Perſonen genommen.“ — „Bey außer— 
ordentlichen Stuͤcken, wo die Verſenkungen nöthig waren, wurden 
vier Perſonen mehr beſoldet.“ 

Die Aufſicht über das bühnentechniſche Perſonal führte der 
Souffleur, der auch die Klingelzeichen zu den Umbauten und Ber- 
wandlungen gab.“ “) 


Die Tätigkeit des Theaterfriſeurs Lohmann) war 
durch keine beſonderen Vorſchriften feſtgelegt.““) Ueber feine Künſte wird 
weiter unten noch zu berichten ſein. Die Schauſpieler nahmen ſeine 
Dienſte auch im Privatleben in Anſpruch. 


Der „Theaterfchueider“ („Garderobier“) S d i g) hatte 
die Aufſicht über den Garderobenfundus. Er hatte für die Ergänzung 
und Ausbeſſerung der Garderobenſtücke zu ſorgen und erhielt für ſeine Aus— 
lagen ein „Zwirngeld“ von monatlich 12 Gr. „Die Fertigung neuer und 
die Umänderung alter Garderobeſtücke, ſowie deren Reparierung, in ſofern 


854) Rach G.⸗Sch.⸗Arch., Direktorialakten (Bericht: Vohs, 
4. Jan. 1795) hießen die acht regelmäßig beſchäftigten Arbeiter: Geering, 
fer, deine ir ff Stark, ee ehe . 
Veinge. Die übrigen find unbekannt. 

86) Vgl. ebenda: erſter Kaften, Protokoll vom 10. Febr. 1796 über die 
Unordnung bei der Vorftellung „Die neuen Arkadier“. 

8a) Olto Heinrich L Geb. 1754. — Gefl. am Schlag: Weimar, 
15. Juni 1830, mittaas 12 Uhr, als „Bürger u. Peruquiers“; bear. 17. Juni; 
hinterließ Kinder. 

87) Vgl. Nicolai, F., Gebrauch der falſchen Haare u. Perücken. 
Berlin 1801. 

88) Vgl. G. ⸗Sch.⸗ Arch., Dire ktorial⸗Aklen, Nr. 15: „Vor⸗ 
ſchrift, nach welcher fih der Garderobier Schütz für die Zukunft zu richten 
hat“ (in 12 Abſchnitlen) vom 17. En. 1794. — Ferner die „Instruction“ 
bont Jahre 1796 (in 13 Abſchnitten). 

Für Wenzel Jofeph Schütz ift (in Ergänzung vou Aum. 179 des 
Erſten Hanptteiles) nachzulragen: „Seit. als Wahnſiuniger im Weimar. 
Siechenhauſe: 23. April 1806, früh 1 Uhr; beerdigt 24. April abends mit der 
Collecte; war katholiſcher Religion: hinterließ I Witwe u. + Kinder.“ 
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mit letzterer Aufwand verknüpft war, geſchay unter der Aufſicht des Herrn 
Hof Kammer Raths Kirms.“ 

Abends hatte der Garderobier den Schauſpielern und 
Statiſten beim Ankleiden behilflich zu ſein; bei größeren 
Stücken und Opern durfte er einen Geſellen zu ſeiner Unterſtützung mit— 
bringen. 


Der Theaterdiener war eine ſehr vielſeitige und vielbeſchaf— 
tigte Perſönlichkeit.!“) Er war Hauswart, Bühnenfeldwebel, Beleuchter 
und Requiſiteur in einer Perſon. In künſtleriſchen Fragen unterſtand er 
dem Regiſſeur, in wirtſchaftlichen dagegen in Weimar dem Hofkammerrat 
Kirms, auf den Filialbuhnen dem Souffleur. 

In ſeiner Eigenſchaft als Hauswart hatte der Theaterdiener auf 
„die gute Verwahrung des Theaters“ zu achten und „auf Feuer und Licht 
zu ſehen, damit kein Unglück geſchehe“. Er hatte die Aufſicht über die Re— 
paraturen, über das Anfahren und die Verwendung des Brennholzes und 
über die Heizung und Reinigung der Theaterräume. „Der [Theater-] Saal, 
die Theaterſtuben [Ankleidezimmer] und das Theater in. b. die Bühne! 
waren nach jeder Vorſtellung zu kehren und alle Monate zu ſcheuern.“ 

Als Bühnenfeldwebel hatte der Ihenterdiener darauf zu 
achten, daß Unbefugte keinen Zutritt zur Bühne erlangten oder gar in den 
Kuliſſen herumſtanden und den Weg für die auftretenden Schauſpieler ver- 
ſperrten.““) Die Unfttte, Perſonen aus dem Publikum Zutritt zu den 
Bühnen⸗ und Garderobenräumen zu geſtatten, war bei vielen deutſchen 
Schauſpielergeſellſchaften eingeriſſen. Wie ſchon einmal erwähnt, beſaßen 
in „Wilhelm Meiſters theatraliſcher Sendung“ und in den „Lehrjahren“ 
Wilhelm und „die beiden Theaterfreunde“ zum Betreten dieſer Räume 
ſogar ein ausdrückliches Recht. In Lauchſtedt, wo ſich die Hallenſer Stu— 
denten ähnliche Freiheiten herausnahmen, ſuchte ſchon 1791 der Regiſſeur 
Fiſcher bieſem Unfug zu ſteuern, indem er folgenden Vermerk auf die 
Theaterzettel ſetzte: „N. B. Wegen Enge des Platzes werden ſowohl bey 
Proben als während der Vorſtellung alle Beſuche auf dem Theater ver— 
beten.“ Trotzdem wurde dieſes Verbot ſowohl auf den Filialbühnen als 
auch in Weimar häufig umgangen 

Als „Beleuchter“ hatte der Theaterdiener die Beleuchtungs— 
körper in brauchbarem Zuſtande zu erhalten und die Materialien an Talg 
und Kerzen gebrauchsfertig herzuſtellen. Seine Unkoſten wurden ihm nach 
einem genau aufgeſtellten Tarif vergütet. „Die Beleuchtung mußte mit 
guter Hellung gebenden Ingredienzien geſchehen. Von ihm forderte man 
auch, daß die Lichtaufſtecker ihre Schuldigkeit taten und fleiſſig putzten.““) 


89) Vgl. G.⸗Sch.⸗Arch., Direttorjalalten, Nr. 15: „Instructiones 
für den Theaterdiener Höpfner“. 


90) Vgl. 3. B. ebenda: Vohs-Wilmsſche Theatlergeſetze vom 
7. (18.) März 1793, Abſatz 8 u. 9. 


91) Vgl. ebenda: Vorſchrift ſür den Theaterdiener Höpfner vom 
18. Oft. 1794, Abſatz 9 u. 15 e. 


2) Vgl. ebenda, Abſatz 9. 


Theaterdiene 


Orcheſterdiener 


Theaterfaffterer 


Billetteure 


Gelegenhetto⸗ 
Arbeiter 
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In feiner Eigenſchaft als Requiſiteur!) batte der Theater- 
diener alle von der Regie gewünſchten Requiſiken bis zur Vorſtellung 
herbeizuſchaffen. Die von den Darſtellern benötigten Requiſiten 
hatte er dieſen vor der Vorſtellung zuzuſtellen und nach derſelben wieder ein— 
zuſammeln. 


Der bei der Herzoglichen Hofkapelle angeſtellte Orcheſter— 
diener hatte naturlich auch im Theater alle jene Pflichten zu erfüllen, 
die ihm als dienſtbarem Geiſt der Hofmuſtk oblagen. 


Ueber die Stellung und die Amtsgeſchäfte des Kaſſierers, ſo— 
wie überhaupt über die Einrichtung des weimariſchen Kaſſenweſens lien 
ſich nichts Genaueres feſtſtellen. Auf Goethes Bitten hatte ſich Schröder 
am 7. Mai 1791 über das an der hamburgiſchen Bühne eingeführte 
Kaſſenſyſtem ausführlich geäußert. Danach hatte man wohl in ähnlichen 
Weiſe die weimariſche Einrichtung getroffen.“) 

Als Billetteure waren gewöhnlich drei Perſonen verpflichtet: 
ein hauptamtlich angeſtellter Billetteur (1792: Gruner, ſeit 1793: 
Rötſch, feit 1798: Pollak), ein Theatermeiſter (Brunquell) 
und der Theaterdiener (Höpfner, feit 1797 Riehl). Die Billetteure 
waren dem Souffleur unterſtellt.!“) Sie ſtanden au den Eingängen, die 
zu den verſchiedenen Plätzen führten, und hatten die Billette abzunehmen.“ 
Sie waren angehalten, „jedermann mit ausgezeichneter Höflichkeit zu 
begegnen“; ) fie durften kein Geld annehmen und ſollten während der 
Dienſtſtunden das Zuſammentreffen mit dem Kaſſierer vermeiden, 
um fib nicht der Unterſchlagung verdächtig zu machen. 


Außer dieſen feſtbeſoldeten oder in Tagelohn ſtehenden Offizianten 
wurden gelegentlich für längere oder kürzere Zeit noch Handwerker, 
Handlanger und Arbeiter beſchäftigt. Auch der weimariſche 
Hofjude (Hof⸗Faktor) Jacob Elkan wurde zu allerlei 
Dienſten und Geſchäften herangezogen.“) 


i 99) Vgl. ebenda: Vorſchriflen fie den Theater diener 
Höpfner vom 18. Okt. 1794, Abſatz 15 a- d. — Juſtruktion für die Wöch ner, 
Abſatz 8. 

In Lauchſledt wurde der Requjſiteur während der erflen feds 
Spielzeiten durch den Zimmermann Stubenrauch (des Thealer— 
meiſters Brunquell Schwager) entlaſtet. Da er aber in Verdacht kam, im 
Irühjahr 1797 Stühle, Türen, Schnüre uſw. im Werte von 25 bis 30 Thaler 
aus dent Theater entwendet zu haben, wurde er feines Mutes entſetzt; a 
feine Stelle iral 1797 die Witwe Sdpfrer und 1798 ein gewiſſe 
epd e 

d) Pasqu é J., S. 90. 

95) G.⸗Sch.⸗Arch.. Direllorjalakten Nr. 15: Juſtruktion D 
den Souſfleur Seyſarlh vom 18. X. 1794, Abſatz 3 u. 8 
26) G.⸗Sch.⸗Arch. auhi Safifpielafien 1791. — Pas qu J. 
S. 145. 


IV. Die geſchaͤftliche Leitung des Theaterweſens. 


Die ganzjährige Spielzent der Weimariſchen Hof-Schau- Die ganyabrige 
ſpielergeſellſchaft zerfiel in zwei Teile: in eine etwa 8 ½-monatliche Ph 
Winterſpielzeſt in der Reſidenz und in eine etwa 3 ½-monatliche 
Sommerſpielzeit in den Gaſtſpielorten. 

Goethe bekannte ſich durchaus — freilich erſt mehrere Jahre nach Goethes Anſicht 
feiner Direktionstätigkeit'“) — zu der Anſicht feines Fürften, daß das HOI 
Theater „doch immer nur ein Haus fei, daß den Zweck habe, Geld 5 
zu verdienen.“ — Diefe Anſicht klinge zwar beim erſten Anhören 
etwas materiell, ihr fehle aber, recht bedacht, auch keineswegs eine höhere 
Seite. Auch Shakeſpeare und Molière hätten mit ihren 
Theatern Geld verdienen wollen. „Damit ſie aber dieſen Hauptzweck er— 
reichten, mußten fie dahin trachten, daß fortwährend alles im beſten Stande 
und neben dem alten Guten immer von Zeit zu Zeit etwas tüchtiges 
Neues da ſei, das reize und anlocke.“ .. . „Will ein Theater nicht blos 
zu feinen Koſten kommen, ſondern obendrein noch Geld erübrigen und Geld 
verdienen, ſo muß eben alles durchaus vortrefflich ſein. Es muß die 
befte Leitung an der Spitze haben, die Schauſpieler müſſen 
durchweg zu den beſten gehoren, und man muß fortwährend fo gute 
S tide geben, daf nie die Anziehungskraft ausgehe, welche dazu gehört, 
um jeden Abend ein volles Haus zu machen. Das iſt aber mit wenigen 
Worten ſehr viel geſagt, und faſt das Unmögliche.“ — „Nichts iſt für das 
Wohl eines Theaters gefährlicher, als wenn die Direktion ſo geſtellt iſt, 
daß eine größere oder geringere Einnahme der Kaſſe ſie perſönlich nicht 
weiter berührt und ſie in der ſorgloſen Gewißheit hinleben kann, daß das— 
jenige, was im Laufe des Jahres an der Einnahme der Theaterkaſſe ac 
fehlt hat, am Ende deſſelben aus irgend einer andern Quelle erſetzt wird. 

Es liegt einmal in der menſchlichen Natur, daß ſie leicht erſchlafft, wenn 
perſönliche Vortheile oder Nachtheile fie nicht benöthigen. Nun ift zwar 
nicht zu verlangen, daß ein Theater in einer Stadt wie Weimar ſich ſelbſt 
erhalten ſolle und daß kein jährlicher Zuſchuß aus der fürſtlichen Kaſſe 
nöthig ſei, allein es hat doch alles ſein Ziel und ſeine Grenzen, und einige 
tauſend Thaler jährlich mehr oder weniger find doch keineswegs eine gleich— 


17) Biedermann, Geſprache, V., Nr. 988, mit Eckermann, 1. V. 1828. 


Spieltage 


Albſtecher nach 
Erfurt 


Be 


gültige Sache, beſonders da die geringere Einnahme und das Schlecht— 
werden des Theaters natürliche Gefährten ſind, und alſo nicht blos das 
Geld verloren geht, ſondern die Ehre zugleich.“ 

Die Durchſchnitts-Brutto⸗Ein nahme einer Vor 
ſtellung betrug in Weimar: 65 Tr; in Lauchſtedt: 94 Tlr.; 
dee e r DD Tr SR 

Der Wochen-Gagen-Etat auf den Filialbuhnen betrug z. B. 
im Sommer 1798: 186 Tlr. 6 Gr., und zwar 

142 Ir. Gr. für Akteurs, 

PAm e e DA 
24 „ — „ „ wöchentliche Zuſchüſſe. 


1. Die Winterſpielzeit in Weimar. 


Die Winterſpielzeit dauerte in der Regel von Anfang Of: 
e e e ee R dy 

Wie an vielen anderen deutſchen Theatern, fo wurde auch an der 
weimariſchen Hofbühne nur dreimal wöchentlich geſpielt, und zwar 
wie in Mannheim Dienstags, Donnerstags und Sonn- 
abends. 

Der Sonntag war ſpielfrei, aber nicht etwa religioſer Bedenken 
wegen, die häufig in katholiſchen, aber auch in proteſtantiſchen Staaten 
maßgebend waren, ſondern lediglich deshalb, weil Sonntags in Weimar 
„Cour und Hofkonzerte“ ſtattfanden. 

Die zahlreichen, in katholiſchen Gegenden eingeführten „Normal— 
Tage“ — p B. die Freitage, die Marienfeſte und die Vorabende der 
großen Frauentage —, an denen die Theater geſchloſſen blieben, kannte 
man natürlich im proteſtantiſchen Weimar nicht, ja, man ſpielte hier ſelbſt 
mährend der Faſten- und Adventszeit. Die weimariſche Hoi- 
bühne verſchloß ihre Pforten nur während der Karwoche, ferner auch 
an den Heiligen Abenden und Erſten Feiertagen der 
drei groſſen chriſtlichen Feſte und am Himmelfabrtstage An den 
Zweiten Feiertagen und an den Geburtstagen der 
Herzogin Mutter (24. Oktober) und der regierenden 
Herzogin (30. Jannar) fanden Feſtaufführungen ſtatt. 

Selbſtverſtändlich wurde die weimariſche Bühne bei eintretender 
Landestrauer, dem allgemeinen Brauch entſprechend, für einige 
Tage geſchloſſen.““ a) 

Wahrend einer weimariſchen Winterſpielzeit kamen durchſchuittlich 
100 Aufführungen heraus. Die Vorſtellungen begannen, wie in 
den meiſten Städten, um 726 Uhr abends. 

Im Winter 1793/94 und im Frühjahr 1795 wurden von Weimar 


aus einige Male (meit Sonntags) A beſtecher nach Erfurt unter 


ee ee UHR, A ll ee Ah e e e E 
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nommen. Dieſe Fahrten waren beim Perſonal, der damit verbundenen 
Strapazen wegen, ſehr unbeliebt. Die Erfurter Stadttore wurden lange 
vor Schluß der Theatervorſtellungen verriegelt. Anſtatt durch das 
„Schmidtſtädter Tor“, zuruckzufahren, mußte die Geſellſchaft eine Neben- 
pforte benutzen, um auf unſicheren, von Gräben flankierten Wegen bei 
ſtockdunkler Nacht die Chauſſee nach Weimar zu gewinnen. Da ſich die 
Schauſpieler häufig noch böſe Erkältungen holten und die pekuniären Er- 
folge ſtändig mäßig blieben, fo ſchaffte die Oberdirektion diefe winterlichen 
Kunſtreiſen wieder ab. 

Der Preis für die Theaterbillette (das „Legegeld“) war in 
Weimar folgendermaßen feſtgeſetzt: 

1. Platz (im erſten Parterre oder Parterre noble): 12 Groſchen; 

2. Platz (im zweiten Parterre): 8 Groſchen, für Studenten nur 

6 Groſchen; 
Galerieloge: 4 Groſchen; 
Galerie: 2 Groſchen. 


„Die Billets galten nur am Tage der Vorſtellung, wo ſie gelöſt 
worden.“ à 

Die Plätze im erten Parterre follten (— wie ſchon im dritten 
Hauptteil erwahnt —) in erſter Linie der Durchl. Herrſchaft und 
dem Hofſtaate vorbehalten bleiben. Der Adel nahm es denn auch 
„gewaltig übel, wenn bei einem großen Zudrange Uneingeweihte dort zu— 
gelaſſen wurden“.““) Beſonders die Jenenſer Studenten wollte 
man möglichſt von dieſen Plätzen ferngebalten wiſſen.“?) Heinrich Schmidt 
erzählt in feinen Erinnerungen, n) daß einſt der Herzog von einem 
Grafen Plettenberg, einem Jenenſer Muſenſohn, zum Duell 
bergusgefordert wurde, weil man feine beiden Begleiterinnen, zwei elegante 
Berliner Halbweltdamen, von den erſten Plätzen zurückwies, „zu 
denen fie D hatten drängen wollen, wiewohl fte für den Hof beſtimmt 
waren“. Am 24. Februar 1798 ordnete Goethe an,“) „nur eine mäßige 
beſtimmte Zahl Billets auf den oberen Platz ausgeben zu laſſen, wir ſind 
es dem Hofe ſchuldig. Denn wenn wir nicht dieſe Vorſicht brauchen, fo 
baben wir, ehe wir's uns verſehen, einmal den oberen Platz von 
Studenten angefüllt.“ — 

Abonnements- und Dutzendbillette hatten an allen 
Theatertagen Gültigkeit. Erft feit dem 24. Februar 1798 fielen die 
Dutzendbillette an den Sonnabendvorſtellungen wieder fort. ) ) 

Die Uebertragung der Abonnementsbillette war zwar auf 
Familieu angehörige derſelben Haushaltung, 
nicht aber auch auf Untergebene und Bediente zuläſſig.“' b) 


98) Ku decus. S. 
mm G. W., IV., 13, S. 72 (Nr. 3739, an Kiems, 21. II. 1798). 


Ma) S. 38. 
50%) Bol, G. H., u, St.⸗Arch. Weimar: A 10 268. 


Theaterbillette 
uſw. 
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Freiplätze Auf die „Herrſchaftlichen Plätze“ im erſten Parterre 
paſſierten ohne Billetts:“ e) 
„1. Ihro Durchl. der Herzog, 

2. hrs Durchl. die Frau Herzogin, 

3. Ihro Durchl. die Frau Herzogin Mutter, 

4. Durchl. der Erbprinz [Carl Friedrich] und 

5. Durchl. die Prinzeß [Caroline Louiſe!. 

6., 7., 8. drey Hofdames von der regierenden Frauen Herzogin 
Duri, als Frau [Johanne Marianne Henriette]! von Wedel 
[geb. von Woöllwarth⸗ Eſſingen], Fräulein [Louiſe Adelgide] von 
Waldner-Freundſtein und Fräulein [Friederike] von 
Nied ſe p, 

., 10. Zwey Hof Dames von der Frauen Herzogin Mutter Durchl., 
als Fräulein [Louiſel von Goechhauſen und Fraulein 
[Heuriette Antonie Albertine Freyn] von Wolfskeel⸗ 
Reichenberg, 

II., 12., 13. Drey Perſonen, welchen die Durchl. Frau 

„Herzogin freyen Eintritt zugeſtehen kann, welche dem Billeteur von 
Zeit zu Zeit mündlich vou der Regie angezeigt werden ſollen, 

14., 15. Der Cammerherr und der Cammerjunker vom 
Dienft, 

16. Der Cammerherr [Friedrich Hildebrand von Einfiedel 
Scharfenſtein] bey Ihro der Frauen Herzogin Mutter 
Durchl., 

17. Die Fräulein [Henriette] von Ruebel und 

IS. der Herr Cammer Rath [Dr. Cornelius Johann Rudolf! 
Ridel bey den fürſtl. Kindern. 

Ferner die fürſtl. Pagen und ein Bedienter von jeder 
fürſtl. Perſon.“ 

„Der Hof zahlte dagegen für alle Fremden, denen Equipagen 
1 wurden, die Billets beſonders.“ 

Auf den zweiten Platz erhielten Freibilletts: die Hofſange— 
rinnen, der Tanzmeiſter [Joh. Adam Aulhornl, die Mit- 
glieder der Hofkapelle, der Hofmedikus Dr. Hufchke, der 
Buchdrucker und einige fubalterne Hofbeamte: Cammer Calculator 
Rudolph, Cammer Cauzliſt Heinrich (p. F.) Burkhard, Hof- 
ſekretär Georg (Gottfried Theodor) Burkhard, Hof Controlleur Joh. 
Ludwig Auguſt Seyfarth und Hof Canzliſt Ernſt Georg Sy an gen 


berg. — Freien Einlaß (ohne Billett) hatten der Theaterdichter 
Vulpius, die Maler Heinrich Meyer und Georg Metchior 


Keans und die Schauſpieler. ë 


9% G. H.⸗ w. Sl.⸗Arch. Weimar: A 10 266. 

IN G. H.⸗ u. Stl.⸗Arch. Weimar: A 10 266: „An Herrn Souffleur 
Seyfarth alhier. Dem Gern Rath Kraus wird wogen maucher⸗ 
ley dem Theater erwieſenen Gefälligfeiten von nun au 
der freye Einlaß in den Vorſtetllungen angeſtanden, wovon der Billeteur beym 
Aten Platz gehörig zu benachrichtigen und hiernach an zu weiſen iſt. Weimar, 
den 31ſten Januar 1797. [Au Rande: in 
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Die Dienſtmädchen der Acteurs (die bisher in den Ku- 
lifen geſtanden hatten) bekamen feit 13. Nov. 1792 den Platz „hinter der 
in der Theaterloge neugefertigten Bruͤſtung“. 

Auf der Galerie hatte der „treue und verſchwiegene“ de) Rollen- 
Kopiſt Schumann freien Eintritt. 

Die weimariſchen Theaterzettel (300 Stück zu 2 Flr.) wurden 
beim Buchdrucker Gläßing gedruckt und vom Zettelträger 
Lobe ausgetragen. Nach Jena brachte fie der Poſtil lion 
Knabe. 

Die Komödienzettel entſprachen nach Größe (zwifchen Folio und Grof- 
Quart) und Druckſatz ungefähr dem damals an deutſchen Bühnen üblichen 
Schema: 


Mit höchſter Erlaubniſt 


ind hen; % enn, AT» 
auf dem Hof-Theater in Weimar 
aufgeführt: 


[Titel des Stückes 
[Gattung, Aktzahl, Verfaſſer] 
Perſonen: 


Unten ſolgten Angaben über Preiſe der Plätze, Beginn der Vor— 
ſtellung und eine Notiz, die Unbefugten das Betreten der Bühne verbot. 

Auch auf den weimariſchen Zetteln erfolgte die Angabe der lebenden 
Autoren mit „Herr“ und den „Titulaturen nach Standes— 
gebühr“) Die Darſteller wurden nur mit dem Familiennamen auf- 
gefuhrt, und zwar die männlichen Mitglieder als „Hr.“, die Knaben als 
„Mons.”, die Frauen als „Mad.“, die unverheirateten Darſtellerinnen 
und die in Kinderrollen beſchäftigten Mädchen als „Mlle,“ oder „Dem.“, 

Das Verhalten des Publikums während der Vorſtellungen war in 
den meiſten deutſchen Theatern nicht immer das würdigſte. Am Araften 
trieben es freilich die Studenten; aber auch in vielen braven 
Philiſterſtädten gab es genug tolle Geſellen, die zu allerlei Unfug bereit 
waren. Goethe erzählt z. B. in den „Lehrjahren“, daß die Zu— 
ſchauer ihre Hunde ins Theater mitnahmen und ungeniert rauchten. 
Allentbalben kommandierten deshalb die Militärbehörden „Theater- 
wachen“ ab zur Aufrechterhaltung der Ordnung und der guten Sitten, 


we) G. W., IV., 14, S. 54 (Nr. 4019, an Kirms, 26. III. 1799). 

100) Vgl. G. W., IV., 11, S. 57 (Nr. 3297, an Schiller, 21. IV. 1796). — 
Vgl. ferner G. H.- u. St.⸗Arch. Weimar: A 10 411 (Vorſchläge über die Cin- 
richtung des Theaterzettels von A. Vulpius): „Ein paar Worte über unſere 
Komödien Zeltel“, Weimar, 15. Oft. 1796. Vulpius ſchlägt vor, die Titulas 
turen und das Wort „Herr“ bei den Namen der Autoren fort 
zulaſſen. Er vermißt bei Erſtaufführungen die Worte „Zum Erſton 
Male“, bei Aufführungen nach dem Manuffrivt den Vermerl „Noch 
Manuſtript“, wie dieſes bei den eriten Bühnen: Mannheim, Berlin, 
Hamburg gebräuchlich iſt. 


Theaterzette 


Theaterwache 


mancherorts waren es „Piauets“ bis zu 20 Mann unter Führung von 
Offizteren und Unteroffizieren. 

In Weimar wurde die Wachen!) — wie wir ſchon im erf 
Hauptteile erfahren haben — vom Huſarenkorps geſtellt; fe beſtand 
aus einem Unteroffizier und zwei Mann, Punktlich um 
5 Uhr erſchien fie im Komödienhauſe. Zunächſt hatte fie die Tür an der 
Kaſſe zu beſetzen und darauf zu achten, daß niemand, außer den 
Muſikern, durch das Orcheſterr in den Zuſchauerraum gelange. Ulm 
6 Uhr, beim Erſcheinen der Durch l. Herrſchaßft, ſtellten fh die 
beiden Huſaren zur Ehreuwache vor dem erſten Parterre auf. Dann 
begab fid der eine auf die Bühne, um Unbefugten den Aufenthalt da- 
ſelbſt zu verwehren. Der andere verfügte ſich auf die Galerie, um 
dort den Billetteur, zu unterſtützen und Ruhe und Ordnung aufrechtzuer— 
halten. Der Unteroffizier ſtellte ſich auf die linke, weniger vor— 
nehme Seite des zweiten Parterres. Er hatte darauf 
zu achten, daß die Studenten, die ſich gewöhnlich zwiſchen dem Orcheſter 
und den vorderen Bänken des erſten Parterres zuſammendrängten, auf den 
loſe ſtehenden Bänken Platz nahmen und nicht die Ausſicht verſperrten. 
Auch war er dafür verantwortlich, daß kein Gedränge und keine Stockung 
au der Tuͤr eintrat. 

„Für die Ehren Wache bezahlte den Soldat fein Herr; für die Beol— 
achtung vorgedachter Aufmerkſamkeit bekam er vom Theater eine Ergößhlich— 
keit an einigen Maas Bier und einer Zeile Brod.“ 4) 

Seit dem 10. Juni 1797 ließ Goethe auch auf die rechte Seite 
des Parterres einen Huſaren ſtellen, um die Herren Studenten noch 
befer im Zaume zu balten. ) 

Goethes Gedanken waren darauf gerichtet, der „Durchl. Herrſchaft“ 
und den geſitteten Elementen des Publikums unliebſame Auftritte im Zu— 
ſchanerraum möglichſt zu erſparen.“) „Nach allen ſeinen Erfahrungen 
wurde das Tumultteren nur von Wenigen erregt und theilte ſich erſt nach 
und nach mit; man verſuchte erſt, ob es ginge? und wurde das Geringe nach— 
geſehen, fo war das Heftigſte zu erwarten.“ “) Gewohnt, das Uebel 
gleich energiſch bei der Wurzel zu packen, inſtruierte er das Hofmarſchallamt, = 
„dem die Beruhigung des Hofes und Publikums, wie billig am Herzen 
ing O) der Theaterwache einzuſchärfen, mit den Krakehlern nicht viel 
Federleſens zu machen. „Wenn man die Menge in Ruhe halten will,“ fo 
ſührte Goethe aus, „ſo muß man die erſte Unart nicht leiden. Gleich 
beym Eintritt in den Saal ſollte jeder genöthigt werden, den Hut ab- 
zuziehen, damit er erinnert würde, daß er dem Orte Achtung ſchuldig 
ſey.“ ») „Sollte irgend einer anfangen, Lärm zu machen, fo muß er ae- 
warnt und wenn er fortfahren ſollte, hin ausgeſchleppft werden, 


1% G.⸗Sch.⸗Arch. Thealerallen, Bd. 2 „Acta die Directian des 
ieſigen Theaters betr. 1792, 1793, 1794, 1795“): Tunete, welche die Wache 
þu Comödien-Hauòuse zu beobachten hat, Weimar, 12. XI. 795. 

my Beat: , W., IV., 12 (Nr. 8367, an eren, „ meer, S. UT, 
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welches auch nunmehrig auf der rechten Seite möglich wird, weil ein 
Ausgang hinausgeht.“ Gleichzeitig wurde angeordnet, „durchaus eine Bank 
weniger zwiſchen die feſten Bänke [des erſten Parterres] und das Orcheſter 
zu Bellen, damit die Wache, wenn irgend etwas vorkommt, auch Raum 
zum Wirken habe.“ ) 

Der Reſtauratious-Betrieb des Redouten⸗ und 
Comödienhauſes war an den Traiteur (und ehemaligen Hofjäger) Carl 
Tittel, la) ſpäter an Frau Ortelly, „) die Witwe des „Italie⸗ 
niſchen Kauf- und Handelsmann“ Stephan Ortelly, verpachtet, ſie waren 
angewieſen, für „gute Waren und Getränke“ zu ſorgen. 5) 


2. Die Sommerſpielzeit auf den Filialbuͤhnen. 


Mitte Juni begann gewohnlich die Sommerſpielzeit; ſie wurde durch 
die Oberdirektion ſtets forgfältig vorbereitet. Der Regiſſeur (bzw. das 
Kollegium der Wöchner) erhielt für die Dauer der Gaſtſpiele die Voll— 
machten eines Theaterleiters. Zur Aufrechterhaltung der Ordnung und 
der Diſziplin wurden befondere Inſtruktionen erlaſſen. 

Am Tage der Abreiſe aus Weimar verſammelten ſich in 
früher Morgenſtunde die Schauſpieler, die mitreiſenden Hofmuſiker und die 
Offizianten vor dem Komödienhauſe. Dort wurden die „Theatre 
Effecten” (Dekorationen und Requiſiten), die „Garderobe“ (Koſtüme 
und Kleider) und die „Kiſten und Cofkres“ der Mitglieder 
auf 3 bis 5 requirierten vier- oder ſechsſpän nigen Brane 
card- und Leiterwagen verladen, mit Stroh und Leinwand- 
pläuen ſorgſam zugedeckt und dann, mit den Offizianten benannt, nach 
Lauchſtedt vorausgeſchickt. Die Schauſpieler und Hofmuſiker folgten in 
ew Hzweiſpännigen bedeckten Chaiſen. Um Streitig— 
keiten zu vermeiden, wurden jedesmal vorher die Plätze in den Wagen den 
Mitgliedern durch die Direktion zugewieſen. “c) 

Der Weg von Weimar bis Lauchſtedt war etwa 65 km 
lang. Die Karawane zog durch das „Jacobsthor“ hinaus und ſchwankte 
unter ſorgfaltiger Meidung der feſten Straßen auf elenden Lande 
wegen dahin, um nach den Weiſungen des Herrn Hofkammerrats nur 
ja das Chauſſeegeld zu ſparen. Die Reife ging 4) über (Tieffurth, 
Rohrbach) Buttſtädt und Herrengoſſerſtädt an der Finne (dann vermutlich 
über Steinburg, Saubach, Altenroda, Wennungen), bei Karsdorf über die 
Unſtrut und dann auf der Querfurter Hochfläche (über Jüdendorf, Ober— 


oa) G. W., IV., 30, S. 60. Nr. 3907 a. au die Hoſibenter Commiſſion, 
Sl 1798: 

103% Vgl. 3. B. G. W., IV., I, s 206 f, 417, Nx, 3908, an ten: 
18. X. 1798. 

tasc) Val. ehr ien eee e eee 200) i 
IV., 4 (G. W., I., 22, S. 31). 

asg) Nach Genai, 1, S. 65, u. Goethes Tagebuch vom 
25. Juli 1302, 
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Eichſtädt, Kirchſtadter Warte, Schaafſtädt) nach Lauchſtedt. Die Chaiſen 
erreichten ihr Ziel in einem Tage, die Gepackwagen in 1½ bis 2 Tagen, 

Durch Berichte von Zeitgenoſſen erfahren wir, wie luſtig es bei dieſen 
Fahrten zuging, wie man ſich, einer einzigen großen Familie gleich, eng 
aneinanderſchloß und in heiterſter Stimmung die Freuden der Natur ge— 
noß oder — ihre Launen ertrug.““) 

Aehnlich verlief die Reiſe von Lauch ſtedtnachden anderen 
Filialbühnen. Von Lauchſtedt nach Erfurt oder nach Rudolſtadt 
führte der Weg immer wieder über Weimar und nahm zwei Tage in 
Anſpruch; von Rudolſtadt war Erfurt an einem Tage zu erreichen. Von 
Weimar nach Erfurt wurde die gute weimareſche Chauſſee über 
Ober⸗Grundſtadt, Ulla, Hopfgarten, Utzberg, Höchſtädt, Bißleben und 
Linderbach benutzt. Die Wegeronten von Weimar nach Rudolſtadt!“?) und 
von dort nach Erfurt") find nicht überliefert. 

Häufig unternahmen einige männliche Mitglieder die Reiſe von und 
nach Rudolſtadt und Erfurt zu Fuß. Da dadurch die Oberdirektion die 
Koſten für eine oder mehrere Chaiſen ſparte, erhielten die wandernden 
Schauſpieler eine Eutſchädigung von 1 Tlr. 

Die Reiſediäten der Offizianten betrugen 8 Groſchen auf 
einen Tag oder 10 Groſchen auf zwei Tage. Die Schauſpieler und Mu- 
fifee erhielten „zu einer Ergötz lichkeit während der Reife einen 
Laubthaler für jede Familie und einen halben Laubthaler für jeden ein 
zelnen“. 07) Außerdem wurde vor der Abreiſe die Gage der folgenden 
Woche vorausgezahlt, 

Nach einer ertragreichen Spielzeit erhielten die Mitglieder, wenn ſie 
ſich gut geführt hatten, noch extra „zur Aufmunterung eine Woden- 
gage als außerordentliches Geſcheuk“. 

Bei Ankuuſt der Geſellſchaft in den Gaſtſpielorten hatte der Regiſſeur 
(reſp. die mit der Regie Beauftragten) der Aufſichtsbehörde einen An- 
trittsbeſuch zu machen und dabei das Notwendige über das Ein— 
reichen der Stücke zur Zenſur, Stellung der Theaterwache und Ablaſſen 
der Freibilletts zu vereinbaren. Für die Thegtergarderobe mußte in der 
Nähe des Komödienhauſes eine Kammer und eine Stube 
(„trocken und ohne Rauch“) gemietet werden.““) 

Gür die erſten Wochen der Sommergaſtſpiele bekam die Regie die 
aufzuführenden Stücke — zum Teil ſchon mit Angabe der Rollen— 
beſekung — zugeteilt. Für die weiteren Wochen hatte der Regiſſeur feine 


1%) In den „Lehrlahren“ bat Goelhe zweimal [— bei der Reiſe 
der Truppe auf das Schloß des Grafen (III., 3.) und bei der Abfahrt der 
Truppe zur Ser lo Then Geſellſchaft (IV. 1.) —] fole romantiſchen 
Waunderzüge geſchildert. — Vgl. auch die Schilderung von Komödianſenſahrten 
bei Coſte noble. L, S. 45 (die Reife der Klos⸗Butenopſchen Gef. 
von Wismar nach Altona 1790) u. S. 82 die der Quandiſchen Gef. 
bon Bahreuth nach Hildburghauſen 1794). 

105) Beint Fehlen von Karten vollſtändig unbekannt. 

s 106) Wahrſcheinlich: Rudolftadt, Märdan, Remda, sranigfeld, Tondor, 
Dittelſtädt, Erfurt. 
107) G.⸗Sch.⸗Arch.: Gaſtſpielalten. 


= MT e 


Vorſchläge der Oberdirektion zur Genehmigung einzureichen. All⸗ 
wöchentlich hatte die Regie die Thegterzettel der aufgeführten Stücke, die 
Berichte („Rapporte“) über Proben und Vorſtellungen und die „Caſſen 
Extracte“ zuſammenzuſtellen. Sonntags brachte der Theaterdiener oder 
Billetteur diefe Akten nach Weimar, Montags febrte er mit den von der 
Oberdirektion getroffenen Anordnungen zurück. 


2a. Die Saiſon in Lauchſtedt. 


Die Gaſtſpielzeit der Weimariſchen Hof-⸗Theatergeſellſchaft in Laud- 
ſtedt richtete fid nach der Badeſaiſon und dauerte deshalb ungefähr 
vom 20. Juni bis zum 15. Auguſt. Der Beſuch der Badegäſte ſetzte Ende 
Juni ſtärker ein, erreichte im Juli ſeinen Höhepunkt und ließ Anfang 
Auguft wieder nach. Der Johannistag (24. Juni) und der 3. Aug. 
(der Namenstag des Landesherrn, des Kurfürſten Friedrich 
Auguſt III. von Sachſen) wurden feſtlich begangen und galten als gute 
Theatertage. 

Ankunft und Abreiſe der Geſellſchaft mußten dem Lauchſtedter Am t- 
mann augezeigt werden; der Regiſſeur, reſp. das Wöchner-Kollegium 
batte ihm eine Antritts- und Abſchiedsviſite zu machen. „Der Herr 
Kanzler von Gutſchmidt war, ſobald er nach Lauchſtedt kam, im 
Namen der Direktion höflichſt aufzufordern, das Theater fleißig zu be— 
ſuchen.“ “s) 

An Abgaben hatte die Geſellſchaft zu leiſten: 

35 Thlr. „Conceßions Gelder an das Churfürſtl. Amt Loud- 
ſtädt für die Erlaubniß, während der Bade Zeit, Schauſpiele in 
Lauchſtadt aufführen zu dürfen.“ “) 

o Thlr. General Ace iſe. 

1 Thlr. 3. Gr. Land Acciſe. 

14 Gr. Brandverſicherungs Gelder für die Sommer— 
monate April bis September und 

9 Gr. 4 Pf. für die Wintermonate Oktober bis März. 

Der Oekonom Pfeffer erhielt alljährlich „ein Douceur von drey 
Carolin“ für die Aufſicht über das Theatergebäude während der Winter— 
monate. 

Für die leiblichen Bedürfniſſe ſorgte der Italiener Piccoli aus 
Merſeburg, der dicht neben dem Thegter eine hübſch ausgeſtattete Kon- 
ditorbude ſ errichtet hatte, wofür er dem Amte einen Grundzins zahlte. 

Geſpielt wurde in Lauchſtedt wöchentlich fünfmal, und zwar 
waren (gelegentliche Abänderungen ausgenommen) Theatertage: Sonntag, 
Montag, Mittwoch, Donnerstag, Sonnabend. Allſommerlich fanden 
etwa 40 Auffuhrungen ſtatt. Die Vorſtellungen begannen um 


108) Ebenda: Lauchſt. Gaſtſpielakten. 
109) 18 Ir, erhielt die Merſeburger Arbeits- und Verſorgungsanſtalt, 
20 Tir. die Lauchſtedter Brunnenarmenfaſſe. 
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5 Uhr nachmittags. „Vor Beginn der Aufführung hatte ein Muſtker i1 
der Allee abzublaſen.“ ““) 

Theaterbillette Es wurden folgende Billetts verabfolgt: 

Wu, 25 Stück in die Logen zu 16 gr. 
252 Stück auf den 1. Platz zu 12 gr. 
251 Stück auf den 2. Platz zu 8 gr. 
255 Stück auf den 3. Platz zu 3 gr. 
Abonnements wurden wicht ausgegeben. Aber feit Sommer 
1703 wurden „Ausnahmen bey Perſonen gemacht, die vielen Einfluß haben 
und der Kaffe ſchaben können“.! !“) Ihnen wurden „unter dem Siegel der 
Verſchwiegenheit“ die Eintrirtskarten ein Drittel billiger gelaſſen. “s) 
Freiplaͤtze Das Recht auf Freiplätze““s) patten: 
auf den erſten Platz: Der Amtmann Dr. Claus witz und deffen 
Frau Liebſte ““!) und feit 1796 Herr Kammerrat von Leutſch 
aus Merſeburg. 
auf den zweiten Platz: Der Aktuarius (Amtsſchreiber) Chriſtian Gott- 
fried Beck, der General-Acciſe-Einnehmer Deckert, der 
Oekonom Pfeffer und deſſen Frau. 
Auf den letzten Platz paſſierte ohne Billett der Landknecht (Amts- 
diener) Weiſe. 
Der Herr Dr. Johann Ernſt Andr. ] Rod") [quasi Theaterarzt!l ], 
„ein artiger Mann“, bekam für die ganze Spielzeit 24 Billetts („Contre- 
marquen"). 
Zur Kontrolle fanden an den Eingängen des Theaters drei 
Billetteure. 

Theaterzettel Zu jeder Vorſtellung wurden 250 bis 300 Theaterzettel für den Preis 
von 18 Gr. in der Stiftsdruckerei der Gebrüder Laitenberger 
zu Merſeburg gedruckt.“!“) Ein Teil der Zettel wurde in Merſeburg 
ausgetragen, einen größeren Poſten holte der Theaterdiener ab, um ihn in 
Lauchſtedt an die Badegäſte zu verteilen, und einen dritten Poſten 
brachte die Botenfrau in Halle zur Austeilung. „Einige Exemplare 
waren im Notfalle an der Kaffe zu bekommen.“ 08) 

Theaterwache Die Theaterwache (bis 28. Juli 1798. 1 Mann, ſeitdem 
2 Mann) wurde vom Amtmann geſtellt und von der Regie mit 2 Gr. pro 
Vorſtellung entlohnt. 


2b. Die Saiſon in Erfurt. 


Spielzeit K Im Spätherbſt der Jahre 1791 bis 1795 ſpielte die Hoſtruppe in 
Erfurt. Die Saiſon begann gewöhnlich in den letzten Auguſttagen und 


110) G.⸗Sch.⸗Arch.: Lauchſt. Gaſtſpielakten 1793. 
1) Als Dr. Clauswitz im Frühjabr 1798 flach, wurden feiner 
Witwe und feiner Tocher die Freiplätze überlaſſen. 
112) Von 1785 bis 1814 „Brunnenarzt“ in Lauchſtedt. Ueber feine 
Perſönlichkeit val. Moden journal, XII., 1797, Mai, S. 249, und 
XIII., 1798, Jamar, S 29, und Krieg, S. 29—37. 


113) Die Angabe bei Burlhardt S. XXII (oben) IM unrichtig. 


dauerte den September hindurch bis zum Beginn der neuen weimariſchen 
Winterſpielzeit. 

Im Winter 1793/94 und 1794/95 wurden die bereits oben er— 
wähnten A bR edh er von Weimar nach Erfurt unternommen. 

Der Regiſſeur (rejp. das Wöchner Kollegium) hatte „Sr. Erzbiſchöfl. 
Gnaden, dem Herrn Coadjutor von Dalberg“, ferner dem aufſicht— 
führenden Regierungsrat, dem General der kurmainziſchen 
Truppen und dem Mayor des Faiferlihen Kontingents Antritts- und 
Abſchiedsbeſuche zu machen. 

Im erſten Jahre (1791) führte der Regierungsrat Johann Arnold 
Freiherr von Bellmont, einer der angefehenſten Männer Erfurts, 
die Theatergeſchäfte. Im folgenden Jahre trat der Weimariſche Land- 
rammerrat Chriſtian Erdmann Conta an feme Stelle, und in den drei 
letzten Jahren hatte der Regierungsrat Chriſtian Ernſt Freiherr von 
Bengel zu Sternau die Aufſicht. Beſonders der letzte zeigte für 
die Hof-Theatergeſellſchaft lebhaftes Intereſſe und kam der Oberdirektion 
ſehr liebenswürdig entgegen. 

Da das „Nationaltheater“ die vorhandenen Dekorationen zur Ver— 
fugung ſtellte, brachte die Truppe außer der Garderobe nur wenige De- 
korationsſtücke mit. 

An den Pachter („VBallmeiſter“) des Theatergebäudes war für jede 
Aufführung ein Mietzins zu zahlen (in den Jahren 1791 bis 1794 an 
den Ballmeiſter Böttger 2 Tr, 1795 an den Ballmeiſter Leibing 
Al) 

Die Spieltage waren unregelmäßig; gewöhnlich wurde am Sonntag, 
Montag, Mittwoch (Donnerstag) und Sonnabend geſpielt. In einer 
Spielzeit kamen durchſchnitttlich 20 Vorftellungen heraus. Die 
Auffübrungen begannen in der Regel um 5 Uhr. 

Die Preiſe für die Plätze waren: 

1. Platz: 8 Groſchen, ` 

Parterre: 4 Groſchen, 

Galerie: 2 Groſchen. 

Abonnements wurden verſuchsweiſe im Jahre 1795 aus— 
gegeben (12 Billetts auf den J. Platz: 3 Tir., auf das Partere: 1 Ir. 
15 Groſchen), hatten aber keinen Erfolg. 

Freibilletts wurden in größerer Anzahl an die Mitglieder der 
Regierung und des Stadtrats abgegeben. 

An den Eingängen des Theaters ſtanden 2 bis 3 Billetteure. 

Die Theaterzettel (500 Stück für 1 Tr.) wurden bei dem Bud- 
drucker Gradelmüller, fett 1793 beim Buchdrucker Nonne ge 
druckt und durch einen Zettelträger in der Stadt ausgeteilt. 

Die Theaterwache war mit Rückſicht auf die übermütigen Er- 
furter Studenten ſehr ſtark und beſtand aus 8 bis 10 Soldaten unter Füh- 
rung von Unteroffizieren. Entlohnung: 2 reſp. 4 Groſchen pro Vor— 
ſtellung aus der Theaterkaſſe. Nach den vom kurmainziſchen General von 
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Knorr erlaſſenen Inftruftionen'A) war die Verteilung dei 
Soldaten folgende: 

„2 Mann als Ehrenwache für den Coadjutor, 

1 Mann auf dem Theater [Bühne], wo die Einlaßthüre nicht zi 

ſperren, 

1 Mann aufs Parterre und 

wegen Verhütung alles Unfugs und Ausgelaßenheit des Pöbels auf 

der Galerie 2, wenigſtens 1 Mann. 

Die übrigen aber zum Abläßen.“ 

Auch im Erfurter Theater wurde dem Publikum während dei 
Zwiſchenakte allerlei Erfriſchungen feilgeboten: „Unten im Parterre — 
ſreylich wegen des Geräuſches eben nicht ſchicklich genug — ſtand eir 
Schenktiſch, wo man Punſch, Backwerk und dergl. verkaufte.“ “) 


2c. Die Saiſon in Rudolſtadt. 


Seit 1794 (mit Ausnahme des Jahres 1795) ſpielte die weimariſch— 
Geſellſchaft im Spätſommer zur Zeit des Vogelſchieſtens in dei 
Fürſtlich Schwarzburgiſchen Reſidenz Rudolſta det. Die Spielzeit 
dauerte (wie früher die Saiſon in Erfurt) ungefähr vom 18. Auguſt bis 
in die zweite Hälfte des September hinein. Sie ſtand unter der Auf- 
ſicht des Hofes. Die Leitung hatte der Kammerjunker und Haupt- 
mann Carl Freiherr von Lyncker und neben ihm feit 1796 der Fürft- 
liche Rat und „Schützenhauptmann“ Dr. Nicolai; auch der Fürf 
brachte den theatraliſchen Angelegenheiten ein lebhaftes Intereſſe entgegen 

Die Geſellſchaft brachte ihre Dekorationen und Garderobe nach Rudol 
ſtadt mit. Sie war von allen Abgaben befreit. Der Fürſt gab freier 
Komödien haus, Beleuchtung, Maſchiniſten unt 
Statiſten, Wache und Orcheſter und bezahlte auch eine! 
Teil der Transportkoſten. Ebenſo hatte der Hof die Req ui 
ſiten zu liefern und für die Aufbewahrung der Theatergarderobe „in 
einem herrſchaftlichen Haufe nahe dem Theater im Vorwerk“ Sorge zi 
tragen. Für die Proben wurde ein geraumiger Saal zur Verfügung ge 
freie.) Für den Fall, daß Vorſtellungen im Schloß theater ge 
geben werden ſollten, war die Anordnung getroffen worden, „daß die 
ſpielenden Mitglieder dahin abgeholt und wieder zurück in die Stadt 
geliefert wurden“. 

Die Spieltage waren unbeſtimmt. Gewöhnlich wurde in der erſten 
Woche an allen Tagen und in den folgenden am Montag, Dienstag, 
Donnerstag und Freitag geſpielt; ſeit 1798 am Sonntag, Montag, Mitt: 


11) G.⸗Sch.⸗Arch.: Erfurt. Gaſtſpielakten 1791 (18. VIII. 91). 
114) G. Thes. 1786, S. 249. 
115) Der Wert dieſer Subbention wurde auf 40 Tir. die Woche geſchätzl. 
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woch und Freitag. Den Beginn der Vorſtellung (26 Uhr) zeigte ein 
Trompetenſignal an.“) 

In einer Rudolſtädter Saiſon kamen durchſchnittlich 26 Auf- 
fübrunngen heraus. 


Die Preiſe der Plätze waren: 
Galerie⸗ Logen. 12 Groſchen 
Erte n, Ate AC gegen, del, um 
dg Ee E, Äer "ee "See Ki 
Diezer Patz 2 am 


1798 wurden die Preiſe des zweiten Platzes auf 6 Groſchen und des 
dritten Platzes auf 3 Groſchen feſtgeſetzt. 

Ueber die Freiplätze waren folgende Beſtimmungen getroffen: 

„In der herrſchaftlichen Loge hatten freyen Einlaß: jämt- 
liche Fürſtliche Perſonen und deren Hof-Dames, wie auch alle den Hof da— 
ſelbſt befuchenden Fürſtl. und Grafl. Perſonen “ 17) ferner noch drei Per- 
ſonen, für die der Hof Freibilletts bekam, ebenſo der Kammerjunker Frei— 
herr von Lyncker und der Hoſmarſchall und Oberſtallmeiſter von 
Ketelhodt. 

Auf den erten Platz paffterten frei: Der Schützen haupt- 
mann und der Schützen leutnant, „weil fie dem Theater hätten 
ſchaden können, wenn ſie nach Anfang des Theaters noch eine halbe 
Stunde ſchießen und trommeln ließen“. “) 


Auf den zweiten Platz bekamen der Buchdrucker und die 26 
Muſiker der Hofkapelle für ſich oder ihre Familienangehörigen ein Frei— 
Abonnement. 

Die Schauſpieler erhielten die hinteren Plätze des erſten Parterres, 
ihre Kinder das zweite Parterre und ihre Dienſtboten (wenn Platz vor— 
handen) das dritte Parterre zu freiem Eintritt angewieſen. 

Abonnements wurden auf zwoͤlf hintereinander zu gebende Vor— 
ſtellungen verabfolgt. Nach Ablauf des erſten Abonnements wurde ein 
zweites oder, wenn die Zahl der Vorſtellungen nicht ausreichte, ein halbes 
oder ein drittel Abonnement ausgegeben. Ein ganzes Abonnement koſtete 
für die Galerielogen 3 Rtlr., für den erſten Platz 2 Rtlr., für den zweiten 
Platz 1 Rtlr. 

Die Liſten mit den Namen der Abonnenten ſind in den Theaterakten 
des Goethe-Schiller-Archivs vorhanden. Wir finden für die Logenplätze 
die adligen Namen: Auer, Beulwitz, Brockenburg, Gleichen, Hoheneck, 
Holleben, Ketelhodt, Röder, Schönfeld, Winterfeld, Wurmb. Auf den 
erſten Platz hatten Offiziere, Hofräte, Kirchenräte, Kammerräte und Kan⸗ 
didaten, auf den zweiten Platz Regierungsfekretäre, Kammerdiener, Kauf- 


110) Vgl. Hendel, S. 264. 
117) G.⸗Sch.-Arch.: Rudolſt. Gaſtſpielakten. 
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leute, Gaſtwirte, Handwerker, der Hofgärtner und der Stadtkirchner 
abonniert. 

Im Jahre 1798 wurden die Beſtimmungen über die Freiplätze“!“) 
abgeändert: r. 

„Der Fremden wegen“ wurde jetzt nur die eine [wohl die rechte! 
Seite der Galerie (mit den Logen Nr. 2, 3 und 4) „an eine 
beſtimmte Anzahl Perſonen abonnementmäßig abgelaßen“. 

„In [die „Herrſchaftliche Loge] Nr. I gingen der Für ſi 
mit feinem Bruder [Prinz Karl Günther), die 3 Schützen 
Lieutenants [Schützenhauptmann Rat Dr. Nicolai, Schützen 
lieutenant Kaufmann und Weinhändler Lang und Schlützenlieutenan— 
M eltel; tt) die 3 freyen Perſonen, für welche der Fürfi 
3 Contremarken bekam, der Herr Hof Marſchall und Oberſtallmeiſter vor 
Ketelhodt und 2 Fremde, welche am Hof logierten.“ 

Zur Kontrolle waren an den Eingangen drei Billetteure auf 
geſtellt. 

Die Theaterzettel (500 Stück, davon 20 Stück für den Hof aw 
Schreibpapier) wurden in Rudolſtadt vom Buchdrucker Schirach fih 
1 Tr. 8 Groſchen gedruckt. 


118) G.⸗Sch.-Arch.: Rudolſtädler Gaſtſpielakten 1798. 
11) Chriſt. Wilh. Schwartz erwähnt S. 83 einen Joh. Tobias 
u. S. 101 einen Hefurich Gottlob Melle; vgl. auch Hendel, S. 261, 


V. Der Spielplan. 


Die Aufſtellung des Spielplanes ift eine Maßnahme, die ſowohl durch 
geſchäftliche als auch durch künſtleriſche Intereſſen beſtimmt 
wird, weil dabei die Bühnenleitung in ihren Entſchlieſungen durch Rück— 
ſichtnahme auf Publikum, Autoren und Darſteller gehemmt iſt. 


1. Allgemeiner Ueberblick uͤber den Spielplan der deutſchen 
Buͤhnen um das Jahr 1790. 


Um das Jahr 1790 beſaß die deutſche Bühne ein durchaus eigenes — 
freilich ſchon ziemlich entartetes „Nationaldra ma“, das drei 
Gattungen: 

„Wessen e ee 

„bürgerliche Schauſpiele“ und 

„Kon verſationsſtücke“ 
umfaßte und von einer ganzen Reihe tüchtiger und ſtrebſamer Thegter— 
ſchriftſteller eifrig kultiviert wurde. s 

Außerdem Hatte man begonnen, eine nicht unbeträchtliche Zahl 
ausländiſcher Stücke — beſonders ſolche engliſcher und fran- 
zoſtſcher Herkunft — zu „nationaliſteren“, d. h. in deutſche Formen um- 
zugieſien. „Die Ueberſetzer hatten bei ihren Arbeiten immer die Bühne, 
wie ſie war, vor Augen und lieferten deshalb nicht Ueberſetzungen, ſondern 
Bearbeitungen des Fremden, die dem wirklichen oder dem ein— 
gebildeten Bedürfnis der Zeit und des Ortes angepaßt waren. Weder an 
die Namen noch an die Oertlichkeiten und Zeitverhältniſſe der Originale 
hielten fie fid gebunden.“ Unter dieſen Bearbeitern Hatte fih in erſter 
Linie Schröder, — und zwar beſonders mit Uebertragungen Shake— 
ſpeareſcher Stücke — große Verdienſte um das damalige Theater erworben. 

Wie wir ſchon früher angedeutet haben, beſtand gegen ver- 
ſifizierte Dramen noch Ende der achtziger und Anfang der neun- 
ziger Jahre bei Publikum und Schauſpielern eine gewiſſe Abneigung. “) 


120) Vgl. u. a. Ann. d. T b. 1788, I., S. 101 über Dalbergs Jamben⸗ 
Schauſpiel „Montes quien“ und S. 104 über Dalbergs Versſchauſpiel 
„Der Mönch (Pilger) von Karmel“ bei der Bondiniſchen Geſell⸗ 
ſchaft am 4. XII. 1788. — Ebenda 1788, II., S. 109, über den 
„Mönch von Karmel“ am Nationaltheater in Berlin am 25. IX. 1788, 
— Ebenda, 1793, XI., S. 25, über Schillers „Don Carlos“. — 
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Die meiſten der zu Beginn des neunten Sahrzehnts auf den deutſchen 
Theatern geſpielten Stücke waren gut gearbeitete Handwerks⸗ 
ware. Künſtleriſch wertvolle Dichtungen fehlten faſt gänzlich — ab— 
geſehen von der kleinen Zahl der damals gegebenen Werke Leſſings, 
der Sturm- und Drangdramen Goethes und Schillers und der 
ziemlich zweifelhaften Uebertragungen einiger Schau- und Luſtſpiele 
Shakeſpeares, Goldonis und Gozzis. 

Weſentlich anders lagen die Verhältniſſe des muſikaliſchen 
Dramas. Von einer eigenen nationalen Entwicklung konnte man hier 
noch kaum ſprechen. Vielmehr dominierten überall, zumal auf dem Gebiete 
der ſeriöſen Oper, aus ländiſche Komponiſten. An den großen 
prunkvollen Opernhäuſern der deutſchen Fürſtenhöfe gelangten faſt aus- 
ſchließlich große italieniſche Opern, die meiſt Stoffe des Ater- 
tums behandelten und häufig recht langweilig waren, durch italieniſche 
Künſtler zur Aufführung. Auch die angeſtellten deutſchen Kapellmeiſter, die 
immer zugleich Opernkomponiſten waren und fih verpflichten mußten, all— 
jährlich für neue Werke zu ſorgen, ſchrieben ihre Des auf italie⸗ 
nifhe Texte und in italieniſchem Stil. 

Die deutſchen Geſellſchaften kounten des kleinen Perſonals und 
der unzureichenden Ausſtattung wegen die große heroiſche Oper nicht 
pflegen. Um ſo eifriger hatten ſie ſich des heiteren Geures be— 
mächtigt, das ſelbſt die kleinſten Truppen zu ſpielen wagten. Um das 
Jahr 1790 kamen von Italienern: Piceini, Salieri, Guglielmo, 
Aufoſſi, Sarti, Cimaroſa, Paéſiello, Martin (- Martini), von Frau- 
zoſen namentlich Gretry und Monſiguy zur Aufführung; von dent- 
ſchen Meiſtern waren Schweitzer, Benda, André und Dittersdorf, ja, 
ſelbſt Gluck und dann auch Mozart vertreten. 

Noch um das Jahr 1785 hatte das Singſpielrepertoire unter dem 
gleichmäßigen Einfluß deutſcher und welſcher Komponiſten ge- 
fanden; zu Beginn der neunziger Jahre ſollte es unter der Führung 
deutſcher Meiſter einen vielgeſtaltigen Aufſchwung nehmen. 


2. Ueberblick uͤber den Geſamtſpielplan der Weimariſchen 
Geſellſchaft von 1791 — 1798. 


Im Verlaufe des chronologiſch-hiſtoriſchen Teiles dieſer Arbeit haben 
wir geſehen, wie der Spielplan unſerer Hoftruppe in feiner Zuſammen— 
ſtellung häufigen Schwankungen ausgeſetzt war. Es wäre verfehlt, 
an dieſe Tatſache weitſchweifige Erörterungen zu knüpfen: 

Erſtens muß immer wieder betont werden, daß die Weimariſche. 
Theatergeſellſchaft nur gering ſubventioniert war und daß die 
Oberdirektion auf den Kaſſen rapport die gröſite Rückſicht nehmen 
mußte. 

Zweitens iſt zu beachten, daß man für die erſten Spielzeiten der 
Goethiſchen Theaterleitung bei dem immerhin großen Mangel an guten 
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ſpielbaren Stücken, bei dem kleinen Kreiſe der gebildeten Theglerbeſucher 
und Abonnenten und bei der deshalb wieder ſehr beſchränkten Zahl der 
Wiederholungen von einem „Repertoire“ im Sinne einer 
planmäßig nach künſtleriſchen und geſchäftlichen 
Geſichtspunkten zuſammengeſtellten Folge von 
Stücken noch nicht recht ſprechen konnte. 

Drittens können wir nur bei den Filialbühnen die Aufſtellung des 
Spielplanes an der Hand der Regieberichte und Korreſpondenzen nath- 
prüfen. Für die Winterſpielzeit in Weimar fehlen ſolche Unterlagen. 
Wir können nicht wiſſen, welche Erwägungen bei der Auswahl der Stücke 
bier maßgebend waren. Wie oft Krankheiten der Schauſpieler hindernd 
dazwiſchen kamen. Wie oft die Oberdirektion die unvermeidlichen Kon⸗ 
zeſſtonen an das Unterhaltungs- und Senſationsbedürfnis des Publikums 
machen mußte. Kurz und gut, wann und wie oft der Theater künſtler 
Goethe dem Theater geſchäftsmann Goethe das Feld ie 
wann und wie oft der allzu tüchtige Kirme auf die Geſchicke des Teats: 
reiches größeren Einfluß gewann oder gar als unumſchränkter Allein⸗ 
herrſcher, über die Kaſſenrapporte gebückt, nach neuen „Erfolgen“ famn. 

Andererſeits muß aber auch konſtariert werden, daß eine Tendenz 
zu höherer Kunſtpflege durchaus vorhanden war. 
Schon nach den erſten zwei bis drei der Repertoire-Konſolidierung ge— 
weihten Spielzeiten konnte man allmählich von der durch die Umſtände er— 
zwungenen Methode abgehen, „Stücke nur zum nächſten Verluſt einzu— 
ſtudieren.“ e 
Bei der Annahmeneuer Stücke ging Goethe von beſtimmten Annahme neuer 
Grundſätzen aus, über die er ih Eckermann gegenüber in folgender Weiſe Stiche 
ausſprach: 

„ . . . Ich habe die deutſchen Stücke immer nur in der Abſicht ge- 
leſen, ob ich Ve konnte ſpielen laſſen; übrigens waren fie mir gleich— 
Die 

.. Ich ſah nicht auf prächtige Dekorationen und glänzende 
Garderobe, aber ich ſah auf gute Stücke. Von der Tragödie bis 
zur Poſſe, mir war jedes Genre recht, aber ein Stück mufite 
erwas ſein, um Gnade zu finden. Es mußte groß und tüchtig, heiter 
und graziös, auf alle Fälle aber geſund fein und einen gewiſſen Kern haben.» 
Alles Krankhafte, Schwache, Weinerliche, Sentimentale, ſowie alles 
Schreckliche, Greuelhafte und die gute Sitte Verletzende war ein für alfe- 
mal ausgeſchloſſen, Mé hätte gefürchtet, Schauſpieler und Publikum damit 
zu verderben ... 

Wie die as Wilhelms!) mi Gerlos i) in Schauspiel und 
den „Lehrjahren“ beweiſen, hielt Goethe die ll leichzeitige Spa 
Pflege mehrerer Genres auf einer Bühne für feine 


121) Biedermann, Geſpräche V., Nr. 976, d. 27. III. 1825. 
122) V., 16 (G. W. I., 22, S. 232). 
ii ak auch „Lohrjah ren, Vip, s . ., I., 8, S. 90), 
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glückliche Einrichtung. Beſonders die Einführung der Oper 
ſei bedenklich. Sie errege zwar beim Publikum „mit derſelben 
Muhe und mit denfelben Koſten mehr Zufriedenheit”, a) 7b) und man 
„gewinne ungleich mehr Geld als bisher“. =a) Aber „die Neigung des 
Publikums werde durch ſie noch mehr auf Abwege geleitet, und bei ſo einer 
Vermiſchung eines Theaters, daß nicht recht Oper, nicht recht Schauſpiel 
ſei, muß nothwendig der Ueberreſt von Geſchmack an einem beſtimmten und 
ausführlichen Kunſtwerke fih völlig verlieren.“! a) — „Eine jede 
gute Sozietät exiſtiert nur unter gewiſſen Bedin⸗ 
gungen; ſo auch ein gutes Theater. Gewiſſe Manieren und 
Redensarten, gewiſſe Gegenſtände und Arten des Betragens muſſen aus— 
geſchloſſen fein. Mau wird nicht ärmer, wem man fein Hausweſen zu— 
ſammenzieht.!“ ?) — . .. Doch kann jetzt weder Direktor noch Schau: 
ſpieler fid in die Enge ziehen, bis vielleicht der Geſchmack der Nation in 
der Folge deu rechten Kreis ſelbſt bezeichnet.“) 


Statiſtiſches Material. 


In der erſten Periode der Goethiſchen Theaterleitung (Mai 1791 bis 
Herbſt 1798) kamen 242 verſchiedene Stücke zur Aufführung; 67 dieſer 
Stucke waren aus dem Bellomoſchen Repertoire übernommen. 

Der Gattung nach verteilten ſich dieſe 242 Stücke folgendermaßen: 

28 Trauerſpiele, 
58 Schauſpiele! !“) (dabei 4 Familiengemälde, 1 ländliche 
Familieuſzene, 1 Sittengemälde, 1 Tragikomödie, 1 Drama), 
105 Luſtſpiele!“) (einſchließlich 1 Märchenluſtſpiel, 5 Poſſen, 
1 Nachſpiel), 
3 Melodramen (Monodrama, Duodrama), 
48 Opern, Operetten, Singſpiele. 

Außerdem gelangten gelegentlich noch Ballette, Tanze, 

Theaterreden, Arien uſw. zur Aufführung. 


Wie früher berichtet, war im Perſonal der deutſchen Bühnen noch 
keine ſtrenge Scheidung zwiſchen Sängern und 
Schauſpielern eingetreten. Deshalb bildete das Singſpiel in jenen 
Jahren noch kein fo Scharf unterſchiedenes Glied im Geſamtrepertoire. 
Bei der Betrachtung der bier zur Unterſuchung ſtehenden Spielzeiten 
müſſen deshalb auch rezitierendes und muſikaliſches Drama durchaus gleich— 
mäßig berückſichtigt werden. Es geht nicht an — wie das früher bei ähn— 
lichen wiſſenſchaftlichen Arbeiten geſchah —, die Oper nur nebenher zu 
behandeln oder einfach ganz auszuſchalten. Goethes Jutereſſe blieb ſtets 


1224) Ebenda, S. 248. 


3) Manche Schauſpie le werden gelegentlich auch als Hui: 
{piele bezeichnet und umgeſehrt. 
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beiden Kunſtzweigen, dem Schauſpiel ſowie dem Singſpiel, gleichmäßig 
zugewandt. 

In der er fen (unverhältnismäßig kurzen) Spielzeit (Mai bis Sep- 
tember 1791) mußten 35 Srücke herausgebracht werden, in der zweiten 
(1791/92): 5 und in der dritten (1792/93): noch 39. Dann hatte 
ſich das Repertoire ſo gefeſtigt, daß von der vierten Spielzeit 
(1793/94) an fih ein normales Zufließen neuer Stücke, etwa 24 für jede 
Spielzeit, feſtſtellen läßt. 

Die neuen Stücke kamen faſt ausſchließlich während der Winter- 
ſpielzeit in Weimar heraus. In den erſten drei Spielzeiten mußten 
freilich auch die Filialbühnen mehrere Erſtaufführungen liefern; von der 
vierten (1793/94) an erſchienen im Sommer nur noch 1 bis 3 Novitäten. 


Das Repertoire der Weimariſchen Hof-Theatergeſellſchaft darf nicht 
als ein in ſich geſchloſſenes, einheitliches Ganzes betrachtet werden; es iſt 
vielmehr für die einzelnen Bühnen zu zerlegen und geſondert zu beurteilen. 

In Weimar waren während der erſten Winterſpielzeiten faſt die 
Halfte aller Aufführungen „Luſtſpie le“ und ein Viertel „Opern“. 
Bei der Vorliebe des großen Publikums für das Luſtſpiel und der anfangs 
noch ſtiefmütterlich behandelten Oper können dieſe Verhältniſſe nicht über— 
raſchen. Allmählich wird die Repertoire-Zuſammenſetzung günſtiger: Das 
Luſtſpiel wurde auf ein Drittel aller Stücke zurückgedrängt, die Oper 
ſtieg auf ein Drittel. 

In Lauchſtedt lagen die Verhältuiſſe ähnlich: Das Luſtſpiel 
belegte in den erſten beiden Spielzeiten die Hälfte aller Plätze, ging in den 
folgenden drei auf ein Drittel zurück und lieferte ſeit der ſechſten Saiſon 
(1795/96) nur noch ein Viertel aller Stücke. Die Oper belegte anfangs 
nur ein Viertel aller Plätze, ſeit der dritten Spielzeit (1792/93) ſtändig 
ein Drittel. 

In Erfurt hatte das Luſtſpiel ſtändig ein Drittel inne, Die 
Oper mar febr beliebt, fie nahm anfangs ein Viertel aller Plätze ein und 
ſtieg faſt auf die Halfte. 

Auch in Rudolſta dt hielt fid das Luſtſpiel beſtändig auf der 
Hohe von einem Drittel. Die Oper fand — wie das ſchon im zweiten 
Hauptteile ausgeführt wurde — keinen Beifall und ſank von einem Drittel 
und einem Viertel bis auf ein Sechſtel aller Aufführungen. 


3. Das rezitierende Drama im Repertoire der Weimariſchen 
Truppe während der Jahre 1791 — 1798. 


Der Spielplan des rezitierenden Dramas unterſchied ſich während der 
erſten Periode der Goethiſchen Theaterleitung wenig oder gar nicht von dem 
anderer Theater. 


Mehr als ein Viertel aller Stücke ſtammte aus dem Auslande. 


Zahl der Nens 


aufführungen 


Der Spielpiun 
m 


Weimar 


Lauchſted 


Erfurt 


Rudolſtadt. 


Ausländiiche 
Dramatiker 


Gattung 


Leſſing 


Goethe 


Schiller 


Shakeſpeare 


— 216 — 


Folgende Autoren waren in klebertragungen und Uleberarbeitungen 
vertreten: 

Die Engländer: Banks, Miß Ben, Bourgoyne, Mif 
Centlivre, Colman, Cumberland, Farquhar, Fletcher, Hoadly, Holcroft, 
Miß Lee, Moore, Murphy, Otway, Reynolds, Shakeſpeare, Sheridan, 
Wycherley. 

Der Däne: Holberg. 

Die Franzoſen: Beagumarchais, Beaunoir, Fanan, Favart, 
Florian, Gernevalde, Marivaux, Mercier, Molière, Regnard, Rouſſeau, 
Saurin, Voltaire. 

Die Italiener: Goldoni und Gozzi und 

der Spanier: Jogellanos. x 


Auch in Weimar und in den Gaſtſpielorten bildeten Mitter- 
dramen, bürgerliche Schauſpiele und Konver: 
ſationsſtücke die Hauptſtützen des Repertoires. Die Werke von 
Leſſing, Goethe, Schiller und Shakeſpeare tauchten nur wie vereinzelte 
Lichtpunkte im Grau des Alltagsſpielplanes auf 

Leſſing finden wir nur von der II. (1791/92) bis VI. (1795 /96' 
Saiſon eingehender vertreten. „Der Schatz“ wurde in der II. Spiel 
zeit je einmal in Weimar und Lauchſtedt geſpielt. — Die bereits vor 
Bellomo geſpielte „Emilia“ erſchien zweimal in Weimar (III. und 
V. Spielzeit), einmal in Lauchſtedt (V.), einmal in Rudolſtadt (VII.). — 
„Minna“, ebenfalls ſchon von Bellomo gegeben, ging dreimal in 
Weimar (III., IV., V.) und einmal in Lauchſtedt (III.) in Szene. 

Goethe wurde ebenfalls nur in der II. bis VI. Saiſon gegeben. 
Die meiſten Aufführungen konnten die „Geſchwiſter“ verzeichnen: 
5 in Weimar (II., III., IV., VL), 1 in Lauchſtedt (II.), 1 in Rudolſtadt 
(IV.), 2 in Erfurt (II., IV.). — Der „Bürgergeneral“ wurde 
dreimal in Weimar (III., IV.) und je einmal in Lauchſtedt (III.), Nudot- 
ſtadt (IV.) und Erfurt (III.) geſpielt. — 

Schiller wurde in allen acht Spielzeiten gegeben: Die bereits von 
Bellomo herausgebrachten „Räuber“ wurden in der II. Spielzeit wieder 
dem Repertoire einverleibt und erſchienen dann faſt alljahrlich einmal: 
dreimal in Weimar (II. und VI.), einmal in Erfurt (II.), viermal in 
Lauchſtedt (III., V., VI., VIII.) und einmal in Rudolſtadt (VIII.). — 
Der bereits in der I. Saiſon in Erfurt herausgebrachte „Don Carlos“ 
wurde dort noch einmal (IV.), in Weimar ſechsmal (II., III., V. 
VIII.), in Lauchſtedt dreimal (II., IV., V.), in Rudolſtadt einmal (IV. 
wiederholt. — „Kabale und Liebe“, bereits von Bellomo ge 
ſpielt, erſchien neueinſtudiert nur in der VI. Saiſon, und zwar je einma 
in Lauchſtedt und Rudolſtadt. 

Shakeſpeare wurde faſt nur in der II. Spielzeit gegeben. Da 
mals wurde „König Johann“ zweimal in Weimar, einmal in Erfur 
geſpielt. — Damals kam auch in Weimar „Heinrich IV.“ heraus, und 
zwar zweimal der Erſte Teil, einmal der Zweite Teil; Fiſchers 
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zuſammengezogene Bearbeitung wurde nur je einmal in 
Lauchſtedt und Erfurt gegeben, während daun der Erſte und der Zweite 
Teil wieder in der III. Spielzeit in Weimar noch je einmal aufgeführt 
wurden. — In der VI. Spielzeit (1795/96) wurde „König Lear“ 
je einmal in Weimar und Lauchſtedt gegeben. 


4. Das muſikaliſche Drama im Repertoire der Weimariſchen 
Truppe während der Jahre 1791 — 1798. 


Wahrend der erſten Periode der Goethiſchen Theaterleitung wurden 
von 25 Komponiſten insgeſamt 48 Werke mit 414 Aufführungen heraus: 
gebracht. Und zwar Pitalieniſche Meiſter mit 15 Opern und 105 
Aufführungen, 3 franzöſiſche Meiſter mit 4 Opern und 24 Auf- 
führungen, 15 deutſche Meiſter (einſchließlich folder öſter⸗ 
reichiſch-ſlawiſcher Abſtammung) mit 29 Opern und 285 Auf- 
führungen. 

Das Verhältnis der Aufführungsziffern italieniſcher Opern zu 
deutſchen war in den erſten Spielzeiten 1 : 2, verſchob fidh bis zur 
VII. Spielzeit (1796/97) zugunſten deutſcher Opern auf 1 : 5, font 
freilich in der VIII. Spielzeit (infolge erneuten Intereſſes für Cimaroſa) 
auf das Verhältnis 1 : 3. 

Der Anteil franzöſiſcher Opern blieb ſtändig gering. 


Unter den Deutschen Komponiſten kamen während der erſten vier 
Spielzeiten nur Dittersdorf und Mozart in Betracht, und zwar 
hatte Dittersdorf zunächſt entſchieden die Vorherrſchaft. In der IV. Spiel⸗ 
zeit (1793/94) ſetzte ſich dann Mozart an die Spitze. In dem Maße, wie 
Dittersdorſs Einfluß verblaßte, traten Wenzel Müller, Wra- 
nitzky, Weigl und Süßmepyer auf den Plan. 

Von den Italienern erfreuten ſich Cimaroſa und 
Martin (Martini), ferner Palſiello und Anfoſſi großer 
Beliebtheit. Die Opern „Cosa rara” von Martini, „Die theatraliſchen 
Abenteuer“ und „Die vereitelten Ränke“ von Cimaroſa, „Die Eiferſucht 
auf der Probe“ von Aufoſſt und „Das Käſtchen mit der Chiffre“ von 
Salie r erreichten die höchſten Aufführungsziffern. 

Die franzöſiſche opera comique fand erft in der III. Spiet- 
zeit (1792/93) Aufnahme in das Repertoire. Gr Etry, der Hawt- 
meiſter der Richtung, gewann mit ſeinem „Richard Löwenherz“ größere 
Bedeutung. Monſigeny erſchien in der III. Spielzeit mit dem ſchon 
unter Bellomo geſpielten „Faßbinder“ und verſchwand wieder, 
D'Alayrases kleines Singſpiel „Die beiden Savoyarden“ wurde feit 
der IV. Saiſon (1793/94) mehrere Jahre hindurch je einmal geſpielt. 
„Die Wilden“ waren in der VII. Spielzeit (1796/97) erfolgreich, ver⸗ 
ſchwanden aber ſchnell. 


Statiſtik nach 
der Nartonalirat 
der Komponiſten 


deutſche 


iraltenıfche 


franzöftiche 
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Balette 
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nen uſw. 
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5. Die kleinen dramatiſchen Kuͤnſte (Melodramen, Ballette), 
die Tanze, Geſaͤnge, Oratorien, muſtkaliſchen Darbietungen 
und die Theaterreden. 


Die beiden erfolgreichſten Werke dramatiſcher Kleinkunſt, das 
„Melodrama“ „Medea“ von Gotter-Benda und das Dut- 
drama“ „Ariadne auf Naxos“ von Brandes-Benda reizten 
natürlich auch die Weimariſchen Darſteller und gelangten bereits in den 
erſten Spielzeiten zur Aufführung. Iffland zuliebe, der gern in der 
virtuoſenhaften Titelrolle des Gotter-Bendaſchen „Melodramas“ 
„Pygmalion“ vor dem weimariſchen Publikum paradieren wollte, konnte 
Goethe feine Bühne auch nicht vor dieſem Machwerk verſchlieſſen. — Die 
in den erſten beiden Jahren geſpielten Ballette des Hrn. Mattſtedt 
(„Der liſtige Bauer“, „Der Bäcker und ſein Mundel“ und das Kinder— 
ballett „Die Zauberſchule“) konnten dagegen nicht einmal Anſpruch auf 
Originalität erheben. 

In dieſem Zuſammenhange möge nun auch erwähnt werden, daß in 
den erſten Jahren gelegentlich während der Zwiſchenakte einzelne Solo- 
und Duotänze aufgeführt wurden. 

In Weimar brachten Sänger und Sängerinnen gelegentlich in den 
Zwiſchenakten Arien zum Vortrag, zuweilen kamen in der Paſſionszeit 
auch Oratorien und ähnliche muſikaliſche Darbietungen 
zur Aufführung. 

Wie an anderen deutſchen Bühnen, fo wurde auch in Weimar und in 
den Gaſtſpielorten wahrend der erſten Jahre von Prologen und 
Epilogen, Antritts⸗ und Abſchiedsreden weiteſi— 
gehender Gebrauch gemacht.) Goethe kund der Theaterdichter Vu l- 
pius benutzten da die Gelegenheit, um bei beſonderen Anläſſen, wie z. B. 
bei Beginn und Schluß der Saiſon, zum Jahreswechſel oder zu ſonſtigen 
Feſttagen, dem Publikum durch den Mund einer ſchönen Liebhaberin, eines 
gern geſehenen Helden, eines oft beklatſchten Komikers oder einer gefeierten 
komiſchen Alten den Willkommens- oder Abſchiedsgruß zu entbieten, auf 
freudige, politiſche oder geſellſchaftliche Vorfälle hinzuweiſen, ja, ſelbſt die 
Ziele und Aufgaben der Schaubühne klarzulegen.! ““) 

Seit der fünften und ſechſten Spielzeit (1794/95 und 1795/96) 
wurde indeſſen diefe Einrichtung bei der Weimariſchen Hoftruppe — wir 
wiſſen nicht, aus welchen beſonderen Gründen — wieder aufgegeben. 


6. Erwerbung neuer Werke.“) 


Die Weimariſche Theaterleitung verfolgte aufmerkſam die Ankundi— 
gungen und Neuerſcheinungen der dramatiſchen und dramatiſch-muſtkaliſchen 


124) Zu dieſen Ausſübrungen val. auch Tor nius, S. 37. 

Für bie Aufertigung eines Prologs, Cpilogs uſw. erhielt Bu lpi ns 
3 Thaler. 

Heber Wert, Bedeutung und ſchließliche ER der Theaterreden bgi. 
auch Friedr. Lus w. Schmidt, I., S. 

12 eee e Oe e eee A Sch (Erwerbung, Anfertiaung u. 
Abgabe von Abſchriften von Dramen und Muſikſtückeu. 1792—1844). 
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Literatur. Auch die in den Theaterzeitſchriften abgedruckten Spielpläne 
der deutſchen Bühnen wurden ſtändig kontrolliert. 

Durch Druck veröffentlichte Theaterſtücke genoſſen bekanntlich den 
Bühnen gegenüber keinen Urheberſchutz; fie konnten unentgeltlich auf- 
gefuhrt werden.!) Neue Werke wurden den Direktionen daher meiſt im 
Manuſkripft eingereicht und gegen ein einmaliges Honorar zur Auf- 
führung erworben.! “) Nicht felten wurden die Autoren und Kompo— 
niſten dadurch geſchädigt, daß die Souffleure heimlich Abſchriften herſtellten 
und diefe widerrechtlich an andere Theater verkauften.!) Auch durch 
unbefugte Nachdrucke wurden die Autoren in ihren Rechten 
häufig geſchmälert. Die Theaterleiter mußten ſich deshalb allgemein den 
Autoren und Komponiſten gegenüber verpflichten, Manuſkripte, Partituren 
und Rollenmaterial in der Theater bibliothek ſorgſam 
unter Verſchluß zu halten. Zeit 


fem Urheber⸗ 
ſchutz 


Schädigung der 


Autoren 


Die Weimariſche Theaterbibliothek unterſtand in Weimar. Thea: 


den erſten beiden Jahren dem Regiſſeur Fiſcher; am 13. März 1793 
wurde fie dem Souffleur Willms übergeben; im Oktober 1794 wurde 
der Regiſſeur Vohs und Herbſt 1796 das Wöchner-Kollegium 
mit der Verwaltung beauftragt. — Erſt im Oktober 1794 wurde die 
Bibliothek in den Garderobenräumen des Thegtergebäudes aufgeſtellt; vor- 
her befand fie fih in der Privatwohnung des jeweiligen Bibliothekars.““ n) 

Auch in Weimar wurden, wie bei anderen großen Bühnen,!“ die 
neuen Werke der Modeſchriftſteller gewöhnlich ſchon im Manuſkript zur 
Auffübrung erworben. Dagegen wurden die Werke weniger bekannter 
Autoren erſt dann auf den Spielplan geſetzt, wenn ſie bereits im Druck 
erſchienen waren, da nach Goethes Anſicht „das Publikum die Ober- 
direktion in ſolchen Fällen für die Auslage felten entſchädigte “. “““) 

Den Bühnenangehörigen war ſtrengſtens unterſagt, über den Inhalt 


und die Rollen neuer Stücke etwas vor der Erſtaufführung dem Publi- 
kum mitzuteilen.!“ “n) 


Vgl. auch: Burkhardt, C. A. H., Dichler u. Dichterhonorare am 
Weim. Hofth. während Goethes Leitung. Vierteljahrsſchrift f. 
Lit.⸗Geſch. 1890, III., S. 476. 


126) Ueber die abſolnte Recht⸗ und Schutzloſigleit der Schauſpieldichter 
gl. 3. B. auch Friedrich Ludwig Sch midt, a 

1264) Für ein Ouigin 1 ⸗Luftſpiel eines Durchſchnitts⸗ 
Dramatfkers zahlte auch die Weimariſche Oberdirektion den üblichen Preis von 
1 Carolin (= 6 ſchwere Thaler oder 11 rheiniſche Gulden). 

Iffland dagegen erhielt aus Weimar zuſammen für feine beiden 
Stücke „Das Gewiſſen“ (Erſtaufführung: 14. III. 1797) und „Der 
Hausfriede“ (30. I. 1797), 80 rheiniſche Guldeu. 


1% Vgl. 3. B. Coſtenoble, I., S. 90. 
128) Vgl. 3. B. G. W., IV, 13, S. 172 (Rr. 3809 an Sirius, 
iL VI. 1798). — Vgl. auch Dietmar Theaterbriefe, S. 50. 


1284) G.⸗Sch.-Arch.: Direktorialalten. 
129) Vgl. z. B. Walter, Thealerarchv in Mannbeim, I., 268/269. 


130) G. W., IV., 12, Nr. 3693, S. 376, au Frdr. Eberhard Rambach 
(Des. 1797). — Vgl. auch G. W., IV., 30, S. 62 u. 63, die Briefe 34772 11. 
354 a an Jean Joſeph Monnier bein. Ueberſetzungen aus dem Franzöſiſchen. 

130) Val. u. a. Wahle, S. 57. 


terbiklionhet 


Neue Werk 


Der undiſzipli⸗ 
nierte Natura⸗ 
lismus 


VI. Die kunſtleriſche Leitung des Theaterweſens. 


1. Schauſpielkunſt. 


la. Vorbedingungen Tur den Schauſpielerberuf. 


An die Novizen, die ſich gegen Ende des 18. Jahrhunderts der 
Schauſpielkunſt widmen wollten, ſtellte man — als ideelle Forderung — die 
Erfüllung nicht geringer Vorbedingungen.“ eb) Außer einem gut, 
gebauten Körper, ausdrucksvollem Geſicht und guter Geſund— 
heit wünſchte man noch folgende „geiſtige Eigenſchaften“: „Dich- 
tungskraft“ (d. h. Empfindung, Pyantaſie, Urteils- und Geſtaltungs— 
kraft), gutes Gedächtnis, reinen und moraliſchen Sinn 
und glückliche Stimmung des Gemütes. Außerdem „guten Gc- 
ſchenngſck, gebildet durch zweckmäßige Lektüre, UAn fand, Bekanntſchaft 
mit den Sitten der feinen Welt und Sprachkenntniſſe“. 
„Es wird anbei nicht überflüſſig ſeyn, wenn der Schauſpieler etwas von 
Muſik und Zeichenkunſt, Tanzen und Fechten verſteht, und 
den edlen Ehrgeitz beſitzt, ſeinen Geiſt mit nützlichen Kenntniſſen bereichern 
zu wollen.“ lb) 


Ib. Zuſtand der Schauſpielkunſt bei Goethes 
Direktionsantritt. 


Im erſten Hauptteil unſerer Schrift haben wir bereits in großen 
Zügen auf den Zuſtand der Schauſpielkunſt um das Jabr 1790 hin- 
gewieſen. An dieſer Stelle müſſen wir uns ausführlicher mit dieſem 
Problem auseinanderſetzen. 

„Zur Zeit, da Goethe das Theater übernahm“ — jo führt Wahle e 
aus — „war auf den deutſchen Bühnen Eine Richtung, Eine Art ſchau— 
ſpieleriſcher Darſtellung die herrſchende: ein Naturalismus, der 
weniger auf bewußten Kunſtprinzipien beruhte, als vielmehr ſeine Be— 
gründung hatte in einer Tradition, die hauptſächlich hervorgegangen 


1% Maund. Ty.⸗K. 1705 S. 199: „Ueber die Kennseichen des 
Berufs zum Schauſpieler.“ 
Weg, Tale 


= 


war aus dem Unvermögen der Durchſchnittsſchauſpieler, etwas anderes auf 
der Bühne darzuſtellen, als ihre beſchränkte Individualität. Nichts will es 
beſagen, daß daneben auch hier und dort eine geſpreizte Declama- 
tionsmanier fidh ſeßhaft gemacht hatte.“ Denn der Hauptteil des 
damaligen Repertoires gab den Schauſpielern Nollen in die Hand, in denen 
es nicht darauf ankam, durch wohlüberlegte, fein nuaneierte Sprechweiſe 
dem Worte des Dichters gerecht zu werden, ſondern vielmehr ſolche, wo 
ſie entweder Gelegenheit hatten, die einfachſten Verhältniſſe einer gut⸗ 
mutigen, beſchränkten, bürgerlichen Philiſtroſttät in einer angemeſſenen, 
einfachen, nüchternen, proſaiſchen Sprache, in einem ber alltäglichen 
Natürlichkeit abgelauſchten Idiom darzuſtellen, oder ſolche, wo eine die 
Grenzen der Natur überfhreitende, wild um ſich ſchlagende und vor den 
äußerſten Ausbrüchen der Roheit nicht zurückſchreckende Leidenſchaftlichkeit 
zum kraſſeſten Naturalismus herausforderte. Und ſo ſchuf ſich auch in der 
darſtellenden Kunſt der Stoff die ihm adäquate Form: bürgerliche 
Einfachheit einerſeits und kraftgenialiſche Roheit 
andererſeits. Die Stücke des Sturmes und Dranges mit ihrer mehr das 
Symptomatiſche und Pathologiſche als das Pſychologiſche der Affekte be- 
tonenden Manier verführten naturgemäß auch die Darſteller dazu, in 
Sprache und Mimik die äußeren Merkmale der Leidenſchaft auf Koſten 
der pſychologiſchen Vertiefung in den Vordergrund zu ſchieben. Daß die 
Dichter ſolcher Stücke ein Aeußerſtes im Aufwand mimiſcher Mittel, und 
dazu den ſtärkſten, vor dem Kraſſen Déi nicht ſcheuenden Ausdruck für die 
realiſtiſche Nuancierung der Sprache verlangten, ja, darauf hohen Wert 
legten, zeigt nichts deutlicher, als daß die von Diderot erfundene Manier, 
in ausführlichen ſzeniſchen Anweiſungen dem Schauſpieler die äußerlichen 
Merkmale des Affekts genau vorzuſchreiben, in dieſen Stücken faſt bis zur 
Lächerlichkeit nachgemacht wird. Mit welchem Aufwand von maleriſchen 
und plaſtiſchen Bezeichnungen hat der junge Schiller Situationen und Be— 
wegungen verdeutlicht! Wie ſind hier alle Affekte mit den Symptomen 
ihrer Ausgeſtaltung durch ein Uebermaß von Vorſchriften für das Geberden— 
ſpiel charakteriſiert! Nichts kann den Schauſpieler mehr dazu verleiten, 
ganz auf den äußeren Ausdruck der Leidenſchaften hinzuarbeiten, als wenn 
die Dichrer es förmlich von ihm verlangen, ihm jede Geberde, jeden Ton 
vorſchreiben und ſeiner eigenen Erfindung faſt gar nichts mehr übrig 
laſſen.“ 

N'Auch die Behandlung der Verſe durch die Schauſpieler ließ in den Versbehandlung 
nmochimmerrecht ſelten gegebenen Jambenſtücken ſehr 
viel zu wünſchen übrig. „Selbſt anerkannten Schauſpielern war es nicht 
möglich, eine rhythmiſch geſchriebene Rolle aus- 
wendig zu lernen; dieſelbe mußte immer erft in Profa ge- 
ſchrieben und hinter jeden Vers ein dicker Strich gemacht werden. 7) 

Für Oper und Singſpiel galt allgemein, was das Moden⸗ Dperndar- 
journal“) ſchrieb: „Die Liebenden glühen füreinander, indem fie Hengen 


130) Genaſt, I., S. 89/90. 
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fingen; ſobald fie aber wieder ſprechen, find es ein Paar lang 
weiliger Eheleute. Der Buffo übertreibt immer abſcheulich unt 
extemporiert auf die unerlaubteſte Weiſe.“ 

Von einer einheitlichen Bühnenſprachſe war man noch ſehr 
weit entfernt. Natürlich kannte man auch noch kaum ein eigent 
liches Enſembleſpiel; dem einzelnen war das Ganze ziemlich 
gleichgültig, der Schauſpieler-Virtuos galt alles. 

Auch bei der Weimariſchen Hof-Schauſpielergeſellſchaft herrſchte, als 
Goethe die Direktion übernahm, dieſelbe robe und unabgeklärte 
naturaliftifhe Spielweiſe. Abgeſehen von einigen wenigen 
Mitgliedern, ragten auch die Hofſchauſpieler in ihrem Können nicht über 
das Durchſchnittsmaß hinaus. Sie ſtanden ſo ungefähr auf dem gleichen 
Niveau wie die Komödianten der Melinaſchen Wandertruppe. Wie dieſe 
waren auch die Weimaraner „doch nur Naturaliſten und 
Pfuſche r“, 2) Wie Serlo allein in Wilhelm, in Laertes und dem 
alten Polterer, ja, ſelbſt noch in Frau Melina und dem Pedauten brauch 
bare Kräfte gewann, ſo konnte Goethe in den erſten Jahren auch nur in 
Bobs, Malcolmi und Euphroſyne, ſpäter noch in den, 
Ehepaar Beck und in der Jagemann wirkliche Stützen für ſeine 
Truppe finden. Aber wie Serlo, ſo durfte auch Goethe erwarten, die 
übrigen „bald durch Fleiß, Uebung und Nachdenken“) 
zu fördern; denn auch unter unſeren Hofſchauſpielern war „keiner, 
der nicht mehr oder weniger Hoffnung von fidh gäbe) war „kein ein— 
ziger Stock, und Stöcke allein find die Unverbeſſerlichen, fie mögen nun aus 
Eigendunkel, Dummheit oder Hypochondrie ungelenk und unbiegſam 
Feine aa) 

i Bewußte Kunſtprinzipien kannte man damals für die dramatische 
Darſtellung noch nicht. Die Schauſpielkunſt wurzelte ausſchließlich in der 
Tradition; fie fog ihre Kräfte aus dem Nachahmungs trie h und 
der Nachahmungs gabe. „Wenn Leſſing klagte, daß es zwar Shan- 
ſpieler, aber keine Schauſpielkunſt gebe, ſo geht ihm als dem grund— 
legenden Theoretiker der bildenden Künſte der Gedanke im Kopf herum, 
das, was zur Begründung dieſer Kunſt als Kunſt bislang fehlte, u 
leiſten: nämlich eine Feſtſtellung derjenigen Regeln und Grundgeſetze, die, 
wie bei jeder anderen Kunſt, gemäß den ihr beſonders eigentünnlichen 
Mitteln und Zwecken, auch in dem Werke des Schauſpielers notwendig 
wirkſam fein müſſen, gleichviel, ob er fid) ihrer bewußt ift oder nicht. „All 
gemeines Geſchwätz darüber‘, ſagte er im letzten Stücke der Dramaturgie, 
bat man in verſchiedenen Sprachen genug; aber ſpezielle, von jedermann 
erkannte, mit Deutlichkeit und Präcifion abgefaßte Regeln, nach welchen 
der Tadel oder das Lob des Acteurs in einem beſonderen Falle zu be 
ſtimmen fei, deren wüßte ich kaum zwei oder drei.. Er hatte in den erſten 
Stücken der Dramaturgie aus dem meiſterhaften Spiele Ekhofs 


einzelne ſolcher Regeln abzuleſen verſucht, nachdem er bereits aus älteren 
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Erfahrungen die Notwendigkeit, folde Grundgeſetze zu finden, erkannt 
und ausgeſprochen hatte. Und noch bevor er nach Hamburg gegangen 
war, hatte er den Plau zu einem Werke über die körperliche Beredſamkeit 
des Schauſpielers entworfen, das leider nie ausgeführt worden iſt. Während 
er der bildenden Kunſt die Schönheit der menſchlichen Erſcheinung als 
Darſtellungsobjekt zuweiſt und ſo die reine Autike als höchſtes Ideal auf— 
ſiellt, will er in der Schauſpielkunſt neben der ſchönen 
Natur das Charakteriſtiſche in Stellungen und Be— 
wegungen zum Ausdruckgebracht wiſſen. Er wäre aber nicht 
er ſelbſt, der Pfadfinder in der Unterſuchung vom Wefen der Küuſte 
geweſen, wenn er dabei fid) befriedigt hatte.! Er ſtellt an den Schauſpieler 
auch die Forderung richtigen Sprechens, einer ſinn gemäßen 
Deklamation, und vor allem iſt ihm dasjenige, was den wahren 
Schauſpieler macht: Uebereinſtim mung des Empfindens 
mit der Darſtellung. So findet man eigentlich bei ihm die 
Hauptmomente für eine nicht bloß auf theoretiſche Erwägungen, ſondern 
auf lebendige Erfahrungen gegründete Theorie der Schauſpielkunſt bei— 
fammen,” +a) 

Auch Goethe vermißte ſchmerzlich den Mangel einer prame 
matik“, „die doch erft zum Grunde liegen muß, ehe man zu Rhetorik 
und Woche gelangen kann“. Es blieb ihm nichts anderes übrig, als ſelbſt 
noch mit ſeinen Schauſpielern zu lernen, an ihren Fortſchritten „ſich empor 
zu ſtudieren, klarer über ſein dramatiſches Kunſtgeſchäft zu werden“. 

Die Schwierigkeiten, die Goethe bei der künſtleriſchen Erziehung 
der Weimarer Hofſchauſpieler zu überwinden hatte, waren alfo ſchier un- 
ermeßlich. Er erzählt ſelbſt,““) „wie ungern die Theater- 
perſonen Unterricht annehmen, wie ſie ſich auf jeder Stufe 
hinreichend gebildet halten, wie er ſelbſt, trotz Zutrauens und Liebe der 
ganzen Theatergeſellſchaft, allerley Künſte brauchen und doch zuletzt einmal 

auffahren müſſe, wenn die Schauſpieler nach ſeiner Einſicht und Ueber— 
zeugung ſprechen und agieren ſollen; etwas Unbildſames liege überhaupt im 
Menſchen, beſonders aber ſcheine es in dieſer Claſſe einheimiſch zu ſeyn“. 


Ic. Goethes Anforderungen an den Schauſpieler. 


Roethe ftellte (nach den in den „Lehr jahren“ sta) niebere 
gelegten Ausführungen) an den Mimen, der den Namen „Künſtler“ mit 
Recht führen wollte, folgende Anforderungen: 

J. Urſprüngliches Talent, gute Mittel und Begeiſterung für den 
Beruf, 

2. zweckentſprechende Vor- und Ausbildung, 

3. Uebung und Gewöhnung. 


1229) Wahle S. 74— 75. 
., IV, 19 (Nr. 5212, Jena, 27. UI, 1806 an Kirms), S. ung. 
Way) Val, beſonders I., 14 (G. W., I., 21, S. 77 u. ff.). 
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1. Keiner bürgerlichen Tatigkeit, keinem Handwerk, keiner Kunſt, 
am wenigſten der Schauſpielkunſt, ſollte man ſich ohne „inneren Beruf“ 
zuwenden, — fo führt Goethe in den „Lehrjahren“ aus. ) Man 
müßte wohl fonſt mit Melina zu der Ueberzeugung kommen, daß man 
nirgends ſein Brot „kümmerlicher, unſicherer und mühſeliger“ verdiene als 
am Theater. c) Aber nicht im Berufe des Schauſpielers liege das 
Armſelige, ſondern in Melina ſelbſt. b) Nichts auf Erden fei ohne 
Beſchwerlichkeit, jeder Beruf habe ſeine Schattenſeiten, und nur 
„innerer Trieb, Luft und Lie be“ eb) helfen die Hinderniſſe 
überwinden. Ein Schauſpieler, dem die Natur „eine angenehme 
Geſtalt, eine wohlklingende Stimme, ein gefühl⸗ 
volles Herz“ gegeben habe, d) könne nicht beſſer ausgeſtatter fein. 
„Wer mit einem Talente, zu einem Talente geboren iſt, findet 
in demſelben fein ſchönſtes Daſein!“ “b) 


2. Ein „ſchönes“, ja, „ſelbſt ein für die Bühne glückliches Talent“ 
(oder „Naturell“) genügt indeſſen noch nicht zur erfolgreichen Ausübung 
des Künſtlerberufes. ) % Das Erſte und Letzte, Anfang und Ende 
möchte das angeborene Talent wohl fein und bleiben; aber in der Mitte‘ 
dürfte dem Künſtler manches fehlen, wenn nicht Bildung das erſt aus 
ihm macht, was er fein foll, und zwar frühe Bildung; denn viel 
leicht iſt derjenige, dem man Genie zuſchreibt, übler daran als der, der nur 
gewöhnliche Fähigkeiten beſitzt; denn jeuer kann leichter verbildet und viel 
heftiger auf falſche Wege geſtoßen werden als dieſer ...e) Niemand 
könne die erſten Eindrücke feiner Jugendzeit verwinden, “de) und eine früh 
einſetzende Erziehung und Ausbildung könne deshalb den angehenden 
Künſtler vor manchem Irrtume bewahren.“ 0) 


3. Wie der wahre Künſtler nicht auf der einmal erlangten Stufe 
der Kunſtfertigkeit ſtehen bleibt, ſondern höherer Vollendung zuſtrebt, fo 
wird auch der einſichtsvolle Schauſpieler ſeine Kräfte durch unermüdlichen 
Fleiß und eiſernen Willen zu ſteigern ſuchen. Wilhelm Meiſters 
ſchauſpielkünſtleriſche Erfolge und Fortſchritte beruhen 
zu einem gut Teil auf der im Laufe der Zeit erlangten größeren Ge- 
wandtheit und Fertigkeit, auf der in immer höherem Mafe 
erlangten Beherrſchung der techniſchen und hand- 
werklichen Mittel. „Seine große Uebung half ihm durch,“ 
heiſſt es da einmal im 13. Kapitel des V. Buches, t) „denn lebung 
und Gewohnheit müſſen in jeder Kun ſt die Lücken ausfüllen, 
welche Genie und Laune ſo oft laſſen würden.“ 
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Unter den im Roman angeführten Bühnenmitgliedern nehmen 
Wilhelm und Serlo unſer Intereſſe am ſtärkſten in Anſpruch.“ 8) 

Wilhelm iſt kein Schauſpieler, wenn er auch gute 
äußere Mittel beſitzt, im Deklamieren und Agieren 
eine gewiſſe Fertigkeit erlangt und einige Male erfolgreich 


die Bühne betritt. Er ift eine durchaus ſenſible und impulſive 


Natur, die durch mangelhaft entwickelte Willenskraft auf falſche 
Bahnen gelenkt wurde. Nur ein Menſch, der ganz frei von Emp⸗ 
findſamkeit if, kann ein guter Bühnenkünſtler fen. 


Wilhelm gelingen nur ſolche Rollen, wo er ſein 


eigenes Ich herausſtellen kaun, wo „Charakter, Geſtalt und 
Stimmung des Augenblicks ihm zugute kommen “z) in allen andern 
Aufgaben muß er verfagen. „Wer fi ch nur ſelbſt ſpielen 
kann,“ fagt Jarno von und zu ihm, h) „iſt kein Schauſpieler. 
Wer ſich nicht dem Sinn und der Geſtalt nach in viele 
Jeſtalten verwandeln kann, verdient nicht dieſen 
Namen.“ ; 

Man hat Wilhelm als den Typus des wohlerzogenen Dilettauten, 
des begeiſterten Anſängers bezeichnet. Iſt er das wirklich? !“) Iſt er 
nicht vielmehr der fein gebildete und kenntnisreiche 
künſtleriſche Beirat? Uebertrifft er nicht ſelbſt Serlo durch 
tieferes poetiſches Verſtändnis? ft er nicht eine un» 
endlich reichere Natur? Iſt er nicht der feinfühlige, 
literariſche Dramaturg, der fleißige und geſchätzte 
Verfaſſer wirkſamer Bühnenbearbeitungen? Ja, 
würde er ſich nicht vielleicht gar zu einem verſtändnis vollen und 
dennoch durchaus praktiſchen Regiſſeur entwickelt haben 
können, der imſtande iſt, dem ſich abmühenden Schauſpieler die Rolle auf 
der Probe ſofort ſelbſt an deutend vor zuſpielen? 

Wilhelms Gegenpol it Ser lo.“ n) In dieſer Figur eines 
Meiſtersder Shaufpielfunft (— denn als folder wird Serlo 
trotz mancher, Einſchränkungen doch immerhin geſchildert —) zeichnet 
Goethe den Großen Schröder. Bis zu den wechſelvollen Lebens- 
ſchickſalen, ja, bis zu den kleinſten Charakterzügen (— man denke z. B. 
an Schröders und Serlos „innerlich kaltes Gemüt“! —) 
hat der Dichter das durchaus nicht immer makelloſe Vorbild feſtgehalten. 
Serlos Bühnenſchöpfungen find Darſtellungen von etwas, das wich tein 


138g) Vgl. Eggert, Soetbe u. Diderot: Ueber Schauſpieler u. die 
Kunſt 0 1 (Euphorion, Zeitſchr. f. Liter.⸗Geſch. IV., 
1897, S. 3 1 
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% 138) Vgl. z. B. Wilbelms Stellung als Dramaturg, Theaterdichter und 
1 ier Beirat bei Melinas Geſellſchaft: „Lehrjahre“, 
III., 2 (G. W., I., 21, S. 246 u. S. 249); III., 5 (S. 264); III., 7 (S. 275); 
11. 8 (S. 284) und feine Dramaturgen it. Regiſſeur⸗Stellung bei Serlos 
Gefetifgait: V., 4 (G. W., I., 22, S. 158): V., 5 (S. 163 u. ff.); 
„ 9 (S. 186 u. ff.); V., 16 (S. 236, S. 238/9 u- S. 246). 
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feinen Gefühlen wurzelt. Ein guter Schauſpieler — das 
will Goethe durch dieſe Figur darlegen — kann nur ein kalter, 
ruhiger Beobachter fein, ein Menſch von durchdringende m 
Verſtand, der keine Empfindſamkeit, wohl aber Nachahmungs⸗ 
trieb beſitzt, feiner Aufgabe ganz objektiv gegenüberſteht, durch 
fortdauernde Uebung immer unabhängiger von 
feiner Rolle wird und mit Leichtigkeit aus einer Figur 
in die andere ſchlüpft. Der eigene Charakter des 
Biihnenkünſtlers ift ganz unabhängig von dem von ihm dargeſtellten 
Rollen⸗Charakter; im Auseinanderhalten dieſer 
beiden Charaktere beſteht eigentlich das ganze 
Geheimnis der Darſtellungskunſt. 


ld. Die Kunſt der Darſtellung. 


Die Kunſt des Schauſpielers beſteht darin, feine eigene Perſoͤulichkeit 
unter dem lebensvollen Scheine derjenigen Perſönlichkeit, die er gerade 
darzuſtellen hat, verſchwinden zu machen. Die Mittel ſeiner Kunſt findet 
der Darſteller ganz in feiner eigenen Natur; fie beſtehen: 

1. in der Totalität feiner körperlichen Erſcheinung, 
2. in der körperlichen Bewegung und in ihrem Ausdrucke, 
3. in der Sprache und in dem Ton. 


Id. a) Von der körperlichen Erſcheinung des 
Darſtellers. 


Der Gedanke, daß der eigene Körper des Schaufpielers als ſolcher 
nicht hervorzutreten, ſondern lediglich als Träger der darzuſtellenden 
Geſtalt zu dienen habe, iſt ſo alt wie die Schauſpielkunſt ſelbſt. Bei der 
Schöpfung der charakteriſtiſchen körperlichen Erſcheinung einer Rolen- 
figur muß der Bühnenkünſtler den charakteriſtiſchen Ausdruck von Antlitz, 
Geſtalt und Haltung mit den charakteriſtiſchen Bewegungen zu einen. 
geſchloſſenen Geſamteindruck vereinigen. Dabei hat er in gleicher Weiſe 
Zeitalter und Nationalität, Stand und Temperament, Lebensrichtung, 
Lebensanſchauungen und Lebensgewohnheiten und alle individuellen Be- 
ſonderheiten des darzuſtellenden Charakters zu berückſichtigen. 

Von jeher bedienten ſich die Schauſpieler bei dem Bemühen, den 
eigenen Körper hinter der Rollengeſtalt verſchwinden zu lafen, verſchiedener 
äußerer Hilfsmittel, unter denen neben den Künſten des 
Koſtümiers und Friſeurs beſonders noch die Kunſt des 
Schminkens zu nennen iſt. 

Da wir im Verlaufe unſerer Unterſuchungen noch Gelegenheit haben 
werden, über das Garderobenweſen ausführlich zu ſprechen, können wir uns 
an dieſer Stelle mit einigen Ausführungen über das „Maske 
machen“ beſcheiden. 


ST ek T 


„Die Kunſt des Maskemachens“ beſteht darin, Antlitz und Kopf Das Maske: 
des Darſtellers durch Schminke und Puder, durch Modellieren von wachen 
Naſe, Kinn und Stirn, durch Bartkleben, durch Ber- 
ändern der Haartracht (eventuell unter Zuhilfenahme von Toupets, 
falſchen Zöpfen, Locken, Unterlagen uſw.) dem Charakter der darzuſtellenden 
Geſtalt entſprechend zu verändern. 

In den Ephemeriden!) Tefen wir: „Kein Schauſpieler kann be’ 
Lichte die Bühne betreten, wenn ihm auch die Rolle fein natürliches Geſicht 
erlaubt, ohne wenigſtens Roth aufzulegen. Er würde auch mit dem 
blühendſten Teint immer bleich und krank ausſehen. Bei vielen Schau— 
ſpielerinnen, denen die Natur wohl Talent, aber keine weiße Haut, oder 
vielleicht beides nicht, aber doch Trieb genug, zu gefallen, gab, kommt noch 
als ein weſentliches Bedürfniß das gefährliche Weiß hinzu; und dann, 
ſobald es in die alten oder komiſchen und burlesken Karaktere geht, noch 
ein ganzes Heer von Farben, die auf die Haut aufgetragen 
werden müßen.“ 

Die Kunſt, „eine gute Maske herzuſtellen“, war in jenen Zeiten 
ungleich ſchwerer zu erlernen als heute, da die notwendigen Hilfsmittel 
(Schminken, Bärte, Perrucken uſw.) im Handel anſcheinend gar nicht oder 
doch nur in ſehr beſchränktem Maße erhältlich waren und daher von den 
Schauſpielern ſelbſt erſt angefertigt werden mußten. Die Fettſchminken 
waren noch nicht erfunden, und die Miſchungen und Rezepte der Trocken— 
ſchminken (die man aus pulverifierten oder geſchlemmten Farben De- 
reitete) wurden hoch und geheim gehalten. 

Oft hatte die unvorſichtige Anwendung giftiger Schminken, Giſtige und un 
beſonders ſolcher, die Queckſilber und Blei enthielten, die Geſundheit Came 
flüchtiger Bühnenmitglieder gefährdet oder untergraben. Nicht felten hatten 
Schauſpieler ihre Sorgloſigkeit mit dauerndem Siechtum oder gar mif 
dem Tode büßen mifen. Mit Freuden hatte man deshalb die in der 
Literatur- oder Theaterzeitung““) erſchienene Abhandlung des Mannheimer 
Arztes Franz Anton Mai „Ueber die Heilart der Shane 
ſpleler krankheiten“ begrüßt, wo zum erſten Male Rezepte zu 
einer Reihe unſchad licher Schminken zuſammengeſtellt und ihre 
Anwendung erläutert wurde. 

Vor dem Auflegen der Schminken empfahl Mai, die Haut mit einer 
Salbe einzufetten, die „aus zwei Loth Jungfernwachs, ebenſoviel Roſen— 
pomade und einem halben Loth Spermaceti [Walrat]“ bereitet werden 
ſollte. 

Als eine wenig ſchädliche weiße Schminke wurde das „feinſte 
mehrmal abgewaſchene veuetianiſche Bleiweis“ empfohlen. „Unſchädlich 
ift das Wismuthpulver (magisterium marcasitae), jenes von Auſtern⸗ 
ſchalen, feine, oftmals geſchlemmte Kreide, Stärkmehl und feiner weiſſer 
Bolus“, heißt es dann weiter. 


134) V., 17 (28. IV. 1787), S. 263. 
132,75 13, II. 1783), S. 88. 
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„Zur rothen Schminke konnen die ſogenannten Schmink⸗ 
läppchen, Zinnober, eingetrocknetes Färberrot, Ochſenzungenwurzel, Kermes⸗ 
beerenſaft, ferner Kugellack und Coeinellenſchminke ſicher gebraucht werden; 
der Mennig, womit die römiſchen Sieger ihr Geſicht beſchmierten, iſt un⸗ 
e 

Gelbe Farben können von Gelbwurz, Süßholz und Safran 
ſaft gemacht werden. 

Graue Schleſiſche Erde oder auch gebrannte Schaalen von Aprikoſen— 
kernen mit feiner Kreide gemiſcht, ift eine fidere grane Farbe— 

Braune Farben werden aus Eiſenſafran oder Roſt am beſten 
bereitet. 

Zur blauen Farbe iſt Indig und Berlinerblau zu gebrauchen. 

Die ſchwarze Farbe endlich kann aus gebranntem Stopſerholz 
oder aus den Schaalen der Aprikoſenkerne nützlich und unſchädlich bereitet 
werden.“ 

Weimariſche Wie bei allen kunſtleriſch arbeitenden Geſellſchaften, ſo legten auch 

Zi der die „Akteurs“ der Weimariſchen Truppe auf das Maske machen 
den größten Wert. Selbſt eine „Aktrize“, Mad. Beck-Wallen⸗ 
ſtein, wird uns als eine Virtuoſin der Schminkkunſt geſchildert. Und 
das wollte damals was bedeuten! Denn, wie an anderen Bühnen, ſo war 
auch in Weimar „den Darſtellerinnen alter ehrwürdiger Frauen hinſichtlich 
der Geſichtsmalerei geſtattet, ihr Geſicht jo zu malen, als wäre die Zeit 
ſpurlos an ihnen vorübergegangen“.““) 


1d. „) Vom mimetiſchen Teile der Schauſpielkunſt. 


Die Gebärdenſprache tritt entweder ganz ſelbſtändig (ohne Beihilfe 
des Wortes) — oder unſelbſtändig (die Rede begleitend) auf. 

Mimik Wir haben zwiſchen Mimik und Geſten zu unterſcheiden: Das 
Mienenſpiel geht vorzugsweiſe auf die Darſtellung der inneren Zu— 
ſtände aus; es überwiegen hier die unbewußten, unwillkürlichen („aus⸗ 

Geſten drückenden“) Bewegungen. — Die Geſten hingegen bezwecken beſonders 
die Darſtellung der nach außen gerichteten Willensäußerungen; es über— 
wiegen hier die bewußten, willkürlichen („malenden“) Bewegungen. 


Die normierte Die Schauſpielkunſt des 18. Jahrhunderts kannte — wie Völcker 
D ausführt! ba) — „eine allgemein gültige, normierte 


pundo Gebärdenſprache: beſtimmte charakteriſtiſche Ausdrucksformen, 
deren Sinn und Bedeutung von jedermann ohne weiteres verſtanden 
werden konnte. Natürlich konnte nicht ausſchließlich mit Hilſe einer ſolchen 
Gebärdenſprache die Darſtellung gebildet werden: außer der Ver— 
wendung dieſer nur bei gewiſſen fid überall wiederholenden pſychologiſchen 
Vorgängen brauchbaren Ausdrucksformen blieb dem Darſteller die 
freie Wahl ſeiner künſtleriſchen Geſtaltungsmittel 
damals ebenſo überlaſſen wie heute und wie auch immer da, wo die Kunſt 


136) Stunden mit Goethe, 8, S. 37. 
Wag; © 131 f. f. 
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nicht unter dem Zwange ſtarrer Formen unterzugehen droht. Die Bor- 
liebe für bildmäßige Wirkung, für wirkſame Poſen, für die 
ſogenannten „theatraliſchen Tableaux“ überhaupt, wie fie dem 18. Jahr- 
hundert eigen war, gleichgültig, ob ſie von einer Gruppe oder von einem 
einzelnen gebildet wurden, brachte es mit ſich, daß die Gebärdenſprache vor 
allem auf diejenigen Gebiete der Darſtellung ausgedehnt wurde, die man mit 
Hilfe von Dauergeſten zu bilden pflegte, bei deuen jedoch die äußere 
Wirkung, welche fie dem Auge boten, oft auf Koſten der wahren Ueber— 
zeugungskraft erkauft wurde.“ 

Zu den gebräuchlichſten mimiſchen Ausdrucksformen, beſonders in allen 
Situationen der Untätigkeit und momentanen Beſchäftigungsloſigkeit ge- 
hörten: 

bei „Frauenzimmern“ das „ſanfte Ineinanderſchlagen der 
Ar 

bet „Akteure das „Verſchränken der Arne’, bet Mantel- 
trägern fogar unter Hinein wickeln der Arme in den ver— 
hüllenden Mantel, 

das Verbergen der Hand im Bufen ober das Hinein⸗ 
ſtecken der Hand zwiſchen zwei Knöpfe der Weſte oder des Rockes. 

Allgemein übliche theatraliſche Poſen waren z. B. auch: 

Das „Portebras“, jene leere Geſte, die in einem unwillkürlich 
erſcheinenden Erheben des Armes und der Hand beſtand. 

Die zur Erläuterung des Wortes dienenden auf das eigene Ich oder 
gen Himmel uſw. weiſenden Gebärden. 

Die damals übliche Unterordnung der Schauſpielkunſt unter die 
Regeln der Tanz kun ſt zeitigte auch jene unnatürliche Tanz me iſt er⸗ 
grazie, die ihren Grund in der Verwendung kunſtgerechter Bein- und 
Fußſtellungen („der fünf Poſitionen“) fand, beſonders dann, 
wenn der Darſteller für längere oder kürzere Zeit an einen beſtimmten 
Platz gefeſſelt war. 

Mit abſoluter Sicherheit köunen wir heute nicht mehr feſtſtellen, zu 
welchen Theorien der Gebärdenſprache ſich Goethe während der neunziger 
Jahre bekannte. Wenn aber Rückſchlüſſe aus der Zeit der Entſtehung 
der „Regeln für Schauſpieler“ erlaubt find, fo müffen wir zu der Ueber 
zeugung kommen, daß fih feine Anſichten von den zum Dogma erſtarrten 
Regeln unterſchieden. Wir müſſen annehmen, daß Goethe während der 
naturaliſtiſchen Epoche feiner Direktion den Gruudſatz vertrat, daß fid) die 
Schaufpieler beim Mienenſpiel und bei der Anwendung der Geſten ſtreng 
an Rollencharakter und Situation zu halten haben. Die Darſteller ſollten 
ſich einerſeits vor dem Zuviel oder Zuwenig hüten, um nicht den Vorwurf 
des Outrierens oder der Steiſheit auf fid) zu laden, anderſeits aber auch 
leere Poſen und unbezeichnende oder direkt falſche Bewegungen ver— 
meiden. b) 


1386p) Vgl. z. B. die genauen mimiſchen Vorſchriften Goethes im 
„Bürgergeneral“, Szene 2 (S. 256), 4 (S. 260), 6 (S. 264 u. 269), 8 (S. 276), 
9 (S. 279, 281—288), 10 (S. 290—294). 
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Aus der Praxis wußte Goethe nur allzu gut, welche Schwierigkeiten 
den Darſtellern beſonders das tumme Spiel bereitete. Dyk wollt. 
in der Pflege der Pantomime und der extemporterter 
Komödie ein wirkſames Mittel zur Erzielung einer künſtleriſch ein 
wandfreien Mimik und Gebärdenſprache erkennen. Goethe ſtellte få 
ganz auf dieſen Standpunkt, als er im 9. Kapitel des II. Buches feine 
„Lehrjahre“ ſchrieb:! !“) „Ich finde diefe Uebung .. . unter Schau 
ſpielern, ja in Geſellſchaft von Freunden und Bekannten, ſehr nützlich. E 
ift die befte Art, die Menſchen aus fid heraus und Hird einen mwe 
wieder in ſich hinein zu führen. Es ſollte bei jeder Truppe eingeführt ſein 
daß ſie ſich manchmal auf dieſe Weiſe üben müßte, und das Publikum würde 
gewiß dabei gewinnen, wenn alle Monate ein nicht geſchriebenes Stück 
aufgeführt würde, worauf ſich freilich die Schauſpieler in mehreren Proben 
müßten vorbereitet haben. — Man dürfte ſich, verſetzte Wilhelm, ein 
extemporirtes Stück nicht als ein ſolches denken, das aus dem Stegreife 
ſogleich componiert würde, ſondern als ein foldes, wovon zwar Plan, 
Handlung und Sceneneintheilung gegeben wären, deſſen Ausführung aber 
dem Schauſpieler uberlaſſen bliebe. — Ganz richtig, ſagte der Unbekannte, 
und eben was diefe Ausführung betrifft, würde ein ſolches Stück, ſobald 
die Schauſpieler nur einmal im Gang wären, außerordentlich gewinnen. 
Nicht die Ausführung durch Worte — denn durch dieſe muß freilich der 
überlegende Schrifteller ſeine Arbeit zieren, ſondern die Ausführung durch 
Gebärden und Mienen, Ausrufungen und was dazu gehört, kurz das 
tumme halblaute Spiel, welches nach und nach bei uns ganz 
verloren zu gehen ſcheint. Es ſind wohl Schauſpieler in Deutſchland, deren 
Korper das zeigt, was ſie denken und fühlen, die durch Schweigen, Zaudern, 
durch Winke, durch zarte, anmuthige Bewegungen des Körpers eine Rede 
vorzubereiten, und die Pauſen des Geſprächs durch eine gefällige Pan 
fomime mit dem Ganzen zu verbinden wiſſen; aber eine Uebung, die einem 
glücklichen Naturell zu Hilfe käme, und es lehrte, mit dem Schriftſteller zu 
wetteifern, iſt nicht ſo im Gange, als es zum Troſte derer, die das Theater 
beſuchen, wohl zu wünſchen wäre.“ 

Freilich, in die eigene Bühnenpraxis hat Goethe dieſen Gedanken nicht 
umgeſetzt; es ift jedenfalls nichts bekannt, was auf folde Uebungen bei der 
Weimariſchen Geſellſchaft (— fei es auch nur gelegentlich auf den 
Proben —) ſchließen läßt. 


1d. )). Vom ſprachlichen Teile der Schauſpielkunſt. 


Sogleich vom erſten Tage feiner Direktioustätigkeit an richtete 
Goethe ſein beſonderes Augenmerk darauf, die bisher immer noch zu wenig 
geſchätzte Kunft der Sprache mit unermüdlichem und zielbewufſtem 
Eifer bei ſeiner Truppe zu hegen und zu pflegen. 


137) G. W., I., 21. S. 189. 
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Die Technik der Bühnenſprache hat es vor allem mit der Aug- Ausſprache 
ſprach e, d. h. mit der Richtigkeit, Reinheit und Deutlichkeit des Wort- 
lautes zu tun. Ihre nächſte Aufgabe iſt es daher, jeden landſchaftlichen 
Dialekt auszuſchließen, dann aber auch jede individuelle Willkür und jede 
fehlerhafte Angewohnheit zu beſeitigen. 

In jenen Tagen, wo ſelbſt die Führer und die Gebildeten der Nation Dialekt und 

in den Dialekt ihrer Heimat verfielen, konnte man auch auf der Bühne SËCH 
noch an keine einheitliche Ausſprache des Hoch⸗ 
deutſchen denken. Freilich hatte ſchon Joſeph von Sonnenfels in 
feinen „Briefen über die Wieneriſche Schaubühne“ eine „Theaterſprache“ 
verlangt, freilich waren ſeitdem die Klagen und Wünſche nicht mehr ver— 
Bumm, “““) aber bei den Forderungen war es auch geblieben. In der 
Bühnenpraris fah man deshalb allgemein das von den Gebildeten 
in den Städten Niederſachſens geſprochene Hoch- 
deut ſch als die „reine Grundſprache“ an.““) 

Wir dürfen uns nicht wundern, daß unter dieſen ungeklärten Ver— 
bältniffen nur wenige Bühnenmitglieder wirklich „dialektfrei“ 
ſprachen, daß es den Schauſpielern ſchwer, ja faſt unmöglich wurde, den 
„Provinzial⸗Dialekt“ abzulegen. Beſonders die Oeſterreicher, Me Dialekt der 
man überall bei der Oper antraf, konnten ihre „kaiſerliche Munde ee 
art“ nie ganz verleugnen.“) „Es iſt ſehr ſchade,“ heißt es z. B. in 
Schmieders Taſchenbuch fürs Theater aufs Jahr 1798/99, „daß die 
mehrſten unfree Sänger bei der deutſchen Bühne einen fo widerlichen 
Dialekt haben. Dadurch verliert der Geſang ungemein ... Im Norden 
ift die beſſre Ausſprache einheimiſch, folglich hat der Süblichdeutſche (be 
ſonders der Schwabe, Baier, Oeſterreicher) einen ſchweren Stand als 
Sanger und als Schauſpieler.“ 

Anderſeits darf es uns wieder nicht überraſchen, daß nur wenige Dialektrollen 
deurſche Schauſpieler Dialekt ſprechen konnten, wenn dieſes von der 
Dichtung in ſogenannten „Dialektrollen“ ausdrücklich gefordert 
wurde.““) 

Wie bei den meiſten künſtleriſch arbeitenden Theatern war man natür- Goethes dialekt⸗ 
lich in Weimar bemüht, in dieſen Dingen Wandlungen zu ſchaffen. rr Ausſprache 
Goethe ging ſeinen Mitgliedern mit beſtem Beiſpiel voran. „Von 
ſogenanntem Dialekt war nichts in feiner Ausſprache, wie wohl ober- 
deutſche Worte und Wortformen genug im Geſpräch ſowie in ſeinen 
poetiſchen Schriften vorkommen,“ ſo berichtet Friedrich Wilhelm Riemer. 

„Er ſprach das Deutſch, wie es in guter, gebildeter Geſellfchaft geſprochen 
wird, doch ohne die Affektion eines Sprachmeiſters oder Sprachkünſtlers.“ 
Heinrich Schmidt erzählt, daß Goethe feine Künſtler „vor allem Dialekt 


138) Got darüber auch Hill, S. 27, 53. 

139) Vgl. z. B. Chriſt, S. 55, 67, 155, 178, 179. 
140) Vgl. u. a. Chriſt, S. 53, 55, 67, 166, 178, 179. 
141) S. 148. 

142) Vgl. Chriſt, S. 116/117. 
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warnte, wobei er die dem Sachſen eigene offene Ausſprache der e, wie 
geben, leben (in Sachſen oft wie gäben, läben) als ihm Be- 
ſonders gehäſſig bezeichnete.“ 

Ebenſo unangenehm wie die Mundarten waren Goethe Vernach⸗ 
läſſigungen und Sudeleien im Vortrag. Unnachſichrig 
drang er aber immer und immer wieder) auf „vernehmliche 
Ausſprache“, „beſonders bey der Expoſition und in leidenſchaftlichen 
Stellen“. „Die erſte Pflicht des Schauſpielers ſei, fich überall hören 
und verſtehen zu machen,“ zumal ſchon die bloße Rückſichtnahme auf Hof 
und Publikum dies verlange. Riemer berichtet: „Goethe hielt ſtreug auf 
genaue Ausſprache von Vokalen und Konſonanten 
im feierlichen Vortrag von Verſen und Reden, ſowohl ſelbſt ſie beobachtend 
als fordernd von andern, namentlich von den Schauſpielern und jungen 
Leuten, die ihm dergleichen vortrugen. Beſonders drang er auf die dent» 
liche Ausſprache von Namen und mit großem Recht. — Ebenſo 
war ihm das Murmeln zuwider, zumal an Schauſpielern.“ 

Wenden wir uns nun dem eigentlichen dramatiſchen Vor- 
trage zu. Die Mittel, die dem Schauſpieler hierbei zur Verfügung 
ſtehen, liegen im Grundton und in der Ton farbe, im Tempo 
und in den Intervallen, in der Hebung und Senkung, im 
Akzent und im Rhythmus der Rede. 

Da eine Fixierung des Tones, fo wie er dem Bühnenſchriftſteller im 
Ohre klingt, nicht möglich iſt, verſuchte man, den Aufführungstext durch 
erläuternde Anmerkungen und ſelbſt durch die Inter- 
punktion feſtzuhalten. 

Auch bei Goethe finden wir ſolche Deklamationsvor⸗ 
ſchriften; ich zitiere hier nur diejenigen aus dem „Groß-⸗Cophta 
und aus dem „Bürgergeneral“: 


laͤchelnd (Groß⸗Cophta II, 2; III, 5; V, 8. Buͤrgergeneral 2.) 
halb lachend (Gr.⸗C. III, $.) 

ſanft und freundlich (Gr.-C. II, 5.) 

mit einem gefuͤhlvollen freudigen Ausdruck (Gr. -C, III, 9.) 
ungeduldig (Ba s.) 

ſchmeichelnd (Gr.⸗C. II, 5.) 

beſchamt (Gr.⸗C. II, 3.) 

verwirrt (Gr. -C. III, 9.) 

in der aͤußerſten Bewegung (Gr.-C. II, 5.) 

ſehr laut und heftig, indem er vom Stuhle auffaͤhrt (Gr.-C. IT, 5.) 
auffahrend und trotzig (Bg. 9.) 

ironiſch (Gr.⸗C. II, 2.) 

bedeutend (Bg. 2 und 6,) 

mit Vorbereitung (Bg. 6.) 

mit anmaßlicher Bedeutung (ir 5. V, I.) 

wichtig (Bg. 8.) 

gebieteriſch (Gr.⸗C. V, 7.) 


1483) Bol. Wahle, S. XXI-XXIL S. 79-84, 
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mit Entſchloſſenheit (Gr.⸗C. V, 7.) 

bedenklich (Bg. 6.) 

bedächtig; naturlich; pathetiſch (Bg. 9.) 

Größten Wert legt Goethe auf die Einhaltung der Pauſen 
Pau ſen. Je nach Situation und Stimmung wohnt ihnen eine befondere 
Dauer bei. Oft verbindet er mit der Pauſe einen beſtimmten mimiſchen 
Ausdruck, 

z. B. Groß⸗Cophta: 
II, 5: Graf (nach einigem Nachdenken) 
der Graf fibt unbeweglich und ſieht ftare ver ſich hin 
11, 4: Ritter (nachdem er fie aufmerkſam betrachtet). 


Zuweilen ſchreibt Goethe direkt die Bezeichnung „Pauſe“ vor, 
. B, Groß⸗ Cophta: III, 5 Graf (nach einer Pauſe) 
Buͤrgergeneral: 6 Schnaps (nach einer Pauſe). 

Von den durch die Interpunktion latent gegebenen Deklama- Gedankenſtrich 
tionsvorſchriften verdient der Gedankenſtrich beſondere Beachtung. 
Einfach oder doppelt angewandt, für eine kürzere oder 
längere Pauſe oder zur Charakteriſterung der Beſtürzung oder 
der ſtockenden Erzählung verwertet, erſcheint er z. B. auch im 
Groß ⸗Cophta II. 6: 

Margquife (für fidh): Verfuͤhrt — durch meinen Gemahl! — Beides 


überraſcht mich, beides kommt mir ungelegen. — — afe dich! — — 
Weg mit uſw. 


und im Bürgergeneral 12: 
Roͤſe (. erzählt, indem fie fich beſinnt): Da hatt! ich im Mild- 

ſchrank einen ſchoͤnen Topf ſaure Milch — und ſchloß den 1 zu und 

ging weg — da kam Goͤrge — Warte nur, Gitar! — Da kam Goͤrge, 

und hatte Appetit — und brach den Schrank auf uſw. 
Aber wie viel oder wie wenig konnte mit dieſen Deklamations- 

vorſchriften beſtimmt werden? Wie viel blieb nicht noch dabei der Willkür 

des Darſtellers überlaſſen! 
Nicht viel beſſer erging es den Dramaturgen und den Theoretikern 

der Schauſpielkunſt bei ihren Bemühungen, die Grundgeſetze der De— 

klamation klar zu legen und die Tonänderungen und Abwandlungen zu ver- 

deutlichen. Auch Goethe mußte ſich als Bühnenleiter und praktiſcher Re⸗ 

giſſeur mit dieſen Dingen beſchäftigen, und zu Beginn des neuen Jahr— 

hunderts entſtanden als Früchte ſeiner Beſtrebungen die „Regeln für 

Schauſpieler“. Wie viele von den hier niedergelegten Grundſätzen bereits 

in der erſten Periode ſeiner Direktion Geltung hatten, können wir nicht 

nachprüfen. Die Quellen fließen auch dafür ſehr dürftig. Abgeſehen von 

den „Lehr jahren“ hat ſich Goethe wohl nirgends ſchriftlich über Goethe über die 

die Kunſt des dramatiſchen Vortrages geäußert. Hier im Roman findet Sami bes Bors 

E 2 8 gaes in Dei 

er dazu natürlich mehrfach Gelegenheit; „Lehrjahren' 
Der vollendetſte Sprecher der ganzen Geſellſchaft iſt 

der Direktor Ser lo ſelbſt. In feiner Eigenſchaft als geiſtvoller Theore⸗ 
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tiker und praktiſch bewährter Regiſſeur ſucht er auch erzieheriſchen Einfluß 
auf fem Bühnenvölklein zu gewinnen. „Serlo liebte die Muſik ſehr 
und behauptete, daß ein Schauſpieler ohne dieſe Liebe 
niemals zu einem deutlichen Begriff und Gefühl 
ſeiner eigenen Kunſt gelangen könne. So wie man viel 
leichter und anfländiger agire, wenn die Gebärden durch eine Melodie 
begleitet und geleitet werden, ſo muſſe der Schauſpieler ſich auch ſeine 
proſaiſche Rolle gleichſam im Sinne componiren, 
daß er ſie nicht etwa eintönig nach ſeiner individuellen Art und Weiſe hin— 
ſudele, ſondern Be in gehöriger Abwechſelung nach Iact 
und Maß behandle.“ 4 

Neben Serlo gaben fih die beiden Garderoben- und 
Theaterfreunde viel Mühe mit der Ausbildung der Geſellſchaft.““) 
„Man wußte nicht, wie viel Urſache man hatte ihnen dankbar zu ſein, 
beſonders da fie nicht verſaumten, den Schauſpielern oft den Hauptpunkt 
einzuſchärfen, daß es nämlich ihre Pflicht fei, laut und vernehm— 
lich zu ſprechen. Sie fanden hierbei mehr Widerſtand und Unwillen, 
als ſie anfangs gedacht hatten. Die meiſten wollten ſo gehört ſein, wie ſie 
ſprachen, und wenige bemühten ſich, ſo zu ſprechen, daß man ſie hören 
könnte. Einige ſchoben den Fehler aufs Gebäude, andere ſagten, man 
könne doch nicht ſchreien, wenn man natürlich, heimlich oder zärtlich zu 
ſprechen habe. 

Unſere Theaterfreunde, die eine unſägliche Geduld hatten, ſuchten auf 
alle Weiſe die Verwirrung zu löſen, dieſem Eigenſinne beizukommen. 

Sie ſparten weder Gründe noch Schmeicheleien und erreichten zuletzt 
doch ihren Endzweck; wobei ihnen das gute Beiſpiel Wilhelms 
beſonders zuſtatten kam. Er bat ſich aus, daß ſie ſich bei den Proben in 
die entfernteſten Ecken ſetzen und ſobald ſie ihn nicht vollkommen verſtünden, 
mit dem Schlüſſel auf die Bank pochen möchten. Er artienlirte 
gut, ſprach gemäßigt aus, ſteigerte den Ton ſtufen⸗ 
weiſe und überſchrie ſich nicht in den heftigſten Stellen. Die 
pochenden Schlüſſel hörte man bei jeder Probe weniger: nach und nach 
ließen ſich die andern dieſelbe Operation gefallen, und man konnte hoffen, 
daß das Stückendlich in allen Winkeln des Hauſes von 
jedermann würde verſtanden werden.“ 


le. Von dem Verhaͤltnis des Schauſpielers zu ſeinen Mitſpielern. 


N Die theatraliſche Vorſtellung ift ein fortſchreitendes 

G em Alde einer intereſſanten oder befuftigenden Handlung. Ob eine 
Perſon im Vor- oder Hintergrunde, auf dieſer oder jener Seite ſteht, kann 
daher ſo wenig gleichgültig ſeyn, als bei einem Gemälde auf der Leinwand. 
.Das Ganze muß Uebereinſtim mung und Schön- 
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heit haben, wenn das Ganze vergnügen forr Deshalb 
darf nicht ieder Schauſpieler ein Garrick ſeyn; aber das wird erfordert, daß 
ſelbſt Garri feine Rolle nicht für ſich, ſondern in Be- 
ziehung aufden Zweckdes Stückes ſpielt ...“ 

Mit dieſen Worten trat ſchon Ende der achtziger Jahre Johann 
Gottfried Dy k!“) für das Euſembleſpiel ein und ſagte gleichzeitig 
dem Schauſpieler-Virtuoſen grimme Fehde an. Er ſprach damit nur Ge- 
dauken aus, die man ſchon vor ihm gedacht, die aber bisher nur geringen 
Widerhall gefunden hatten. Dyk war der Mann, der als Schriftſteller 
und als Verleger feinen Worten den genügenden Nachdruck verleihen 
konnte. Das Problem des Enſembles wurde jetzt eifriger diskutiert. An⸗ 
geſehene Theatergeſellſchaften verſtärkten jetzt ihre Bemühungen und ihren 
Ehrgeiz, auch im Enſembleſpiel für vorbildlich zu gelten. Immer ſtärker 
brach ſich auch im Publikum der Gedanke Bahn, daß der Kulturwert einer 
Schaubuhne weniger auf der Kunſtfertigkeit einiger hervorſtechender Schau— 
ſpieler beruhe, als auf der geſchloſſenen Enſemblewirkung ſtrebſamer und 
gewiſſenhafter Mitglieder. 

Goethe hatte ſogleich bei Begründung der Hofſchauſpieler-Geſell⸗ 
ſchaft den Gedanken des Enſembleſpiels zum Leitgedanken und 
Grundgeſetz femer ganzen bühnenkünſtleriſchen Beſtrebungen erhoben.“ a) 
Wir erinnern uns an die Worte des Eröffnungs-Prologs: 

„Denn hier gilt nicht, daß Einer athemlos 

Dem Andern haſtig vorzueilen Brecht, 

Um einen Kranz für ſich hinwegzuhaſchen. 

Jeder bringt beſcheiden ſeine Blume, daß nur bald 
Ein ſchöner Kranz der Kunſt vollendet werde.“ 

Wir denken an das, was er an J. F. Reichardt bald nach Begin 
feiner Direktionstätigkeit ſchrieb:!““) „ . .. es kommt nur darauf an, 
daß ih die Schauſpieler zuſammenſpielen, auf gewiſſe mechaniſche 
Vortheile aufmerkſam werden und nach und nach aus dem abſcheulichen 
Schlendrian, in dem die mehrſten deutſchen Schauſpieler bequem hinleiern, 
nach und nach herausgebracht werden. Ich werde ... ſehen, ob man fie 
nach und nach an ein gebundenes, kunſtreicheres Spiel 
gewöhnen kann.“ 

Treffend zieht Goethe auch in den „Lehrjahren“ die Kunf 
der Orcheſtermuſiker zum Vergleiche mit der Kunſt 
der Enſemble-Schauſpieler heran. Im 2. Kapitel des 
IV. Buches ea) Heißt es: „Ihr ſolltet ſehen, rief Wilhelm, wie weit wit 
kommen müßten, wenn wir unſere Uebungen ... fortſetzen, und wicht 
blos auf Auswendiglernen, Probiren und Spielen 
uns mechaniſch pflicht⸗ und handwerksmäßig ein 
ſchrankten. Wie viel mehr Lob verdienen die Tonkünſtler, wie 

145%) Band VI feines „Nebentheaters“ als Anhang. — Wiederholt 
Ann. d. T b. 1788, I, S. 37. 

1459) Vgl. Wahle, S. 84 u. 


II. 
146) G. W., IV., 9 (Nr. 2869, 30. V. 1791), S. 263. 
a4 %) G. W., 1, 22, S. 21. 
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ſehr ergötzen ſie ſich, wie genau ſind ſie, wenn ſie gemeinſchaftlich 
ihre Uebungen vornehmen! Wie find fie bemüht, ihre Inſtru— 
mente übereinzuſtimmen, wie genau halten fie Tact, wie yri 
wiſſen ſie die Stärke und Schwäche des Tons auszudrucken! 
Keinem fällt es ein, ſich bei dem Solo eines andern durch ein vorlautes 
Aeccompagniren Ehre zu machen. Jeder ſucht in dem Geit und 
Sinne des Componiſten zu ſpielen, und jeder das, was ihm 
aufgetragen iſt, es mag viel oder wenig ſein, gut auszudrücken. Sollten 
wir nicht ebenſo genau und ebenſo geiſtreich zu Werke gehen, da 
wir eine Kunſt treiben, die noch viel zarter als jede Art 
von Muſik iſt, da wir die gewöhnlichſten und ſeltenſten 
Aeußerungen der Menſchheit geſchmackvoll und er- 
götzend dar zuſtellen berufen find? Kann etwas abſcheu, 
licher fein, als in den Proben zu ſudelhn, und ſich bei der Vorſtellung 
auf Laune und gut Gluck zu verlaſſen? Wir ſollten unſer 
größtes Glück und Vergnügen darein ſetzen, miteinander 
übereinzuſtimmen, um uns wechſelweiſe zu gefallen, und auch nur 
inſofern den Beifall des Publieums zu ſchätzen, als wir ihn uns gleichſam 
unter einander Schon ſelbſt garantirt hätten. Warum ift der Capellmeiſter 
ſeines Orcheſters gewiſſer als der Director ſeines Schauſpiels? Weil dort 
jeder fid) feines Mißgriffs, der das äußere Ohr beleidigt, ſchämen muß; 
aber wie ſelten hab' ich einen Schauſpieler verzeihliche und unverzeihliche 
Mißgriffe, durch die das innere Ohr ſchnöde beleidigt wird, anerkennen 
und ſich ihrer ſchämen ſehen!“ 

Auch gegen Gena ſt äußerte ih Goethe einmal über dasſelbe 
Thema:! “') „Virtuoſität muß von der dramatiſchen Kunſt ferngehalten 
werden, keine einzelne Stimme darf ſich geltend machen, Harmonie 
muß das Ganze beherrſchen, wenn man das Höch ſte 
erreichen wi A S 

Nach Goethes (au verſchiedenen Stellen niedergeſchriebenen) An— 
ſichten waren die Mittel, um ein gutes Enſembleſpiel in einer 
Truppe zu erzielen, folgende: 

1. Verpflichtung geeigneter williger und ſtrebſamer Euſembleſpieler, 

2. unabläſſiges ſorgfältiges Probieren und 

3. Einſtudierung geeigneter Werke. 

Ueber die Art und Weiſe feiner auf Euſemble-Wirkung 
berechneten Regiefuührung bat ſich Goethe gelegentlich 
ausgeſprochen: 

In den er ften Jahren ſuchte er den vorzüglich ſten Shaw 
ſpieler in den Mittelpunkt der Handlung zu rücken 
und die Spielweiſe der übrigen Darſteller ihm an⸗ 
zu nähern. Meiſt war es Chriſtiane Neumaun, die den Reigen 


führte. va) 


147) Biedermann, Geſpräche, VIII., Nr. 1491, Auguft oder 
September 1807. 


1479) Vgl. Tag- u. Jahreshefte (G. W., I., 38, S. 20). 
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Nach ihrem Tode wandte Goethe ſein Intereſſe ſtärker als bisher 
jedem einzelnen Schauſpieler zu und ſuchte auf der 
Geſamtidee des Dramas die Enfemblewirkung 
aufzubauen. ) 


Un fein ſorgſam geſchultes und eingeſpieltes Goethes Sedan. 


Perſo al möglichſt geſchloſſen aufrechtzuer halten, 
ging Goethe (— wie wir ſchon oben ausgeführt haben —) bei Ent- 
laſſungen und Neuengagements ſehr vorſichtig und zurückhaltend zu Werke. 
Andrerſeits verkannte er durchaus nicht die Gefahren dieſer fonfer- 
vierenden Methode und ſuchte ihnen durch zweckentſprechende Maßnahmen 
zu begegnen. So ſchreibt er an Carl Augufti e) (anläßlich der Schilde 
rung des durch künſtleriſche Inzucht verkümmerten Stuttgarter Theaters): 
Inſtrumentaliſten, Tänzer und Figuranten konnen „ſich am längſten 
erhalten“ und „ihre Talente bis in ein hohes Alter ausüben“; fie 
ſind „unſchwer zu erſetzen“ und ihr „Nachwuchs iſt leicht heranzu— 
bilden“. „Das Theater dagegen ift viel ſchnelleren Xb- 
wechſelungen unterworfen, und es iſt gewiſſer⸗ 
maßen ein Unglück, wenn das Perſonal einer be: 
ſonderen Bühneſich langenebeneinander erhält; ein 
gewiſſer Ton und Schlendrian pflanzt ſich fort. Wird ein 
Theater .. . nicht oft genug durch neue Subjecteangefriſcht, 
ſo muß es allen Reiz verlieren. Singſtimmen dauern nur eine ge— 
wiſſe Zeit, die Jugend, die zu gewiſſen Rollen erforderlich iſt, geht vor— 
über, und ſo hat ein Publikum nur eine Art von kümmerlicher Freude, 
durch Gewohnheit und hergebrachte Nachſicht.“ e) 

Gegen Eckermann d) äußerte fih Goethe in gleichem Sinne: „Ein 
Theater, das fih mit friſchen jugendlichen Subjeeten 
von Zeit zu Zeit erneuert, muß lebendige Fortſchritte machen. 
Hierauf nun war beftandig unſer Abſehen gerichtet.“ 
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— ſo führt Goethe in den „Lehrjahren“ an verſchiedenen Stellen 
aus — beruhen auf der mehr oder minder hohen Vollkommenheßt 
des künſtleriſch eee und eingeſpielten 
Schauſpieler⸗Enſembles. In Serlos Truppe lernte 
Wilhelm zum erſten Male „ein * eee ar eee No 
kommenheit“ kennen: „Man traute ſämtlichen Schauſpielern vor- 
treffliche Gaben, glückliche Anlagen und einen hohen klaren Begriff von 
ihrer Kunſt zu, und doch waren fie einander nicht gleich; aber fie hielten 
und trugen ſich wechſelsweiſe, feuerten einander an und waren in ihrem 
ganzen Spiele ſehr beſtimmt und genau. Man fühlte bald, daß Serlo die 
Seele des Ganzen war .. 2717) „Die meiſten Schauſpieler ſtanden an 


1475) Val. ebenda, S. 76. 

1470) G. W., IV., 12, S. 292 (Nr. 3681, 12. IX. 1797). 
1470) Biedermann, Geſpräche. 

1%) „Lehr jah ze”, IV., 18 (, W, eer SE 
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ihrem Platze; alle hatten genug zu thun, und alle thaten gern, was zu thun 
war. Ihre perſönlichen Verhältniſſe waren leidlich und jedes ſchien in 
ſeiner Kunſt viel zu verſprechen, weil jedes die erſten Schritte mit Feuer 
und Munterkeit that.“ ) — Leider kann aber „alles, was durch mehrere 
zuſammentreffende Menſchen und Umſtäude hervorgebracht werden ſoll, 
keine lange Zeit fidh vollkommen erhalten.) „Von einer Thee 
atergeſellfchaft (fo gut wie von einem Reiche, von einem Zirkel 
Freunde fo gut wie von einer Armee) läßt fid gewöhnlich der 
Moment angeben, wann fic auf der höchſten Stufe 
ihrer Vollkommenheit, ihrer Uebereinſtimmung, 
ihrer Zufriedenheit und Thätigkeit fanden; oft aber 
verändert ſich ſchnell das Perſonal, neue Glieder treten hinzu, die Per— 
fonen paſſen nicht mehr zu den Umſt anden, die Um: 
tände nicht mehr zu den Perſonen; es wird alles anders, 
und was vorher verbunden war, fällt nunmehr bal! 
auseinander.“ 1) 


Zwiſchen der Bühnenkunſt und den bildenden Künſten beſtauden in 
ganzen 18. Jahrhundert die innigſten und wechſelreichſten Beziehungen, 
Ebenſo ſtark wie Malerei und Plaſtik auf die Schanfpicl- 
Eun ft einwirkten, ebenſo ſtark wirkte die lebendige Darſtellung wieder auf 
die fchöͤnen Künſte zurück. Exiſtierten ſchon für Mimik und Gebärden 
ſprache beſtimmte charakteriſtiſche Ausdrucksformen, fo kannte mim auch fi 
die Anordnung und Gruppierung der Perſonen gewiſſe feſtſtehende Regeln 
Herrſchte Shen im Soloſpiel eine Vorliebe für theatraliſche Doten unk 
bildmäßige Wirkungen, fo war mau beim Zuſammenſpiel, bei der Ger up 
pierung der Darſteller auf der Szene um ſo mehr ver 
ſucht, ſtarke äußerliche Wirkungen durch maleriſche Stellungen hervor 
zurufen. 

Es war allgemein üblich, daß bei der Anweſenheit von zwei Perſonen 
die Reſpektsperſon ſtets auf der rechten Seite des Unter 
ſellten zu ſtehen kam. 

Die Darſteller ſollten fih. bemühen, dem Publikum möglichſt imme: 
das volle Angeſicht zuzukehren und Profilſtellungen zu vermeiden. 
Hatten drei oder mehrere Perſonen eine Unterredung miteinander zi 
führen, ſo ſollten ſie ſich in einem „halben Zirkel“ („halben Mond“ 
gruppieren: Die mittlere Geſtalt hatte dabei etwas zurückzutreten, di 
anderen hatten eine geringe Drehung des Körpers auszuführen, dat 
äußere Bein vorzuſtellen und ſo eine halbkreisförmige Rundung zu bilden 

Wenn wir auch keine direkten Nachrichten darüber haben, fo müſſen 
wir doch annehmen, daß diefe Kunſtregeln auch bei der weimarifcher 
Geſellſchaft im Schwange waren. Ueberhaupt find wir aug rein litera 
riſchen Quellen über die während der neunziger Jahre bei unſerer Truppe 


in Uebung geweſenen Regiemaßnahmen leider nur ſehr dürftig unterrichtet 
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Zur Ergänzung unſerer Kenntniſſe können wir indeſſen mit Erfolg die 
Spielanweiſungen derjenigen Stucke heranziehen, die Goethe 
angeſichts der weimariſchen Bühne und der dortigen Hofſchauſpieler ver- 
faßte. 

Die Haupthandlung ſuchte man möglichſt ſich im Border- 
grunde der Bühne abſpielen zu laſſen, während man die Nebenhand⸗ 
lungen in den Hintergrund verlegte. Auch Goethe ſchreibt z. B. im 
„Groß⸗Cophta“ l, 1 vor: 

„Im Grunde des Theaters ... eine Geſellſchaft ... der Domherr 
ſteht auf und geht nachdenklich am Proſcenio hin und wieder. Die Geſellſchaft 
ſcheint ſich von ihm zu unterhalten. Endlich ſteht die Marquiſe auf und 
geht zu ihm.“ — In der nachſten Szene (I, 2) heißt es: „Graf (zu den Maͤn⸗ 
nern:) Entfernt Euch! (Die Männer treten in den Grund zuruck.)“ Die 
Haupthandlung ſpielt dann im Vordergrunde weiter. 


Wie das allgemein üblich war, wurden auch bei der weimariſchen 
Geſellſchaft die Monologe meiſt in der Nähe des Proſzeniums ges 
ſprochen. 

Vgl. z. B. Groß⸗Cophta II, 6: „Marquiſe an dem vorderen Teile 
des Theaters.“ 


Ueberall, wo die dramatiſche Darſtellung einen momentanen Still- 
ftand geſtattete, alfo z. B. in gewiſſen Augenblicken der Spannung oder 
in ſentimentalen und pathetiſchen Situationen, war man bereit, dem 
Publikum eindrucksvolle Bilder („ſchöne“, „rührende“, „wilde“, 
„ſchauervolle Gruppen“) vorzuführen. 

Schon ein Händedruck, eine Umarmung, ein Kniefall uſw. konnten 
Motive für wirkungsvolle Stellungen liefern. Auch Goethe bekannte ſich 
zu dieſer Modetendenz. Im „Groß-Cophta“ finden wir z. B. 
Situationen, die wir uns nur als „Tableaux“ infzeniert denken 
können: 

II, 6: Marquiſe (hebt die Nichte auf). 

II, 6: Nichte (indem fir aufſteht und der Marquiſe um den Hals fallt). 
V, 5: Der Domherr ruht indeſſen auf den Handen der Nichte, 

V, 8: Graf (greavitätifch ihn umarmend). 

V, 8: Domherr erkennt die Nichte und druͤckt pantomimiſch fein Entſetzen aus. 


Zuweilen finden wir auch im „Groß⸗Cophta“ das Wort Gruppe” 

direkt vorgeſchrieben, z. B.: 

III, 9: (Nichte fallt in Obnmacht ... Die Hauptperſonen drängen ſich zu 
ihr, die Juͤnglinge treten aus dem Proſecenio in's Theater, die Kinder 
furchtſam zu ihnen. Es macht alles eine ſchoͤne, aber wilde 
Gruppe.) 

V, 6; (Domherr wirft fih der Nichte zu Füßen, die ſich auf die Marz 
quiſe lehnt. Der Marquis ſteht dabei in einer verlegenen Stellung, 
und ſie machen auf der rechten Seite des Theaters eine 
ſchoͤne Gruppe, in welcher die zwei Schweizer nicht zu 
vergeſſen find. Der Obert und zwei Schweizer ſteen an der 
linken Seite.) 


Haupthandlung 


im Border- 
grunde 


Monologe 


Bild maͤßige 
Gruppierung 
der Daritelkr 


Tiſchgruppen 


Aufzuͤge 


— 240 — 


Ganz auf bildmäßige Wirkungen berechnet iſt auch die 
9. Szene des 3. Aktes. Hier heißt es: 

Der Vorhang geht auf und es zeigt ſich ein Saal mit agyptiſchen 
Bildern und Zierrathen. In der Mitte ſteht ein tiefer Seſſel, auf welchem 
eine in Goldſtoff gekleidete Perſon zuruͤckgelehnt liegt, deren Haupt mit 
einem weißen Schleier bedeckt iſt. Zur rechten Hand kniet der Domherr, 
zur Linken der Ritter, vorwarts neben dem Domherrn die Marauife, 
neben dem Ritter der Marquis, dann die Nichte. Die Muſik verliert ſich ... 

e (Mufid. Der Graf gibt ein Zeichen. Ein Dreifuß ſteigt aus dem 
Boden, auf welchem eine erleuchtete Kugel befeſtigt iſt. Der Graf winkt 
der Nichte, und haͤngt ihr den Schleier uͤber, der ihn vorher bedeckt hat, 
doch ſo, daß ihr Geſicht frei bleibt; ſie tritt hinter den Dreifuß. Bei dieſer 
Pantomime legt der Graf ſein gebieteriſches Weſen ab; er zeigt ſich ſehr 
artig und gefällig, gewiſſermaßen ehrerbietig gegen fie. Die Kinder mit 
den Rauchfaſſern treten neben den Dreifuß. Der Graf ſteht zunachſt der 
Nichte, die uͤbrigen gruppieren ſich mit Verſtand. Die Juͤnglinge ſtehen 
ganz vorn. Die Nichte ſieht auf die Kugel, die Geſellſchaft auf fie, mit 
der groͤßten Aufmerkſamkeit. Sie ſcheint einige Worte auszuſprechen, ſieht 
wieder auf die Kugel, und biegt fich dann erſtaunt, wie jemand der was 
Unerwartetes ſieht, zuruͤck, und bleibt in der Stellung ſtehen. Die Mufit 
hoͤrt auf. 

War es notwendig, in einer Szene eine größere Anzahl Schauſpieler 
um einen Tiſch ſitzend zu verſammeln, ſo vermied man es äugſtlich, die 
Darſteller ſo zu gruppieren, daß etwa einige Perſonen dem Publikum die 
Rückſeite zuwenden mußten. Dieſer allgemein gültige Grundſatz wurde auch 
bei der weimariſchen Geſellſchaft beobachtet, und Goethe ſchrieb ber 
(das Bühnenbild vor Augen habend) in der Eingangsſzene zum „Grun 
Cophta“: 

„Im Grunde des Theaters an einem Tiſche eine Geſellſchaft von zwoͤlf 
bis fünfzehn Perſonen beim Abendeſſen. An der rechten Seite ſitzt der 
Domherr, neben ihm hinterwärts die Marquiſe, dann folgt eine bunte 
Reihe; der letzte Mann auf der linken Seite iſt der Ritter.“ (Das heißt 
alſo genauer ausgedruͤckt: Im Hintergrunde der mit einer Saaldekoration be— 
ſtellten Bühne, in der Nähe des Proſpekts ſteht, zum Abendeſſen gedeckt. 
ein rechteckiger, Tiſch der feiner Länge nach faſt die ganze Breite der Bühne 
einnimmt. An der hinteren Längsſeite der Tafel haben ca. 10, in „bunter 
Reihe“ und en face ſitzende Perſonen Platz genommen während an den 
beiden Querſeiten je ein Herr und eine Dame in Provilſtellung figen und 
die vordere Längsſeite leer ift.) 

Ebenſo boten die in vielen Stücken vorgeſchriebenen Aufzüge dem 
Regiſſeur erwünſchte Gelegenheit, feinen Bühnenfinn für maleriſche Bera 
hältniſſe zu beweiſen. Auch Goethe beſaß für derartige Regieleiſtungen 
genügende Erfahrungen von den in Weimar ſehr beliebten Redouten und 
Maskenfeſten her. Im „Groß ⸗Cophta“ konnte er deshalb mit der 
Wirkung derartiger Aufzüge rechnen: 

III, 8: (Muſik). Sechs Kinder kommen gepaart in weißen langen 
Kleidern, mit fliegendem Haar, Roſenkraͤnze auf dem Kopfe und Rauchfaſſer 
in den Händen. Sechs Juͤnglinge hinter ihnen, weiß aber kurz gekleidet, 
gleichfalls mit Roſenkränzen auf dem Haupte, jeder zwei Fackeln kreuzweiſe 
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über der Bruſt. Sie ziehen anſtaͤndig über das Theater und ſtellen fich an 
beide Seiten 

Die Genoſſen der Loge kommen, zwei und zwei aus entgegen 
geſetzten Couliſſen: jedesmal ein Frauenzimmer und eine Mannsperſon. Sie 
begegnen einander, gruͤßen fich und treten an die Thuͤr der Loge ... 

Die Pforte offnet fich. Die Genoſſen treten hinein: die Pforte ſchließt 
ſich und es kommt wieder ein neues Paar, Ceremonie und Geſang werden 
wiederholt. Es fügt fih, daß der Domherr und die Nichte zuſammen— 
treffen und mit einander in's Heiligtum gehen. Sie ſind die letzten. Die 
Muſik verliert ſich in's Pianiſſimo, die Kinder treten in die Couliſſen, die 
Juͤnglinge fallen auf die Kniee zu beiden Seiten des Proſcenii. 

Die gleiche Sorgfalt widmete Goethe auf den Ihenterproben dem 
Einüben der ſogenannten Gänge. Wir müſſen das jedenfalls aus 
den bezüglichen Spielanweiſungen im „Groß-Cophta“ und im 
„Bürgergeneral“ ſchließen. Hier Tefen wir z. B. 

(Er tritt an den Tiſch) Buͤrgergeneral 10 

(Er ſchleicht an den Schraͤnken herum) Bg. 8 

(Wieder am Schrank) Bg. 8 

(indem er die Leiter hinaufſteigt) Bg. 6 

(ganz oben, indem er hineinſteigt) Bg. 6 

(herunterkommend) Bg. 8 

(herumlaufend) Bg. 9 

Roͤſe (hin und herlaufend) Bg. 9 

( . Der Richter geht auf und nieder ...) Bg. 12 

(Er gel heftig auf und nieder und ftößt an Maͤrten) Bg. 9 

Maͤrt der zufalligerweiſe im Auf- und Abgehen an das Fenſter 
"mm Bg. 6 

(Ans Fenſter) Bg. 9 

(nach dem Fenſter laufend) Bg. 6 

(Er tritt an das Fenſter und legt fich auf Marten) Bg. 9 

(auf Marten losgehend) Bg. 9 

(Domherr naht fid) ihm vertraulich und laͤchelnd) Groß-Cophta V, 7 

(Roſe fuͤhrt den Richter herum) Bg. 12 

(Er nimmt Maͤrten an die eine Seite des Theaters) ... (nimmt 
ihn wieder an die Seite) ... (Er führt ihn hinüber) Bg. 9 

(Der Marquis umarmt die Nichte und zieht ſie auf ſeine Seite 
hinuͤber) Gr.⸗C. V, 6. 

(Die Marquiſe, der Marquis, die Nichte wollen ſich auf die Seite 
zuruckziehn, wo fie herein gekommen find; es treten ihnen zwei 
Schweizer in den Weg) G.⸗C. V, 6 

Hierher gehören auch der 1. und der 4. Auftritt des Buͤrgergenerals 
mit den darin genau bezeichneten Gängen. 


Ganz beſondere Aufmerkſamkeit widmete Goethe dem „Auf- 
treten“ und dem „Abgehen“ des Darſtellers, da er bereits ſchon 
hier eine nicht zu unterſchätzende Gelegenheit zur charakteriſtiſchen Ge⸗ 
ſtaltung der Rolle fand. Bei den Proben „gab er darauf Obacht, daß die 
Abgängeimmer in würdigſter Weife vor ſichgingen“, 
fo berichtet Gotthardi.) „ . . . Bald erfolgte der Abgang dieſes Shan- 
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ſpielers zu haſtig, bald nicht rajh genug...“ Und Eberwein er- 
zählt:“ a) „ . . . Beſonders duldete Goethe nicht, daß fid jemand zum 
Abgehen anſchickte, bevor ſeine Rede beendet war,“ weil dadurch die 
Schlußworte dem Publikum verloren gingen oder gar der ganze Eindruck 
abgeſchwächt wurde. Aber ſelbſt wenn uns dieſe Zeugniſſe nicht überliefert 
wären, fo könnten wir ſchon aus den Spielanweiſungen des „Groß 
Cophta“ und des „Bürgergeneral“ ſchließen, wie ernſt es 
Goethe bei der Probenarbeit mit dem Herausbringen charakteriſti⸗ 
ſcher „Auftritte“ und „Abgänge“ war. 
Ueber die „Auftritte“ heißt es 
im „Groß⸗Cophta“ z. B.: 
I, 1: Bediente (die hereinſtuͤrzen) 
1,5: Saint Jean (der vorſichtig hereintritt) 
II, 2: Jaͤck (herein ſpringend) 
I, 1: (Der Domherr kommt zuruͤck) 
I, 2: Graf (unter der Thuͤre hinterwaͤrts ſprechend) 
II, 5: Graf (der gleich hinter Jaͤck herein kommt) 
V, 5: Der Domherr (der von der entgegengeſetzten Seite aus dem 
Grunde des Theaters hervorkommt) 
V, 3: Sechs Schweizer kommen von der linken Seite aus den vorderen 
Couliſſen; 
im „Bürger general“ z. B.: 
1: Goͤrge (der zum Haufe mit einem Rechen heraus kommt, ſpricht 
zurück) Hoͤrſt du liebe Nife? 
Roͤſe (die unter die Thuͤre tritt) Recht wohl, lieber Goͤrge! 
6: Schnaps (hereinfehend); Seid ihr allein Vater Mårten? 
Maͤrten: Nur herein! 
Schnaps leinen Fuß hereinſetzend): Goͤrgen ſah ich gehen; iſt 
Roͤſe nach? 
Mårten: Ja, Gevatter Schnaps. Wie immer. 
Schnaps: Da bin ich. 
10: Goͤrge (der zur Hinterthuͤr hereinſchleicht) 
12: Richter (hereindringend). ` 
Bei den „Abgängen“ leſen wir 
im „Groß⸗Cophta“ z. B. 
V. 2: Graf (geht von der linken Seite im Grunde ab) 
V, 6: Domherr geht ſachte nach der linken Seite des Grundes 
1: Domherr (eilt nach der Thuͤre) 
5: Nichte (dem Grafen nacheilend) 
„2; (Die Frauenzimmer neigen fich und gehen ab) 
3 
4 


: (Der Ritter und die andern mit einer Verbeugung ab) 

` (Domherr kuͤßt dem Grafen die Hand und entfernt ſich) 
III, 2: Die Juweliere gehen mit tiefen Verbeugungen ab 
111,3: Jaͤck (mit vielen muthwilligen Buͤcklingen ab). 

im „Bürgergeneral“ z. B.: 

7: Goͤrge (eilig ab) 

10: Schnaps (ſpringt zur Hinterthuͤr hinaus) 
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3: Goͤrge, Roͤſe, Edelmann (unter wechſelſeitigen Begruͤßungen 
an verſchiedenen Seiten ab, und Roſe in's Haus). 
Wie die Ausführungen in den Lehrjahr enb) und ein Be 
richt Gorthardis' tze) beweiſen, legte Goethe auch größten Wert 
auf eine kun ſtgemäße Darſtellung der Fechtſzenen. 


If. Der Auffuͤhrungsſtil in der Schauſpielkunſt. 


Wie jedes wahre Kunſtwerk ſich als ein geſchloſſenes Ganzes darſtellt, 
fo verlangt auch die Schauſpielkunſt einen durchaus einheitlichen und har- 
moniſchen Darſtellungs- oder Aufführungsſtil (Aufſaſſungs⸗, Behandlungs- 
oder Spielweiſe). 

In ſeiner geiſtvollen Studie hat Hans Oberländer überzeugend nach— 
gewieſen, daß die äſthetiſche Grundſtunmung der deutſchen Schauſpielkunſt 
der „i'dealiſierte Naturalismus“ ift, jener Stil, der in der 
Mitte zwiſchen dem franzöſiſchen Idealismus und dem engliſchen Na- 
turalismus liegt. Der theoretiſche Begründer dieſer Spielweiſe ift 
Leſſing, ihr eigentlicher Schöpfer in der ſchauſpieleriſchen Praxis der 
große Ekhof. Die Vereinigung von Natur und Kuuſt iſt Leſſings 
Ideal, und der Stammbuchvers für Schröder bringt dieſen Gedanken 
ebenſo treffend wie ſchön zum Ausdruck: 

„Kunſt und Natur 

Sei eines nur. 

Wenn Kunſt ſich in Natur verwandelt, 

Dann hat Natur mit Kunſt gehandelt.“ 

Vergeblich hatte Ekhof verſucht, durch theoretiſche Erörterungen in 
der „theatraliſchen Akademie“ den Schauſpielern der Schönemannſchen 
Truppe einen höheren Begriff von ihrer Kunſt beizubringen. „Aber all— 
mählich drangen doch feine Lehren über eine natürliche Schauſpiel⸗ 
kunſt in die breite Maſſe der Standesgenoſſen; ſeine Ermahnungen zu 
edler Kunſtpflege fanden Einſicht bei den Auserwählten. Ekhofs Lehren 
und Vorſchläge machten Schule ... Das Streben, nach einer gewiſſen 
Tendenz alle Kräfte einer Buyne zu vereinigen, ging von Ekhof zunächſt 
auf die Wandertruppen über, ſodann bildeten ſich beſtimmte Muſterſchulen 
in Hamburg, Wien und Mannheim aus, zuletzt die Norddeurſche Schule 
mit ihrem Hauptſitz zu Berlin. Grunder dieſer Schulen waren große 
Schauſpieler und Dramaturgen; überall findet Déi ihre gemeinſame Wirf- 
ſamkeit; Ekhof und Leſſing beginnen in Hamburg; Schröder macht Schule 
in Wien; Beil, Beck und Iffland geben mit Dalberg der Mannheimer 
Bühne Stil.“ 

Aber der geſunde Geiſt einer „natürlichen“ Schauſpielkunſt, der ſeit 
Beginn der achtziger Jahre, zumal von der Hamburger und Mannheimer 


Hs) II., 9 (G. W., I., 21. S. 186); III., 8 (S. 287): IV., 5 (G. W., 
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Pflanzſtätte aus, ſeinen Siegeszug über die deutſchen Bühnen antrat, 
geriet — wie wir ſchon oben ausführlich berichtet haben — gar bald in 
die drohende Gefahr, durch die Maſſenproduktion dramatiſcher Original- 
werke und Uebertragungen erſtickt zu werden. Faſt bei allen mittleren und 
kleineren Geſellſchaften machte ſich eine Verflachung der Schauſpielkunſt 
bemerkbar, die ſich auch in einem ganz äußerlich aufgefaßten, rohen, kraſſen 
und undiſziplinierten naturaliſtiſchen Darſtellungsſtil Eundtat. 


f. ) Der weimariſche Aufführungsſtil 
von Oſtern 1791 bis Oſtern 1793. 

Als Goethe die Leitung der Weimariſchen Hoftruppe übernahm, 
ſtand er durchaus auf dem Standpunkt der edlen Leſſing-Ekhof⸗ 
ſchen Natürlichkeits richtung. Aber er konnte in den 
erſten beiden Jahren gegen den kraſſen Naturalismus 
nur „ſehr piano zu Werke gehen“, weil einerſeits das Repertoire ſehr 
beſchrankt und für feine Erziehungsabſichten höchſt ungeeignet war und 
andrerſeits die ſchauſpielkünſtleriſchen Leiſtungen ſeiner Truppe gerade nur 
an das Durchſchnittsmaß mittlerer Geſellſchaften heranreichten. Sehen 
wir uns doch die Mitglieder noch einmal an! 

Unter den Aetrizen 
waren Mad. Neumann, Mad. Fiſcher und Mad. Gatto entweder 
kraͤnklich, oder talentlos oder maniriert und verſchludert, 
Mad. Amor, Mad. Demmer, Mad. Mattſtedt und die beiden 
Schweſtern Malcolmi genuͤgten nur maͤßigen Anforderungen, 
Dem. Rudorff war guter Durchſchnitt, 
Dem. Neumanns ſchoͤnes Talent noch in der Ausbildung begriffen. 
Unter den Aeteurs fah es etwas beffer aus: 
Amor und Mattſtedt waren freilich „Schmieriſten“, 
dafuͤr aber Demmer und Domarariug, Einer, Fiſcher und 
Gatto leidliche 
und Maleolmi und Benda fogar gute Durchſchnittsfchauſpieler; 
die Entwicklung von Becker, Genaſt, Kruͤger und des im zweiten 
A neu hinzutretenden Vohs konnte noch nicht fuͤr abgeſchloſſen 
gelten. 

Der Regiſſeur Fiſcher, der die kleine Schar kommandierte und 
für ihre Tätigkeit verantwortlich zeichnete, war nicht die Perſonlichkeit, ver- 
ſchluderte naturaliſtiſche Komödianten zu den Höhen einer ſtilvollen 
Natürlichkeitsrichtung emporzuführen. Goethe ſelbſt konnte ſich nicht 
der konfequenten Durchführung ſeiner ſchauſpielkünſtleriſchen Erziehungs- 
aufgaben fo widmen, wie er es wohl gerne wollte, zumal er tage- und 
monatelang von Weimar abweſend war und die Ungleichwertigkeit des 
Perſonals ſeine Arbeit erſchwerte und kein tieferes Intereſſe in ihm auf⸗ 
kommen ließ. 


18. 6) Der weimariſche Darſtellungsſtil 
von Oſtern 1793 bis Oſtern 1796. 


Etwas Gutes hatte wenigſtens die zweijährige Fiſcherſche Regie- 
führung gezeitigt: ſie hatte praktiſch den Beweis erbracht, daß das Be⸗ 
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ſtehen einer eigenen Hofbühne überhaupt möglich war. Nun galt es, eine 
Neuorganiſation der Geſellſchaft vorzunehmen und der edlen 
naturaltſtiſchen Spielweiſe allmählich immer größere Gel⸗ 
tung zu verſchaffen. 

Die unheilbar verſchluderten Mitglieder mußten jetzt entlaſſen und 
neue verpflichtet werden, die beſſere Erziehungsreſultate verſprachen. Der 
alte, müde und verbildete Regiſſeur Fiſcher wurde feines Amtes ent- 
hoben und der feurige, einem edlen Naturalismus zuſtrebende Wohs an 
ſeine Stelle geſetzt. Von größter Bedeutung für die Herausbildung 
einer geläuterten Darſtellungsmanier wurde das Gaſt⸗ 
ſpiel des namentlich im Konverſationsſtück gefeierten Schauſpielers Eck— 
hardt-Koch, das Engagement des in Hamburg und an rheiniſchen 
Bühnen geſchulten naturaliſtiſchen Komikers Beck und das feiner genialen 
Gattin, der aus der Mannheimer Schule hervorgegangenen komiſchen 
Alten, Ma d. Wallenſtein⸗Beck. 

Das Weimariſche Enſemble zählte nun während der zweiten, von 
Oſtern 1793 bis Oſtern 1796 reichenden Zeitſpanne folgende Mitglieder: 
An Aetrizen 

Die Anfaͤngerinnen: Dem. Gaito und Dem. Maleolmi III, IV. 
und V, mit denen man jetzt noch wenig anfangen konnte; 

unbrauchbar waren und blieben: Mad. Porth und Mad. Weber, 
die beide die Geſellſchaft bald wieder verließen, ferner die nur ihres 
Mannes wegen reengagierte Mad. Gatto; 

zulaͤnglich konnte man Mad. Maleolmi und die noch eine Saiſon 
ausharrende Mad. Demmer nennen; 

guter Durchſchnit waren neben der bald ausſcheidenden Dem. 
Rudorff die neu hinzutretenden Damen Porth-Vohs, Matieg— 
zeck und Weyrauch, 

hervorragende Mitglieder: die neu engagierte Mad. Wallenftein: 
Beck und die jetzt in voller Entfaltung ihres lieblichen naturaliſti⸗ 
ſchen Talents ſtehende und an Schröders geniale Schweſter er: 
innernde Mad. Becker-Neumann. 


Unter den Acteurs finden wir: 

den „Schmieriſten“ Porth, 

einen nur gering begabten Anfaͤnger, Hrn. Eylenſtein 

die beiden gut veranlagten, aber etwas verbildeten Schauſpieler 
Graff und Haide; 

an leidlichen Durchſchnittsdarſtellern: den noch eine Spielzeit ver 
weilenden Hrn. Demmer, den reengagagierten Hrn. Gatto, 
und den neu hinzugekommenden Hrn. Schall, 

als guten Durchſchnitt konnte man Benda, Genaſt, Becker, 
Vohs, den prächtigen Maleolmi, den jetzt ert verpflichteten 
Weyrauch, und den nur eine Spielzeit verweilenden Sänger 
Friedrich Muͤller bezeichnen, S 

während der leider immer mehr der Trunkſucht verfallende Bed ſelbſt 
als ein hervorragendes Talent gelten konnte. 


Von größter Wichtigkeit für die fortſchreitende Stiliſierung der 
Aufführungen unſerer Hoftruppe war die Tatſache, daß Goethes Be 
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kennlnis zum „idealiſterten Naturalismus“ eine weitere 
Stärkung und Läuterung erfuhr durch die während dieſer Jahre wieder 
aufgenommenen Arbeiten an „Wilhelm Meiſters Lehrjahren“. Der 
Roman wurde auch in Fragen des Aufführungsſtiles eine Urkunde von 
des Dichters derzeitiger theatraliſcher Aeſthetik: diejenigen Schauſpieler, 
die — wie Wilhelm — in ihren Rollen ſtets nur ihre Individualität 
zeigen oder — wie Aurelie — ſich von ihrer unmittelbaren Empfindung 
ſortreißen laſſen, verfallen einer ſtrengen Kritik; die Schluderer und bloßen 
Routiniers vom Schlage Melinas erhalten die verdiente Abfertigung, und 
die undiſziplinierten Naturaliſten werden durch Serlos und Wilhelms Be- 
müdungen und die Mithilfe der beiden Theaterfreunde zu einer edlen 
natürlichen Spielweife erzogen.“ “) 

Die wichtigſte Etappenſtation auf dem Vormarſche unferer Hof 
truppe zu einem bewußten Stilprinzip wurde indeſſen ert das Ort: 
landgaſtſpiel im April 1796. Freilich war man inzwiſchen in 
der Abrundung und Geſchloſſenheit der Vorſtellungen ein gutes Stück 
vorwärts gekommen, aber noch immer war die Geſellſchaft weit davon ent- 
fernt, ein „ſtilvolles Enſemble“ zu heißen. Zum erten Male ſahen jetzt die 
Weimaraner einen vollendeten Vertreter des „ideali⸗ 
fierten Naturalismus.“ Ifflauds Darſtellungen wurden 
Goethe und den Hofſchauſpielern zu gleicher Zeit Vorbilder und Studien» 
objekte. 


(Il )) Der weimariſche Aufführungsſtil 
von Oſtern 1796 bis Herbſt 1798 


Die Saat, die Iffland ausgeſät hatte, ging vielverſprechend auf. 
Die Mannheimer Natürlichkeits richtung gewann 
bei ber Weimariſchen Geſellſchaft immer feſteren 
Boden, Goethe berichtet ſelbſt über dieſen Prozeß in feinem bühnen⸗ 
geſchichtlichen Aufſatze „Weimariſches Hoftheater“ (15. Februar 
1802): ) „Unter den Grundſätzen, welche man bei dem hieſigen Theater 
immer vor Augen gehabt, it einer der vornehmſten: der Scha u— 
ſpieler müſſe ſeine Perſönlichkeit verläugnen und 
dergeſtaltumbilden lernen, daßesvonihmabhange, 
in gewiſſen Rollen feine Individualität unkennt⸗ 
lich zu machen. — 

In früherer Zeit fand dieſer Maxime ein ſalſchverſtandeuer 
Converſationston fowie ein unrichtiger Begriff von 
Natürlichkeit entgegen. Die Erſcheinung Ifflaunds auf unſerm 
Theater löſte endlich das Rätſel. Die Weisheit, womit dieſer vortreffliche 
Künſtler ſeine Rollen voneinander ſonderte, aus einer jeden ein Ganzes zu 
machen weiß und ſich ſowohl ins Edle als ins Gemeine, und immer Funft- 


149) Vgl. darüber auch die Ausführungen Peterſens, S. 315. 
e RR, T PER 


mäßig und ſchön, zu maskieren verſteht, war zu eminent, als daß ſie nicht 
hätte fruchtbar werden ſollen. Von dieſer Zeit an haben mehrere unſerer 
Schauſpicler, denen eine allzu entſchiedene Individualität nicht entgegen⸗ 
ſtand, glückliche Verſuche gemacht, ſich eine Vielſeitigkeit zu geben, welche 
einem dramatiſchen Künſtler immer zur Ehre gereicht.“ 

Der Mitgliederbeftand unſerer Hofſchauſpielergeſellſchaft blieb 
wahrend der zwei und ein halbes Jahr dauernden dritten Epoche 
ziemlich konſtant.“ “) 

Von der alten Stammtruppe zog nur die Familie Gatto endguͤltig 
zu Oſtern 1797 fort, da fie fich dem neuen Auffüͤhrungsſtil nicht 
anpaſſen konnte. Auch das Ehepaar Veltheim mußte nach nur 
einjaͤhrigem Wirken aus dem gleichen Grunde Weimar wieder verlaſſen. 
In Leißring gewann man fuͤr Oper und Schauſpiel ein friſches, 
freilich noch in der Entwicklung begriffenes naturaliſtiſches Talent. 
Der Baſſiſt Hunnius ließ gar ſchnell feinen Vorgänger, Hrn. Gatto, 
vergeſſen; feine Frau, die Sängerin Mad. Hunnius, war ziemlich 
unbedeutend, das fiel jedoch nicht ins Gewicht, da man ja in Mad. 
Weyrauch und Dem. Matiegzeck tuͤchtige Opernkraͤfte beſaß. In der 
Mannheim -Schuͤlerin, Dem. Jagemann, gewann man im Januar 
1797 nicht allein eine geniale Saͤngerin und Schauſpielerin, 
ſondern gleichzeitig ein hehres naturaliſtiſches Vorbild, das um fo 
no'wendiger wurde, als Mad. Becker-Neumann um diefe Zeit ſchon 
vom Tode gezeichnet war und im Sommer ihre Seele aushauchte. 
Ihr Verluſt war unerſetzlich. Jahrelang konnten ihre Rollen kaum 
notdürftig beſetzt werden. Von ihren Nachfolgerinnen beſaß Mad. 
Schlanſofsky neben einem kleinen Talent wenigſtens körperliche 
Vorzuͤge, während Dem. Tilly nur einſeitig begabt war, ſich in 
die weimariſche Spielweiſe nicht hineinfinden konnte und die Geſellſchaft 
bald wieder verließ. Dem. Goͤtz, eine talentierte Anfangerin, wurde 
zu Mad. Beck in die Lehre gegeben, konnte aber natuͤrlich in der 
erſten Zeit noch nicht viel leiſten. 


Als Iffland Oſtern 1798 zum zweiten Male in 
Weimar erſchien, fand er ein Enſemble vor, das ſich der edlen 
naturaliſtiſchen Spielweiſe bereits fo weit genähert hatte, 
um dem Gaſt wenigſtens ſtilgemäß akkompagnieren zu können. 


1g. Von dem Verhaͤltnis des Schauſpielers zum Publikum. 


Goethe unterſtützte durchaus die Anſicht der Schauſpieler, daß ihr 
Kunſtſchaffen von der Teilnahme der Theaterbeſucher begleitet werden 
mife. „Unſer Schickſal hängt von der Meinung des Publikums ab,“ 
läßt er Serlo fagen.) Und Jarno äußert gegen Wilhelm:) 
„ . . ich verzeihe dem Schauſpieler jeden Fehler, der aus dem 
Selbſtbetrug und aus der Begierde zu gefallen entſpringt; denn wenn 
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er ſich und andern nicht etwas ſcheint, ſo iſt er nichts. 
Zum Schein iſt er berufen, er muß den augenblicklichen Bei⸗ 
fall hochfchätzen; denn er erhält keinen anderen Lohn: er muß zu 
glänzen ſuchen; denn deswegen iſt er da.“ Im Prolog zum 
1. Oktober 17911“) fordert Goethe denn auch vom Publikum rauſchenden 
Beifall für des Mimen mühevolles Streben: 

„Der ſchoͤnſte Lohn von allem, was wir thun 

Iſt euer Beifall, denn er zeigt uns an 

Daß unfer Wunſch erfuͤllt iſt, euch Vergnügen 

Zu mnchen, und nur eifriger beſtrebt 

Sich jeder das zum zweitenmal zu leiſten 

Was einmal ihm gelang. O, ſeid nicht karg 

Mit Eurem Beifall! Denn es iſt ja nur 

Ein Kapital, das Ihr auf Zinſen legt.“ 

Andererſeits rügte Goethe aber auch die Empfindlichkeit der Schau— 
ſpieler gegen den nur „bedingten“ Beifall. „Der Künſtler muß niemals 
einen unbedingten Beifall für das, was er hervorbringt, verlangen,“ heißt 
es in den „Lehrjahren“; a) „denn eben der unbedingte ift am wenigſten 
werth.“ 

Neben dem „willkommenen Klang der zuſammen— 
ſchlagenden Hände“ ssb) und dem „Bravo“ und Dacapo” 
Rufen kannte unſere Epoche an Beifallsbezeugungen noch den „Her- 
vorruf“, d. h. Rufen des Publikums am Ende der Szene, des 
Aktes oder des ganzen Stückes nach dem gefeierten Schauſpieler, bis diefer 
der Aufforderung folgte und ſich, von Beifall umbrauſt, an der Rampe 
zeigte. 

Der „Hervorruf“ der Schauſpieler war, wie Friedrich Ludwig 
Schmidt erzählt,“) um das Jahr 1794 an allen deutſchen Bühnen „eine 
Ehre, die noch etwas bedeutete und zu den allergrößeſten Seltenheiten 
gehörte“. Am weimariſchen Theater kannte man (nach 
Gotthardis Ausführungen)!“ ?) dieſe Sitte nicht, „und denjenigen ein: 
heimiſchen Künſtlern, welchen erwa ſolche Auszeichnung widerfuhr, war es 
unterſagt, zu erſcheinen. Selbſt hochberühmte Gaſte mußten auf die Ehr, 
des Herausrufs verzichten“, 

Als Zeichen des Mißfallens galten damals allgemein: laut, 
und ungenierte Unterhaltung der Zuſchauer, Ziſchen, Scharren, Pochen 
Stampfen und Pfeifen. 

In Weimar, Erfurt und Rudolſtadt legte ſich dai 
Publikum — wie überhaupt an Hofbühnen, — und zumal bei Anweſenhei 
der Fürſtlichkeiten — in feiner mißbilligenden Kritik einige Mäßig un; 
auf. Um ſo ungeſtumer äußerte ſich aber oft der Unwillen der Theater 
beſucher in anderen Orten, namentlich in Univerſttätsſtädten. 


158) e W., I., 13, 1. Abt., S. 158. 

1539) VII., 8 (G. W., I., 23, S. 105). 

153b) „Lehrjahre“, V, 16 (G. W., I., 22, S. 238). 
154) I., S. 38. 

155) II., S. 20, 
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2. Tertregie und Rollenbeſetzung. 


Die von der Oberdirektion angenommenen Stücke und Opern wurden 
gewöhnlich noch einer literariſch-dramaturgiſchen Be⸗ 
arbeitung unterzogen. „Wieviel Stücke haben wir denn, die nicht 
über das Maß des Perſonals, der Decoration, der Thea⸗ 
ter mechanik, der Zeit, des Dialogs und der phyſiſchen 
Kräfte des Acteurs hinausſchritten?“ fragt Goethe mit Serlo in 
den „Lehrjahren“. ““) Kein Theater in der Welt fei jo „verwahrloſt“ als 
das beide "771 Es bleibe immer nur „ein geſtoppeltes und geſtücktes 
Weſen“. ““) Der Theaterkünſtler müſſe „die Spreu vom Weizen 
ſondern“, ““) „feinen Gäſten goldene Aepfel in ſilbernen Schalen 
reichen“. ““) Er müſſe fid ein „Herz“ faſſen, „fid kurz reſolviren, die 
Feder ergreifen und was eben nicht gehen wolle noch könne ab- 
ſtyreichen“, ) „mehrere Personen in eine dräu⸗ 
gen?) en) „ausheben und einſchieben, trennen und 
verbinden, verändern und wiederherſtellen“. Lea) 
Natürlich müſſen die dramaturgiſchen Abänderungen nach einem beſtimmten 
Prane vor fih gehen.! ) dsa) 

Dieſe Arbeiten wurden in Weimar meiſtens dem „Theater— 
dichter“ Vulpius übertragen, der die Durchführung wohl immer 
erft mit Goethe beſprach.! b) 

Goethe ſtellte ſich die dramaturgiſche Bearbeitung wohl ſo vor, 
wie er fie ſpater, als er längſt nicht mehr an der Spitze des Theaters ſtand, 
in einem Geſprache mit Eckermann (am 24. Februar 1825) für Byrons 
„Dogen von Venedig“ vorſchlug:!““) „Wäre es meine Sache noch, dem 
Theater vorzuſtehen, ich würde Byrons „Dogen von Venedig' auf die 
Bühne bringen, Freilich iſt das Stück zu lang, und es müßte gekürzt 
werden; aber man müßte nichts davon ſchneiden und ſtreichen, ſondern es 
fo machen: man müßte den Inhalt jeder Seene in ſich auf⸗ 
nehmen und ihn blos kürzer wiedergeben. Dadurch 


150) V., 4 (G. W., I., 22, S. 4156-157). 
35068) V., 5 (ebenda, S. 163 u. ff.). 


156b) Vgl. G. W. IV., 11 (Nr. 3389, an Kirms, Jena, 13. IX. 1796), 
S. 196, u. IV., 12 (3492, au Chriſtiane Vulpius, Jena, 24. II. 1797), S. 52. — 

Vulpius erhielt für die Einrichtung eines Stückes: 26 bis 1 Thlr., 
für die Umarbeitung einer Oper: anfanglich (bis etwa 1797) ca, 13 Thlr. 
(oder 2 Carolin), fpäter: 2 bis 4 Carolin: bei kleineren Verbeſſerungen 
wurden beſondere Vereinbarungen getroffen; die Bearbeitungen durfte er 
12 2 1 (Vgl. G. H.⸗ u. St.⸗Arch., Weimar: A 9925, u. Pas au E, 

In den „Lehrjahren“, III., 2 (G. W., I., 21, S. 250), wendet 
D Goethe gegen das fiun- u. zweckwidrige „Streichen“ nur um des 
Streichens willen: „Mt elina glaubte mit ſeiner neuen Würde als Theater⸗ 
direktor auch alle nöthige Einſicht überommen zu Haven: befonders war das 
Streichen eine feiner angenehmſten Beſchäftigungen, woburch er ein jedes 
Stück auf das gehörige Zeitmaß herunter zu ſetzen wußte, ohne 
irgend eine andere Rückſicht zu nehmen.“ 


157) Biedermann, Geſpräche, V., Nr. 142. 


Textregie 


Weitere Brar- 
beitung für die 
Fitialbuhnen 


Ausſchreiben 
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würde das Stück zuſammengehen, ohne daß man ihm durch Aenderungen 
ſchadete, und es würde an kräftiger Wirkung durchaus gewinnen, ohne im 
weſentlichen von ſeinem Schönen etwas einzubüßen.“ — „Diefe Aeußerung 
Goethes“, urteilt ſchon Eckermann, „gab mir eine neue Anſicht, wie man 
beim Theater in bundert ähnlichen Fällen zu verfahren habe, und ich war 
über diefe Maxime, die freilich einen guten Kopf, ja einen Poeten voraus- 
ſetzt, der ſeine Sache verſteht, höchſt erfreut.“ 

Beachtenswert iſt es auch, daß techniſch ſchwierigere Stücke für die 
Aufführung auf den Filialbühnen häufig noch einer weiteren 
Bearbeitung unterzogen werden mußten, die auf Vereinfachung und 
leichte Spielbarkeit abzielte. Beſonders gilt dieſes für die Opern, die für 
die kleineren Orcheſter der Gaſtſpielorte eingerichtet wurden. 

Nach dem Textbuch wurden dann die Rollen ausge 
ſchrieben“. Der Souffleur und der Kopiſt Schumann hatten durch 
diefe Arbeit einen kleinen Mebenverdienſt. 

Die Beſetzung der Rollen war — wie ſchon erwähnt — Monopol 
der Ober direktion. Sie ging dabei gewöhnlich ſyſtematiſch nach den 
Rollenfächern zu Werke.“) Die Individualität der in 
Betracht kommenden Darſteller wurde natürlich berückſichtigt. Dt. 
zweifelhaften Fällen wurde der Rat des Regiſſeurs, bei Opern der Spruch 
des Konzertmeiſters eingeholt.) War nun ein Stück einmal beſetzt, fo 
blieb es auch bei Wiederholungen bei der alten Beſetzung, es ſei denn, daß 
triftige Gründe dagegen ſprachen, z. B. Uebergang des Darſtellers in ein 
anderes Rollenfach, Krankheit, Schwangerſchaft u. ä. 


3. Das Garderobenweſen. ) 


Wie an anderen maßgebenden Bühnen, fo widmete man auch foon 
bei der weimariſchen Geſellſchaft dem Garderobenweſen einige Auf 
merkſamkeit. 


j 158) Wie ſtreng fich die Oberdirektion hieran hielt, mag folgende von 
mir prakliſch durchgeführte Probe aufs Exempel bewerfen: noch ebe ich an die 
methodiſche Bearbeilung der Rollenbeſetzungen gehen konnte, hatte ich mich 
durch Kritiken und Fachangaben bereits fo weit über die Perfön- 
lichkeit der Darſteller unterrichtet, daß ich lediglich an der Hand der Perjonar 
verzeichniſſe die bekannten Opern, Trauer-, Schau und Luſtſpiele für die 
verſchiedenen Spielzeiten "oft immer zutreffend beſetzen konnte. 


159) al z. B. G. W., IV., 11, S. 195 (Nr. 3389, au Kirms, Jena, 
d. 13. Sept. 1796): pa . . Beiliegend folgt ... die Austeilung der Wilden 
[Oper von D'allayrac, Uraufführung: Weimar, 24. Ott. 1796], bei 
welcher ich mich, weil ich mich des Stückes nicht erinnere, zwiſchen Weyrauch 
und Gatto nicht zu entſcheiden weiß, es ift mir alles recht, wa@ Sie und der 
Concertmeiſter darüber beſtimmen. Ehe ich nicht weiß, wen der Concerr⸗ 
meiſter zu den Rollen der Hexen von den Schauſpielern auslieſt, lann ich das 
He Stück nicht verteilen, ich wünſche daher vor allen Dingen hierüber 
Nachricht.“ 

100) Für dieſen Abſchnitt meiner Arbeit mußte ich eingehende kunſt⸗ und 
koſtümwiſſenſchaftliche Quellenſtudien auf der Freiherrlich von 
Tipperheideſchen Koftüm bibliothek treiben. Dem Leiter der 
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Der Garderobenfundus (— d. b. die Geſamtheit der Der meine 

Theaterkleidung [vom Kopf bis zu den Füßen] für die Akteurs und die DI: Garde 
Aktrizen, in hiſtoriſchen und in zeitgenöſſiſchen Stücken und Opern —) 
ſtammte noch ausden Zeitender Bellomoſchen Direktion 
und war natürlich nicht ſo umfangreich und nicht ſo koſtſpielig wie etwa 
in Hamburg oder in Berlin und Mannheim. Die Mittel floſſen — wie 
bei allen kleinen und mittleren Geſellſchaften!'“) — auch in Weimar nur 
ſpärlich, und der Hofkammerrat hielt zudem feſter, als es unbedingt nötig 
war, den Daumen auf der Kaffe „Nur das Allernoth⸗ 
wendigſte und Unentbehrlichſte wurde angeſchafft. 
Der Theaterſchneider kehrte und wendete die Kleidungsſtücke, wie es immer 
nur gehen wollte; und ſeine Fertigkeit darin war groß. Auf viele ſeidene 
und ſonſtige koſtbare und koſtſpielige Gewänder ließ man ſich nicht ein, und 
die Herren und Damen, welche mit ihren Anzügen mannigfach zu wechſeln 
liebten, ſahen fid) auf ihre Privatſchatulle angewieſen.“ ia) — „Junge 
Schauſpieleriunen, die zu einer neuen oder größern Rolle auch 
neues und reiches Coſtüm zu haben wunſchten und Goethe deshalb oft mit 
Bitten zuſetzten, imitirte er parodirend mit der Arie einer Aetrize aus 
den theatraliſchen Abenteuern |Impressario in angustie]: ‚Atlas⸗ 
Kleider muß ich haben mit der ſchönſten Stickerei uſw. 65) 

In der Litt. u. Th.⸗Ztg. vom 22. Nov. 1782) heißt es über die Garderoben⸗ 
Garderobenfrage der deutſchen Schauſpielerin nen: siche Schaan 
„Kein Prinzipal kann für jede feiner Schauſpielerinnen, deren er oft alle ſpielermger 
Jahre neue bekommt, genau paſſende Kleider machen laſſen. Diejenigen 
aber, welche Geſchmack beſitzen, und wiſſen, daß ein guter geſchmackvoller 
Anzug auf der Bühne erfordert wird, nehmen das ihnen zu einer Rolle 
zugetheilte Kleid vorher zu ſich, probieren es an, ſtekken ſo lange mit 
Nadeln, bis es ihnen past, und verſehen es endlich mit demjenigen Aufputz, 
den kein Direkteur zu geben ſchuldig iſt.“ Uebrigens pflegte ſchon damals 
eine große Zahl von Theaterleitern dem Perſonal (beſonders den Damen) 
Gagenzuſchüſſe und „Garderobengelder“ zu gewähren, die „zum 
äuſſerlichen Glanze der Bühnen verwendet werden ſollten“, und „auf den 
mehrſten Theatern“ gab es „verſchiedene Aktrizen, die ſehr oft in eigenen 
Kleidern agirten“. 


Sammlung, Herrn Profeſſor Dr. Docege, fage ich nochmals an dieſer Stelle 
für feine außerordentlich nebenswürdige Unterſtützung bei der Bereitſtellung 
des Materials meinen argebenſten Dank. y 

Eine größere, ſtreng wiſſenſchaftlichen Anforderungen genügende Geſchichte 
des Koſtüms liegt noch nicht vor. Der verdienſtvollen, bei Reclam erſchienenen 
leinen Koſtümkunde Bruno Köhlers verdanke ich mauche Anregungen. 

Daneben konnte ich auch mit großen Nutzen heranziehen: Max vy n 
Boehn u. Os lar Fiſchel, Die Mode. Menſchen u. Moden im nenn- 
zehnten Jahrhundert, nach Bildern u. Kupfern der Zeit. — Band: 
XIX. Jahrhundert; Teil l: 1790-1817. 

161) Vgl. z. B. auch Coſtenoble, 1, S. 63 u. 91. 

16 % Gotlbaräi, II., S. 12/13. 


162) Biedermann, Geſpräche, III., S. 176, Riemers Mitteilungen. 
163) S. 249. — Vgl. auch „Lehrjahre“, I., 3 (G. W., I., 21, S. 15). 
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In Weimar „verfuhr“ man bei den Neninfzenierungen, trotz aller 
Sparſamkeit, doch immer noch ſo, daß man — nach Goethes Ausſpruch — 
die Garderobe (den weniger anſpruchsvollen Verhältniſſen jener Zeit ent⸗ 
ſprechend!) als „ſchicklich und charakteriſtiſch“ bezeichnen 
kennte.““a) 

Die Forderung nach „entſprechender“ Koſtümierung 
hatte bisher nur bei größeren und angeſeheneren Bühnen Widerhall 
gefunden. Schon bei den mittleren Geſellſchaften gab es noch Schauſpieler, 
die ihren Ehrgeiz darin ſetzten, „ſich durch den Prunk ihrer Theater— 
kleidung auszuzeichnen, ohne dabei Rückſicht auf Koſtüm des Zeitalters, 
des Standes und der beſonderen Lage zu nehmen“ — ganz zu ſchweigen 
von den Komikern, „die wie in ihrem Spiele auch in ihrer Kleidung über— 
trieben“. „Nichts iſt bunter und geſchmackloſer, als die Kleidertrachten 
auf unſeren meiſten deutſchen Buhnen — beſonders bei Stükken aus dem 
Mittelalter,“ heißt es da in dem ſchon oben zitierten Artikel über „Kleider— 
trachten auf der Bühne“ in den Frankfurter Dramaturgiſchen Blättern.“) 
„Da hat der Zuſchauer gewöhnlich eine Muſterkarte aller Zeiten und 
Völker vor Augen; da paaren ſich engliſche Hüte mit deutſchen Panzern; 
neumodiſche Schuhe mit antiken Beinkleidern; franzöſtſche Koeffüren mit 
altſpaniſcher Zofentracht. Das griechiſche Mädchen trägt ſtatt des ſimpeln, 
leichten Gewandes, das ſich anſchmiegt an die Formen der Natur, ein 
buntes Gemiſch von franzöſſſchem und idealiſchem Koſtüm, und der deutſche 
Ritter kömmt ohne Helm und Armſchienen zum Gefechte.“ 

Freilich war es ſchwer, dieſem Unfug zu begegnen. In Frant- 
reich hatte der Schauſpieler Le Kain‘) (unterſtützt von feiner 
Kollegin Elairon)') als erſter Wert auf hiſtoriſche und charakteri- 
ſtiſche Koſtümierung gelegt. Auch in Deutſchland hatte man, durch 
Heinrich Gottfried Koch, Johann Gottfried Brückner und Eſther 
Charlotte Brandes angeregt, bei manchen Bühnen eine Annäherung 
an ein wahres Koſtüm geſucht. ““) Aber noch gab es ja kein volkstümlich 
geſchriebenes, deutſches Werk, das den Schauſpieler über Tracht, Sitten 
und Gebräuche der verſchiedenen Völker und Zeiten hätte unterrichten 
können. Noch mußten die Theaterzeitſchriften derartige Kenntniſſe broden- 


1634) Die Beftände der Theatergarderobe wurden übrigens auch vor 
Mitgliedern der Hofgeſellſchaft zur Koſtümierung auf den „Redouten“ benutzt 
(Val. z. B. Carl Auguſt, IV., S. 205, Nr. 144: Der Herzog an Goethe 
— Vgl. ferner Briefwechſel Rabel-Beit. SD 2, S. 73.) 

164) 1788, II., 1 (2. X. 1788), S. 3 

105) Henri Louis Le Kain (1729 bis 1778), „das vollkommene 
Muſter eines Tragbden“ an der Comédie Francaiſe. Bal. „Rokoko und 
Revolution, Lebeuserinnerungen des Joh. Chriſtian von Mannlich“, Berlin 
1913. S. 23. — Vgl. auch die Biographie bon Jean Jacques Olivier 
Paris 1907. — 

ee Elin on laire Joe pe Hippolyte Leris de 
la Tu de) (1723 bis 1803), eine der größten franzöftſchen Tragödinnen ihrer 
Zeit. Vgl. ebenfalls Mannlich, S. 23. — 

107) foi die geſchichtliche Ueberſicht über das Aufkommen dez 
hiſtoriſchen Koſtünts auf den deutſchen Bühnen bei Peterſen, Palaeſtra 32 
Abſatz IIa, S. 258—280, und Klopffleiſch, Brandes, S. 88 ff. 
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weiſe vermitteln — eine Aufgabe, deren fie fih immerhin mit anerfennens- 
werter Mühe und manchem Erfolge unterzogen. 

So heißt es z. B. in den Annalen des Theaters 1788165) 
in einem „Bemerkungen über die Theatertrachten“ betitelten Nachdruck 
aus der Pandora oder dem Kalender des Luxus und der Moden für das 
Jahr 1788: „Ein Schauſpieler, der fühlt, wie viel bei der Wirkung ſeiner 
Rolle auf feine Kleidung, und daß er fie recht ſtudire, ankommt, kann gewiß 
nicht beſſer thun, als daß er ſich mit dem jetzigen Koſtüme der drei großen 
Pariſer Theater, nämlich der Opera, des Theâtre françois und des 
Theâtre Italien bekannt mache, und fehe, wie man fih in gewiſſen Rollen 
dort kleide. Dies wird ſeinen Geſchmack bilden, und ſein eigenes Gefühl 
wird ihn dann ſchon ziemlich ſicher führen. Ein Schauſpieler ſollte über- 
haupt Länder- und Völkerkunde zu einem ſeiner Lieblingsſtudien machen. — 

„Es gibt gewiſſe Grundregeln für das Theaterkoſtume, die man, bei 
aller Nachahmung der Natur, dennoch nie verletzen darf. Dergleichen 
ſind z. E. 

1. Nie die Nachahmung der Natur auf dem Theater fo weit zu 
treiben, daß ſie die guten Sitten beleidigt; 

2. nie eine Kleidung ſo einzurichten, daß ſie dem Zuſchauer Ekel 
erweckt; 

3. ſo viel als möglich auf dem Theater Nacktheiten zu ver— 
meiden uſw. 


„Freilich muß den Schauſpieler guch hierbei guter Geſchmack und 
Weltkenntnis leiten, ſonſt begeht er auch bet allem Studieren feiner Kunſt 
und ſeinem guten Willen, Natur nachzuahmen, ſehr weſentliche Fehler. 


„So ſehr auch die Theaterkleidung in das ganz Individuelle der 
Rollen eindringt, ſo teilt ſich das Theaterkoſtüm doch überhaupt genommen 
in gewiſſe Hauptklaſſen ab, an die fih ein Schauſpieler, als an einen un- 
gefahren Leiſten halten kann und auf die ein Theaterprinzipal bei Anlage 
feiner Garderobe gewöhnlich minder oder mehr Rückſicht nimmt. Es find 
ſogenannte Scharwenzel, die ſich zu jedem Stück, das ungefähr in 
das Koſtüm ſallt muſſen brauchen laſſen. Dergleichen ſind z. E. folgende: 
Idealiſche Tracht, 

Römiſche Tracht, 

Nomantiſche Kleidung, 
RNittertracht, 

Tracht aus dem mittleren Zeitalter, 
Moderne Charakterkleidung, 
Aſtatiſche oder Türkiſche Tracht, 
[fehlt!] 

Moderne Converſationskleidung.“ 


re RE le eg 
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3a. Die Modetracht der neunziger Jahre.!“ 


In den bürgerlichen Schauſpielen der Schröder, 
Iffland, Kotzebue und Genoſſen, in Leſſings „Emilia“ und 
„Minna“, in Goethes „Geſchwiſtern“ und „Clavigo“, in 
Schillers „Kabale und Liebe“ wurden noch keine Anforderungen 
an ein „hiſtoriſches Koſtüm“ geſtellt. Dieſe Stücke waren ja im Laufe der 
letzten zwanzig Jahre entſtanden, ſpielten auch in dieſer Zeit und wurden 
in den neunziger Jahren an allen Buhnen in der Modekleidung 


der neunziger Jahre — allenfalls mit ganz geringen Abände- 
rungen gegeben. 
Seang dfe und In Deutſchland ſtand im neunten Jahrzehnt die Mode nicht mehr 
ee Mode 


unter dem alleinigen, weltbeherrſchenden Einfluß von Paris. Die eng— 
liſche Tracht, die ſich ſeit der Mitte des Jahrhunderts zu emanzipieren ſuchte 
und ſchon in den achtziger Jahren wegen ihrer Schlichtheit viele deutſche 
Liebhaber hatte, fand ſeit Beginn der Revolutionszeit ziemlich ſchuell 
überall Eingang. Ja, man ging jetzt fogar daran, in Anlehnung an eng- 
liſche und franzöſiſche Vorlagen durch Herausgabe von Modekupfern — 
als Beilage zu den Modejournalen, Taſchenkalender, Almanachen und 
Deutſche Mode Zeitſchriften — eine ſelbſtandige deutſche Mode zu ſchaffen. 
Der franzöſiſche Einfluß blieb beſonders noch in der Gala-, 
Hof-, Feſt⸗ und Staatstracht erhalten; der eng liſche zeigte fid Mannen 
lich in der ſchlichteren Kleidung für Haus und Strafe. 
Wenatiiche Weimar hatte ſich feit 1786 durch Herausgabe des Bertud- 
ode Krausſchen „Moden journals“ an die Spitze dieſer deutſchen 
Bewegung geſtellt. Die Weimariſchen Schauſpie ler ſaßen 
alfo zu Füßen der launiſchen Damen, kamen faſt täglich mit dem eigent- 
lichen Schöpfer der neuen Tracht in Berührung, und wenn wir leider auch 
von unſerer Hof-⸗Theatergeſellſchaft keine Figuren, Zeichnungen oder 
ſonſtige Darſtellungen beſitzen und die dürftigen Notizen in den Akten kaum 
hinreichen, um uns einen Begriff über die „moderne“ Theaterkleidung der 
Mitglieder zu verſchaffen, fo können wir doch wohl mit Recht ſchlieſien, 
daß fie ſich nicht weſentlich von der maßgebenden „deutſchen Mode“ unter- 
fihieden haben wird. Die wenigen auf uns gekommenen, aus den nemt 
ziger Jahren ſtammenden Porträts der Weimariſchen Kuͤnſtler und 
Künſtlerinnen können jedenfalls diefe Annahme nur unterſtützen. 
Wenden wir uns nach dieſen einleitenden Betrachtungen zu der Be- 
ſchreibung der 


169) Neben dem Bertuch-Krausſchen ho den journal“ vgl. Des 
ſonders folgende mit „eolorirten Modelupfern“ gezierte Zeitſchriften: 

„Journal für Fabrik, Manufaktur und Handlung, 1—35 Bd., 
Leipzig 1791—1808.” i 

„Magazin der neueſten Moden aus England, Braufreih und 
Teutſchland. Stultgart 1793—94.“ 

„Allgemeines europaiſches Journal. Brünn 1794—98.” 

„Berliuiſches Archiv der Zeit und ihres Geſchmacks. 1795—1800.“ 
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3a. a) Herrenmode. 


In der Kleidung der Gebildeten hatte der bequeme Bürgerrock ſchon 
in den achtziger Jahren allmählich dem knapper gehaltenen Frack weichen 
müſſen. Er erſchien in ſehr verſchiedenartigen Formen: ein- und zwei⸗ 
reihig, geſchloſſen und offen, in franzöſiſcher und engliſcher Abart. Dazu 
trug man: eine kurzſchößige Weſte oder das Gilet mit ſchmaler 
Stickerei, eine meiſt dunkelfarbige Kniehoſe, farbige oder ſchmal⸗ 
geſtreifte Strümpfe und ſchwarze Schnalleuſchuhs, auch 
wohl Knopfgamaſchen oder Stiefel mit umgeſchlagenen 
Schaſten und heraushängenden Laſchen. Man charakterifierte diefe 
Kleidung durch die Bezeichnung „en négligé” oder „en chenille“. 

Hierzu trug man das eigene Haar zumeiſt offen und 
ungepudert und lang und ſchlicht bis auf den Kragen fallend, am 
Hinterkopf oft noch in ein Zöpfchen oder einen engliſchen Haare 
beutel gefaßt. Demgemäß ſetzte mau zum Ausgehen auch den drei— 
eckigen oder den runden glatten Hut auf.““) Uebrigens ging man 
allgemein bartlos; nur die gemeinen Soldaten trugen den 
Schnurrbart. 

Als Beſuchs- und Geſellſchaftskleid diente der 
„Frac habillé”, der aufs zierlichſte ausgeſtattet war und in Ge- 
meinſchaft mit der Wefte — nie jedoch mit dem Gilet getragen wurde. 
Zur Salontracht gehörte ſtets der Schuh; ſelbſt die Offiziere legten 
zu geſellſchaftlichen Veranſtaltungen jowie zum Tany Schnallenſchuhe und 
weißſeidene Strümpfe an. 

Die Hoftracht ſetzte ſich aus dem geſtuckten Frack, der 
engen Kniehoſe und der Schoß weſte zuſammen. Hierzu kamen 
noch die reich mit Spitzen beſetzten Manſchetten, das Jabot, der 
Chapeau- bas und die mit reichen Schnallen beſetzten Schuh e— 

Zur Hoftracht und Geſellſchaftskleidung war der Degen noch un— 

erläßlich, während man ihn zur Alltagskleidung ſchon ziemlich allgemein 
fehlen ließ. 

Der Rock (redingote) nahm den Schnitt des Frades an und 
unterſchied ſich nur durch breitere und längere Schöße Er wurde, ebenſo 
wie die immer mehr aufkommende Jacke nur noch von den Männern 
ausdem Vol ke getragen; die Vornehmen trugen ihn in weiter Geſtalt 
als Ueberkleid (surtout). 

Zum Reiſen oder Reiten zog man Mäntel, im Winter Pelz- 
überröcke an.) 

Bei den hohen Staatsbeamten, Gelehrten und 
Geiſtlichen war noch immer die Amtstracht gebräuchlich. Sie 
wurde aus den vorgefchriebenen, zumeiſt ſchwarzen Stoffen im Schnitt 


170) Vgl. Doebber, Tafel 10 (Abbildungen weimariſcher Schauſpleler). 


171) Vgl. Doebber (Tafel 10 u. 11: Aus dem Slissenvuche des 
Baukondukteurs Götze; zwei Figuren, weimariſche Schauſpieler in Pelsröcken). 
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der Modekleidung hergeſtellt. Dazu kamen: Dreiſpitziger Hur, 
Mantel, weiße geſtärkte Krauſe oder Rabat (Befſcheu), 
Bruſtkette und Degen. — Die höheren Rechtsgelehrten trugen 
wohl noch die „perruque in folio”, die übrigen eine Perücke 
in verkleinerter Form, die ſogenannte Stutzperücke. — 
Rer gegen Bis zum Ende des Jahrhunderts traten in der Männertracht Feine 
weenziger Jahre weſentlichen Veränderungen mehr ein. Nur die Stutzer gingen ihre 
eigenen abſonderlichen Wege. 
Der Frack wurde im Laufe der Jahre immer ſchlichter und 
dunkel farbiger; er änderte ſich, nur der Mode gemäß, nach der 
Form der Aermel, Schöße, Klappen uſw., nach der Farbe des Tuches und 
des Futters; die gebräuchlichſten Farben waren Schwarz, Schwarz 
lila, Dunkelviolett, Kaſtanien⸗, Zimmet⸗ oder 
Roſtbraun, Olivogrün. Ebenſo wechſelten Form und Farbe des 
Gilets. Der Salonfrack kam ganz außer Benutzung. 
Die Hofe (— den Pantalon —) ließ man immer tiefer über die 
Waden herabſteigen, auch machte man ſie immer enger, um einen möglichſt 
faltenloſen Sitz zu erzielen. Die eigentliche Knie hoſe blieb aber 
daneben beſtändig in Benutzung. 
Der runde Hut verlangte der Zeitmode entſprechend verſchiedene 
Formen der Krempe, des Kopfes, des Hutbandes und der Schnalle. Auch 
Hüte in der Dreiſpitz⸗Form, hohe Zylinderhüte (Quäkerhüte) und ſelbſt 
Mützen wurden getragen. 
Friſur Die langen Haare verſchwanden um 1798 gänzlich, und die fog. 
Titusfrifur wurde angenommen. 


3a. Bi Die Frauentracht 


Die franzoͤſierte blieb durch die Revolution zunächſt ziemlich unberührt; fie fekte fib um 

racht von 1790 1790 zuſammen aus dem Rock, dem Caraco”, dem Buſentuch (tichu) 
und dem Hut (chapeau) oder der Haube (dior me us e, 
baigneuse). ` 

Seit 1785 war der Rock zuſehends ſchmäler geworden. In der 
Regel wurde er aus dünnem, ſchlichtem oder zart gemuſtertem Stoff von 
möglichſt heller Farbe oder auch aus weißem Muſſelin, Linen 
u, dgl. hergeſtellt und ſtieß ringsum bis auf den Boden auf (zuweilen war 
er hinten etwas länger) und war durch einen Volaut oder eine Falbala 
geziert. 

Dem Caraco (hin und wieder von der Geſtalt eines Shofi- 
leibchens) (Pierrot) gab man einen mehr oder weniger tiefen eckigen, rund. 
lichen oder herzförmigen Halsausſchnitt. Nach unten ließ man ihn mehr 
oder weniger auseinanderfallen. 

Die Aermel waren entweder lang und eng oder mehrfach gepufft 
und unterbunden und dann nur bis zu den Ellbogen reichend. Im letzteren 
Falle trug man lange Ziegen- oder Hundelederhand- 


ſchuhe. 


— 257 — 


Infolge des Einfluſſes der engliſchen Mode wurde jetzt das aus 
möglichſt durchſichtigem Stoff gefertigte Buſentuch beftändig angelegt. 
Nur zur Courrobe und allenfalls noch zur Geſellſchaftstoilette durfte es 
vorübergehend verſchwinden. 

Im Verlaufe des neunten Jahrzehnts nahm die Kleidung unter ſtark 
engliſcher Beeinfluſſung und gleichzeitigem Zurückgreifen auf 
die von dem Maler Jaques Louis David empfohlene griechiſche 
Tracht (à la greque) ein immer ſchlichteres Gepräge an. So fand das 
engliſche kurzärmelige und faltige Morgengewand (chemise) immer 
weitere Verbreitung. Unter der neuen zeitgemäßen Benennung 
Tunika erhielt es jetzt völlig den Schnitt eines mit ſehr kurzen 
Aermeln““) oder auch nur mit Armlöchern verſehenen weiten (oft auch 
ſchleppenden) Frauenhemdes. Gegen Ende des Jahrhunderts rückte mar 
den Taillenſchnürzug immer höher herauf.“) Der ovale, tiefe Hals, 
ausſchnitt konnte mittels eines Schnürzuges mehr oder weniger zuſammen— 
gezogen werden.“?) Die Stoffe durften nur in ſehr lichten 
Farben gehalten fein; am meiſten bevorzugt waren jedoch ganz ſchlicht, 
weiße Gewänder. 

Da aber eine ſich überlebt habende Tracht nicht über Nacht völlie 
verſchwindet und eine neue dafür urplötzlich erſcheint, ſo hielt ſich noch 
mehrere Jahre das Schneppenleibchen und der dazu übliche Rock 
— allerdings unter Verzicht auf Hüft- und Gefähpoffter. 

Als Ueberkleider und Umhänge ſind noch zu nennen: verſchiedenartige 
Spitzenmantillen, female, breite, eckige oder abgerundete 
Tücher und Schals. 

Die Schuhe waren niedriger geworden und hin und wieder ſchon 
ohne Abſätze. 

Der Fächer wurde noch immer beſtändig in der Hand gehalten. 

Schmuck fab man nur wenig, dagegen Perlenhals- 
ſchnüre, “) glatte Sammet und Seiden hals bänder. 

Als Kopfbedeckung trugen die Damen um 1790 mit Bändern, 
Blumen und Federn geſchmückte Hauben oder Hüte in den mannig⸗ 
faltigſten Formen, oft mit breiten auf den Rücken fallenden Taffet⸗ 
ſchleiern. 

Um die Mitte des Jahrzehnts nahmen turbanartige, mit Agraffen 
verzierte Fichu⸗ oder Stoffhauben die erſte Stelle ein, 1796 
kamen Hüte in Schutenform auf, daneben ſah man auch kleine 
Sammetkappen. 


Durch Einführung der Kopfbedeckungen verloren die kunſtvoll auf- 
gebauten Rokoko⸗Friſuren allmählich von ihrer einſtigen Aus. 
dehnung. Nur zur Galatracht blieben bis 1793 die hohen phantaſtiſch 
ausgeſchmückten und ſtark gepuderten Friſuren in Mode. Sonſt trug man 
das niedriger angeordnete Hagar ſchon ungepudert, aber noch 


172) Val. Bild der Ma d. Vohs im G. Th.⸗K. 1800. 
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nach alter Weiſe mit Seitenlocken, lang herabfallendem Beutelchignon und 
der über der Stirne aufſtehenden „Vvergette“. 

Daneben war ſeit 1785, zunächſt nur für die jungen Mädchen und 
die „ſchöngeiſtigen“ Frauen, die ungekünſtelte und un 
gepuderte Haartracht in Anwendung gekommen: man trug eine 
runde, ringsum in Locken aufgelöſte und frei auf die Schultern und den 
Rücken herabfallende Friſur. “) Man faßte das Haar aber auch mittels 
eines breiten grellfarbigen Seiden bandes mitten auf dem Kopf 
zu einem Büſchel zuſammen, in welchen man Straußen federn 
ſteckte, oder man ordnete das Nackenhaar zu einem „loſen“ Chignon. 

Von 1795 bis 1799 trug man das Haar unter großen verſchieden— 
farbigen Lockenperücken verſteckt. Die Modedamen erſchienen fo- 
gar im Laufe des Tages je nach Belieben mit blondem, braunem, ſchwarzem 
oder rotem (joniſchem) Lockenbau. 


3b. Das Koſtuͤm. 


Ueber Form und Ausſehen der Ko ſt ü m e, die bei der weimar 
riſchen Geſellſchaft während der erſten Periode der Goethiſchen 
Direktion zur Verwendung kamen, ſind wir nur ſehr wenig unterrichtet. 
Erwieſen ift zwar die Tatſache, daß Georg Melchror Kraus 
gelegentlich Figurinen entworfen hat!“) und daß feine Angaben in 
zweifelhaften Fällen maßgebend waren,“) aber bisher find derartige 
Zeichnungen nicht aufgefunden worden. Auch ſonſtige, von anderen weimg⸗ 
riſchen Zeichnern und Malern verfertigte Rollenbilder find nicht über 
liefert. Die kurzen Angaben auf den Theaterzetteln über den Charakter 
der Koſtüme und die mageren Notizen in den Theaterakten können doch 
wohl kaum Klarheit über dieſe Fragen verbreiten. Wir hören da zwar 
von „altdeutſchem“ und „ruſſiſchem“ Koſtüm, von „gewalktem 
Tuch⸗Raſch zu Statiſtenkleidern“, von „Mänteln“, die gelegentlich um 
gefärbt werden, von „Treſſen“, von „grünen und roten 
Federn“ zum Papagenokleid, wir erſahren aus Kontrakten, 
daß einige Schauſpielerinnen neben der zeitgemäßen („franzöſiſchen“) Gar- 
derobe auch „türkiſche“, „altdeutſche“ und „griechiſch e” 


178) Vgl. 3. B. Joh. Heinr. Lips Silberſtiftzeichnung der Chri⸗ 
ſtlane Becker Neumann (vor 1794) im Beſitz des Goethe⸗National⸗ 
Muſeums. 

174) Einzige Belegſtelle: G.⸗Sch.⸗Arch. Erfurter Gaſtrſpiel⸗ 
aften 1793, Brief Willms an Kirms vom 15. Sept. 1793: „Was Euer hoch⸗ 
edelgebohrn in Anſehung der Kleidung im Baum der Diana [Oper von 
Martini] anzuordnen geruhen, ſo darf ich mich ſo gerne ich es thun möchte, 
nicht darin miſchen, wenn ich mich nicht ein Dugend Schimpfrede und Sottise 
ausſezen will, mit denen Herr Vohs feit einer Zeit jo freigebig tit. Er hatte 
dem Garderobier Schüz aufgetragen, Mäntel für die Männer — Jager — 
in Bereitſchaft zu halten — Hr. Demmer erklärte ihm die Kleidung, wie er 
auf dem Hoftheater zu Bonn als Endymion fie anhatte. Um dieſe Irrung zu 
ſchlichten und das Koſtüm nicht zu verfehlen, wäre es wohl gut wenn Euer 
nochedelgebhobhrn eine Zeichnung von Hr. Rath Krauſe 
[G. M. Kraus! überſendeten, wo dann der Irrtum aufgeklärt werde.“ 

Vgl. auch Anmerk. 994 dieſes Hauptteiles. 
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Koſtüme belafen — aber alle diefe Angaben bleiben doch nichts weiter als 
Schatten und Schemen. 4) 

Da indeſſen die Oberdirektion manche Anregungen der Theater- 
journale verwertete, ſo gewinnt die Annahme große Wahrſcheinlichkeit, 
daß die dieſen Schriften beigegebenen Einzel⸗ und Szenen⸗ 
bilder!) für die Anfertigung der Weimariſchen Koſtüme vorbildlich 
waren. Freilich blieb auch auf dieſen Illuſtrationen die Annahme des 
„Hiſtoriſchen“ noch ziemlich willkürlich und ſchablonenhaft, a) aber das 
deutſche Theaterpublikum war ja in jenen Zeiten noch nicht gewohnt, fo 
peinliche Unterſcheidungen über die hiſtoriſche Treue der Inſzenierung zu 
machen, und die Stücke büßten nichts in ihrer Wirkung ein. 

Uebrigens „riet Goethe den Damen am Theater, von dem Natio- 
nellen und Zeitgemäßen ihrer Partien nur das zu wählen, was ſie gut kleide. 
Er ſagte: „Weng ihr hübſch ausſeht, fo kann man vollkommen 
zufrieden fein. 0) 


4. Das Requiſitenweſen. 


Die bei den Vorſtellungen unſerer Geſellſchaft benötigten Requiſiten 
wurden — wie bereits angegeben — in Weimar und Rudolſtadt 


„ 174) Ia den Lohr jahren“? werden, II., 8 (G. W. I., 21, S. 170) 
„türkiſche u. heidniſche Kleider, alte Carricaturröcke für Männer u. Franen, 
Kutten für Zauberer, Juden u. Pfaffen“ erwähnt. 

175) Pgl. u. a. die einfachen oder „nach der Natur illuminirten“ Stiche: 
„Allgem. europäiſches Journal, Brünn 1794 1797“: 
1794, 1: Maria Stuart, in dem Augenblick, als ſie aufs Schaffott geſührt wird. 


Zeichnung nach dem Gemälde von out in London. — 1794, 2: Agnes Wer- 
auerin im Traukoſtüm, „nach einem wahren treuen Bilde“. — 1794, 6: Das 
Madchen bon Marienburg in echter ruſſiſcher Nattonaltracht. — 1794, 6: 


Peruanerin in Kopebues „Sonnenjungfrau“. — 1794, 3: Spasmacher Papageno: 
„Wie er hier erſcheint lin goldgelbem Federkleid mit roten Federarmeln!!] 
steht man ihn vorzüglich in Mannheim und auf anderen großen auswärtigen 
Bühnen.“ — 1794, 4: Zauberflöte, Königin der Nacht. — 1795, 8: König Azur 
von Ornus lin prienmnliſchem Koſtüm!] in Salieri gleichnamiger Oper. — 
1795, 9: Rolle aus Kotzebues „Sonnenjungfrau“, — 1797, 10: Die Cora (aus 
Kotzebues „Spanier in Peru“ oder „Rollos Tod“) nach der Altonaer Bühne. — 
Ferner noch folgende Szenen bilder: 1796, 2, 3, 5, 8, 10, und 1797, 1. 3 
zu „Rollos Tod“ und 1795, 5: Zur „Zauberflöte“. 

„Mannheimer Theater Kalender 1796“; bier von K. M. 
Ernſi gelieferte Kupfer (in beraldiſcher Zeichnung): Herzogin von Baiern, alj- 
deutfcher Ritter in Haustracht, altdeutſches Fräulein, ruſſiſcher Bauer, 

Sodens „Thalia und Melponene“: Die veiden Prachtkupſer 
in Großauarr. Szenen aus „Julius von Tarent“ darſtellend. 

Ferner die Koftümrafeln in den „Rheiniſchen Muſen“, im 
„Journal für Theater und andere ſchöne Künſte 1797,“ 
im Wienern Theates Saf menu d 1795°, 

‚Mannheimer Thealer⸗ Kalender 1795“: „bier Kupfer zu 
den „Luſtigen Weibern“ nach Shakeſpeare von Hrn. G. Römer bearbeitet und 
von Hrn. Peter Ritter für die Mannheimer Bühne in Muſik geſetzt.“ 

1769) Das mittelalterliche („altdeutſche“) Koſtüm z. B. beſtand 
in der Regel aus einem geſchlitzten Wams mit bauſchigen Aermeln und 
breitem gefälteltem Hemdkragen, weiten Pluderhoſen, hohen Ritter 
ſtleſeln und großem runden Barett mit pochgeſchlagenem (oft auch noch 
goſchlitztemm Rand und mehreren langen verſchiedenfarbigen Federn. 
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von den Höfen geliefert. In Lauch ſtedet und Erfurt lieh fie der 
Requiſiteur von den Bürgern aus. 

„Flor, Flortücher, Striche, Schleifen, Bänder, Portepee und alles, 
was zum Putz gehörte“, mußten ſich auch die Weimariſchen Schauſpicler 
— wie das allgemein üblich war — ſelbſt beſchaffen und reinigen. E 

Wurden zu einer Vorſtellung Getränke und Speiſe i 
gebraucht, fo hatte die Regie darauf zu achten, „daß es nicht ehrenwidrig 
ausfalle, dabey aber auch nichts verſchwendet und für das Geld das er— 
forderliche geliefert werde.“) In Weimar wurden Bier und Wein 
aus der Fürſtl. Hof⸗Kellerey für das Theater gegen Bezahlung 
abgegeben. r 


5, Das Dekorationsweſen. 


Im dritten Hauptteil dieſes Buches habe ich einige Ausführungen 
über die von unſerer Hoftruppe benutzten Theaterdekorationen machen 
können. 

In Weimar und Lauchſtedt entſtammten fie, wie geſagt, 
größtenteils dem unter Bellomos Direktion ange- 
ſchafften Fundus. Noch lange Jahre hindurch — bis ins neue 
Jahrhundert hinein — mußte man ſich mit Melen alten Dekoratio⸗ 
nen behelfen. Ob und wieweit ſie den Wünſchen Goethes entſprachen, 
können wir leider nicht mehr nachprüfen. Ebenſowenig wiſſen wir, ob 
etwa die ſchadhaft gewordenen Stücke nachträglich nach des Meiſters 
Ideen und Anordnungen ausgebeſſert oder übermalt wurden. Dagegen 
können wir mit größter Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß Heinrich 
Meyer die Zeichnungen für die wenigen, in der erſten Periode neu— 
gefertigten Dekorationen in Uebereinſtimmung mit Goethes kunſtleriſchem 
Geſchmack entwarf. 

Welche Anſichten Goethe damals über das Dekorationsweſen 
hatte, — das wiſſen wir freilich nicht mit Sicherheit. „Ein guter Schan— 
ſpieler macht uns bald eine elende, unſchickliche Decoration vergeſſen, dahin- 
gegen das ſchönſte Theater den Mangel ſan guten Schauſpielern erſt recht 
fühlbar macht“, ſagt Wilhelm in den „Lehrjahren“. “da) 


170) G.⸗Sch.⸗Arch. Theatergeſetze 1793, Abſatz 5. — Vgl. auch 
Litt.⸗ u. Th. ⸗Z1g., 23. XI. 1782, S. 750 (Mad. Schüler). 
177 Klee Lauchſt. Gaſtſpielakten 1795, Brief: Kirms an die 
Regie, vom 30. VI. 17 
Uebrigens: Goelbe "eich fowohl im „Groß⸗Copyta“ gc? auch im „Bürger 
general“ den Genuß von Speife und Trank vor. Im „Groß⸗Copyhta“ 
(J. 1 und T. 6) wird von einer „wohlbeſetzten Abendtafel, feinem Deſſert, 
trefflichen Weinen“ geſprochen, über die fih der Graf macht (at G. W., I. 17, 
S. 119 h. 438). Ih „Bürger general“ (4., 5.9, 10. Auftritt) ver⸗ 
zehren Märten und Schnaps: Kaffee, Suppe, Rahm, Brot, Butlerbrot und 
2 Milch, Ei mit geriebenem Brot und Zucker zurecht gemacht wird“ (bgl. 
S. 262 28375 287; 288, 291) 
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Zum erſten Male ſcheint Goethe im Jahre 1797 feine Gedanken 
über das Ausſtattungsweſen zuſammenhängend entwickelt zu haben. Anlaß 
dazu boten die Dekorationen des Mailänder Theatermalers Georg 
Fuentes,“ ) die Goethe im Auguft 1797 während feines Aufenthaltes 
in Frankfurt ſah. Nach Lage der Dinge kann ſeinen Ausführungen 
aber lediglich ein akademiſch⸗theoretiſches Intereſſe beigemeſſen werden. 

Goethe ſchreibt: ““ a) 

„Geſtern habe ich die Oper Palmira aufführen ſehen, die im 
Ganzen genommen ſehr gut und anſtändig gegeben ward. Ich habe auch 
dabey vorzüglich die Freude gehabt einen Theil ganz vollkommen zu ſehen, 
nämlich die Decorationen; ſie ſind von einem Mailänder 
Fuentes, der fid gegenwärtig hier befindet. Bey der Theater- 
architektur iſt die große Schwierigkeit, daß man die Grundſätze der ächten 
Baukunſt einſehen, und von ihnen doch wieder zweckmäßig abweichen ſoll. 
Die Baukunſt im höhern Sinne foll ein ernſtes, hohes, feſtes Daſeyn aus- 
drücken, fie kann fid, ohne ſchwach zu werden, kaum auf's Anmuthige eins 
laffen, auf dem Theater aber ſoll Alles eine anmuthige 
Erſcheinung ſeyn. Die theatraliſche Baukunſt muß leicht, 
geputzt, mannigfaltig ſeyn und ſie ſoll doch zugleich das 
Prächtige, Hohe, Edle darſtellen. Die Decorationen ſollen 
überhaupt, beſonders die Hintergründe Tableaus machen, der Decora- 
teur muß noch einen Schritt weiter thun als der Landſchaftsmahler, der 
auch die Architektur nach feinem Bebürfniß zu modificiren weiß. Die 
Decorationen zu Palmira geben Beyſpiele woraus man die Lehre der 
Theatermahlerey abſtrahiren könnte. Es find 6 Dekorationen die auf 
einander in zwey Akten folgen, ohne daß eine wiederkommt, ſie ſind mit 
ſehr kluger Abwechslung und Gradation erfunden. Man ſieht ihnen an 
daß der Meiſter alle Moyens der ernſthaften Baukunſt kennt, ſelbſt da, 
wo er baut wie man nicht bauen ſoll und würde, behält doch alles den 
Schein der Möglichkeit bey und alle feine Conſtructionen gründen fidh auf 
den Begriff deſſen was im wirklichen gefordert wird, ſeine Zierrathen ſind 
ſehr reich, aber mit reinem Geſchmack angebracht und vertheilt, dieſen ſieht 
man die große Stukaturſchule an, die ſich in Mailand befindet und die man 
aus den Kupferſtichwerken des Albertolli kann kennen lernen. Alle Pro- 
portionen gehen in's ſchlanke, alle Figuren, Statuen, Basreliefs, gemalte 
Zuſchauer gleichfalls, aber die übermäßige Länge und gewaltſamen Ge⸗ 
bärden mancher Figuren ſind nicht Manier, ſondern die Nothwendigkeit 
und der Geſchmack haben ſie ſo gefordert, das Colorit iſt untadelhaft und 
die Art zu mahlen äußerſt frey und beſtimmt. Alle die perſpeetiviſchen 
Kunſtſtucke, alle die Reize der nach Directionspunsten gerichteten Maſſen 
zeigen ſich in dieſen Werken. Die Theile ſind völlig deutlich und klar 


178) Vgl. Buder, P., Zur Kunſtgeſchichte des Klaſſiziſtiſchen Bühnen⸗ 
bildes, mit 15 Abbildungen auf 7 Tafeln (= abgedruckt Monatshefte für Kunſt⸗ 
witſenſchaft, 10 [1917], S. 65 bis 96), beſonders S. 77 der Abſchnitt über 
Pietro Gonzaga und feinen Schüler Giorgio Fuentes. 

1782) G. W., IV., 12, Nr. 3629, au Schiller (14. VIII. 1707), S. 232. 
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ohne hart zu ſeyn, und das ganze hat die lobenswürdigſte Haltung. Man 
ſieht die Studien einer großen Schule und die Ueberlieferungen mehrerer 
Menſchenleben in dem unendlichen Detail und man darf wohl ſagen, daß 
dieſe Kunſt hier auf dem höchſten Grade ſteht.“ 

Auf den Filialbühnen wird ſich die Weimariſche Oberdirektion 
über Art und Ausſehen des Fundus nicht allzuviel Sorgen gemacht haben. 
Die in Erfurt gebrauchten Dekorationen waren — wie bereits aus- 
geführt — Eigentum des dortigen „Nationaltheaters“, während über die 
in Rudolſtadt benutzten nichts Geuaueres bekannt iſt. 


6. Vorbereitungen fuͤr die Probenarbeit. 


Auf Grund des von der Oberdirektion beſtimmten oder gutgeheißenen 
Spielplanes ſtellten Regiſſeur und Souffleur den Proben- 
plan für eine Woche auf. Bei Stücken mit Muſik und bei Opern 
hatte noch der Konzertmeiſter — auf den Filialbühnen der Ser, 
repetitor — feine Zuſtimmung zu geben.!) Bei Meinungsverſchieden, 
heiten entſchied die Oberdirektion. 

Der Souffleur hatte Wochenrepertoire und Probenplan abzuſchreiben, 
ein Exemplar dem Regiſſeur zu übergeben, ein zweites an der Garderobe 
anzuſchlagen und die Mitglieder durch den Theatermeiſter zu benachrichtigen. 

Durch die erneuerte Inſtruktion vom 18. Oktober 1794 behielt fid 
die Oberdirektion auch das Recht der Probenfeſtſetzung für die 
Weimariſche Bühne vor; auf den Filialbühnen blieben die Verhältniſſe 
wie vorher. ) 

Es dünkt uns heute ſelbſtverſtändlich, daß ein Theaterleiter beim 
Entwerfen des Spielplanes auch auf die phyſiſchen Kräfte ſeines 
Perſonals Rückſicht nimmt. Dieſer Grundſatz war in jener Epoche der 
Theatergeſchichte durchaus noch nicht allgemein anerkannt. Goethe, 
defen Herz ja ſtets warm für das hart arbeitende Theatervölkchen ſchlug, 
machte auch hier eine rühmliche Ausnahme. In einem Geſpräch, das er 
am 22. Marz 1825 mit feiner Mittagsgeſellſchaft führte, a) äußerte 
er ſich in ausführlicher Weiſe über die Maximen, die ihn von Anfang feiner 
Direktionsführung an in dieſen Fragen geleitet hatten: 

„Ich habe in meiner Praxis als Hauptſache gefunden, daß man nie 
ein Stück oder eine Oper einſtudiren laſſen ſolle, wovon man nicht einen 
guten Sueceß auf Jahre hin mit einiger Beſtimmtheit vorausſieht. Mic 
mand bedenkt hinreichend das Aufgebot von Kräften, die das Einſtudiren 
eines fünfaetigen Stückes oder gar einer Oper von gleicher Länge in An: 
ſpruch nimmt. Ja, es gehört viel dazu, ehe ein Sänger eine Partie durch 
alle Scenen und Aste durchaus inne habe, und ſehr viel, ehe die Chöre 


179) G.⸗Sch⸗Arch.: Inſtruktion für den Regiſſeur Vohs, Okt. 1794, 
Abſatz 7. — Inſtruktion für die Wöchner, Abſatz 17. 


180) Ebenda: Vohs 1794, Abſatz 3 u. 7. — Wöchner, Abſatz 3. 
18%) Biedermann, Geſpräche. 
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gehen, wie ſie gehen müſſen. Es kann mich gelegentlich ein Grauen über⸗ 
fallen, wenn ich höre, wie leichtſinnig man oft Befehl zum Einſtudiren 
einer Oper giebt, von deren Succeß man eigentlich nichts weiß und wovon 
man nur durch einige ſehr unſichere Zeitungsnachrichten gehört hat. 
Und dann: iſt einmal ein gutes Stück oder eine gute Oper einſtudirt, ſo 
ſoll man ſie in kurzen Zwiſchenpauſen ſo lange hintereinander 
geben, als fie irgend zieht und irgend das Haus füllt. Daſſelbe gilt von 
einem guten älteren Stück oder einer guten älteren Oper, die vielleicht 
ſeit Jahr und Tag geruht hat und nun gleichfalls eines nicht geringen 
erneuten Studiums bedurfte, um wieder mit Suceeß gegeben werden zu 
können. Eine ſolche Vorſtellung ſoll man in kurzen Zwiſchenpauſen gleich⸗ 
falls fo oft wiederholen, als das Publicum irgend Intereſſe daran zu 
erkennen giebt. Die Sucht, immer etwas Neues haben und ein mit un- 
ſäglicher Mühe einſtudirtes gutes Stück oder Oper nur einmal, höchſtens 
zweimal ſehen zu wollen, oder auch zwiſchen ſolchen Wiederholungen lange! 
Zeiträume von ſechs bis acht Wochen verſtreichen zu laſſen, wo denn immer 
wieder ein neues Studium nbthig wird, ift ein wahrer Verderb des 
Theaters und ein Mißbrauch der Kräfte des ausübenden Perſonals, der gar 
nicht zu verzeihen iſt.“ 

Der Degiffeur erhielt von der Oberdirektion das Buch des auf- Austetlung 
zuführenden Stückes, die ausgeſchriebenen Rollen und die Austeilung 
zugeſtellt. Letztere trug er in die Kladde ein, verſah die Rollenhefte mit den 
Namen der Mitglieder und ſchickte ſie dann durch den Theaterdiener den 
Darſtellern zu.““) 

Ob, nach welchen Geſichtspunkten und in welcher Weiſe der Regiſſeur Regiebuch 
ein „Regiebuch“ anufertigte, (d. h. das vom Dramaturgen bereits 
eingerichtete Stück noch „für die Inſzenierung aus 
arbeitete“) entzieht fih unſerer Kenntnis. Wie bei anderen Bühnen, 
ſo ſcheint auch in Weimar von jedem Theaterſtück nur ein einziges 
vollſtändiges Textexemplar vorhanden geweſen zu fein, das zugleich 
als Regie- und Souffleur buch diente und außer dem Wort 
laut und den „Strichen“ und Abänderungen nur die allernotwendigſten 
Angaben über Szenerie, Auftritte, Abgänge, Geräuſche hinter der Szene, 
Bübnenmuſik uſw. enthielt. 

Der Souffleur! :) — von Oktober 1794 bis Ende 1796 der Re Fassen 
giſſeur — hatte darauf für das Szenarienbuch ein „ausführliches der Requiſiten 
Scenarium" anzufertigen, „in welchem auch die Veränderung des 
Theaters überhaupt mit dem Wort Verwandlung“ — dann jeder Lärm, 

Geräuſch Dinter dem Theater — Donner und dergleichen mit Beiſezzung 
hinlanglicher Schlagwörter angemerkt werden mëtten “ 181) 


181) Dal. G.⸗Sch.⸗Arch.: Inſtruktion Vo H8, vom 19. III. 1793, Abſat 8 
und Nota, ferner die Inſtruktion vom Oktober 1794, Abfag 1. 

182) Vgl. G.⸗Sch.⸗Arch., Direktor ialakten: Inſtruktion für den 
Souffleur Willms vom 19. März 1793, Abſatz 4. — Inſtruktion für 
den Souffleur Seyfarth Abſatz 7. 

188) Ebenda: Inſtruktion für Seyfarth, Abſatz 7. 
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Der Souffleur hatte ferner „die in den Stücken und Opern öffentlich 
zu leſenden Briefe, Contracte und dergleichen“! “) auszuſchreiben 
und den Schauſpielern rechtzeitig zu übergeben. 

Dem Souffleur !) oder Regiſſeur! “) 167) lag es ob, „alle in einem 
Stück enthaltenen Requiſiten in ein Buch einzutragen und darauf 
zu ſehen, daß der Requiſiteur das gleiche thue.” +") 


7. Die Probenarbeit. 


Bald nach der Austeilung der Rollen hielt der Regiſſeur die 
Leſeprobe““s) des Stückes (oder der Oper) ab. Sie fand nicht immer 
auf der Bühne Dutt, ſondern — wie das bei anderen Geſellſchaften chen 
falls üblich war — “) gelegentlich auch in der Wohnung des Regiſſeurs. 
Die Leſeprobe ſollte „mit der äuſſerſten Stille und acourateße“ “e) gehalten 
werden. Der Schauſpieler hatte ſeine Rolle „mit gehörigem Ton 
und Accent zu leſen, damit man überzeugt werde, ob er den Geiſt der- 
ſelben verſtehe und ob durch feine Rolle der Charakter einer andern auf- 
geklärt werde.“ “') Der Souffleur k war verpflichtet, bei den Leſe— 
proben „den Text fleißig zu collationiren.“ ““) 

In den „Lehrjahren“ “s) find ſowohl Wilhelm als auch Serlo 
von der großen Wichtigkeit der Leſeprobe überzeugt. Beide verlangen 
vom Schauſpieler die genaue Bekanntſchaft mit dem 
Stücke. Wilhelm verlangt von jedem Schauſpieler (ja von jedem 
wohlerzogenen Menſchen), „daß er fih übe, vom Blatte zu leſen, 
um einem Drama, einem Gedicht, einer Erzählung ſogleich ihren Chaa 
rakter abzugewinnen und fie mit Fertigkeit vor- 
zutragen . .. Alles Memoriren helfe nichts, wenn der Schauſpieler 
nicht vorher in den Geit und Sinn des guten Schriftſtellers ein- 
gedrungen fei; der Buchſtabe konne nichts wirken.“ — Ser bo dagegen 
behauptet, nur bei wenigen Schauſpielern eine „productive 
Imagination“ gefunden zu haben. Selten könne ein Schauſpieler 
mehr tun, „als Të mit Selbſtgefälligkeit an die Stelle des Helden zu 
ſetzen, ohne ſich im mindeſten zu bekümmern, ob ihn auch jemand dafür 
halten werde“. Wenigen Schauſpielern ſei es gegeben, „mit Lebhaftigkeit 
zu umſaſſen, was ſich der Autor beim Stück gedacht hat, was man von 
ſeiner Individualität hingeben müſſe, um einer Rolle genug zu thun, wie 


184) Ebenda: Abſatz 6. ? 
185) Ebeuda: Sufleuffion Vohs-Willms, 19. März 1793, C. 1, 5. 
180) Ebenda: Inſtruktion Vohs dom 18. Oktober 1794, Abſatz 5. 
187) Ebenda: Inſtruktion für die Wöchner, Abſatz 9. 


188) Eben ba: Theatergeſetze vom 7. (18.) Marz 1793, Abſatz 1 — 
Erneuert Oktober 1794. — Erneuert: Inſtruktion für die Wöchner, Abſatz 5. 


i ent RB. b vit, S 58. 

190) Theatergeſetze 1793, Abſatz 1. 

194) Inſtruktion für den Souffleur vom 18. Okt. 1794. 
1 V., 7, (G. W. I., 2 S 17018 
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man durch eigene Ueberzeugung, man ſei ein ganz anderer Menſch, den Zu⸗ 
ſchauer gleichfalls zur Ueberzeugung hinreiße, wie man durch eine innere 
Wahrheit der Darſtellungskraft befe Bretter in 
Tempel, die Pappen in Wälder verwandelt.“ Nur wenige Schauſpieler 
haben „einen Begriff von dieſer inneren Stärke des Geiftes, 
wodurch ganz allein der Zuſchauer getäuſcht wird, von dieſer erlogenen 
Wahrheit, die ganz allein Wirkung hervorbringt, wodurch ganz allein die 
Illuſion erzielt wird“. Aus diefen Gründen hält es Serlo für wichtiger, 
„ja nicht zu ſehr auf Geiſt und Empfindung zu dringen“, ſondern zunächſt 
den Schauſpielern „ben Sinn des Buchſtabens zu er: 
klären und ihnen den Ver ſtand zu öffnen... Wer Anlage 
hat, eilt alsdann ſelbſt dem geiſtreichen und empfindungsvollen. Ausdrucke 
entgegen; und wer ſie nicht hat, wird wenigſtens niemals ganz falſch 
ſpielen und recitieren“. — In der Praxis wirken dann Wilhelm und Serfo 
„jeder in ſeiner Art“ zum Wohle ihrer Theatergeſellſchaft, indem 
Wilhelm „bei jedem Stücke auf den Sinn und Ton des 
Ganzen drang“ und Serlo „die einzelnen Teile ge» 
wiſſenhaft durcharbeitete“.!““) — 

„Mit den Leſeproben muß man's ernft nehmen, findet die Sache auch 
oft nichts weniger als ungetheilten Beifall“ — äußerte Goethe im 
Oktober 1814 zu Carl Cäſar Ritter von Leonhard, dem verdienſt⸗ 
vollen Leiter der Hanauer Geſellſchaftsbühne.!““) „Ich, der ich ver 
anlaßt wurde, mit tieferem Blick ins Innere des Theaterweſens zu 
dringen, laſſe mich nicht irren. Mir gelten Leſeproben für unerläßlich, 
damit Ausſchweifungen vermieden, die Rollen nicht verfehlt, nicht ohne 
Leben mit echter Laune vorgetragen werden, mit Bewußtſein und Belonnen- 
heit, nicht allzu feurig und ungeſtüm, auch das Stoßende, Harte und Ber- 
renkte in der Sprache vermieden werde; ebenſo der Schwulſt, zu dem fih 
lunge Schauſpieler fo gern verlocken laffen, obwohl er dem ganzen Weſen 
theatraliſcher Darſtellungen durchaus fremd ift und ungeziemend. Leſe⸗ 
proben find für die meiſten unerläßlich, um vom Geiſt ihrer Rollen durch⸗ 
drungen zu werden, um die Herzensſprache hören zu laſſen, nicht das Aus- 
wendiggelernte; um mit Nachdruck und Kraft reden zu können, ohne den 
Mund voll zu nehmen, ohne jene fürchterliche Deutlichkeit in der Aus⸗ 
ſprache, die durch Mark und Bein geht. Bei Leſeproben kann man auf 
ſolche aufmerkſam machen und Unarten verbannen.“ 

Nach der Leſeprobe blieb den Darſtellern bis zur erſten Thenter- 
probe eine Lernpauſe von durchſchnittlich einer Woche. Gewöhnliche 
Rollen waren in dieſen 8 Tagen, größere aber in 10 bis 12 Tagen zu 
lernen. Kleinere Rollen, beſonders bei Umbeſetzungen, mußten in etwa 
3 Tagen gelernt werden. 

Während der Lernpauſe fanden nur die notwendigen 
Wieder holungsproben für die Revertoireſtücke ſtatt, öfter 


193, Vgl. V., 16. (G. W., I., 22, S. 232). 
19) Biedermann, III., S. 165. 
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blieb auch ein Tag ganz ohne Probe, um den Schauſpielern 
genügend Zeit zum Rollenſtudium zu laſſen. Denn „znichts iſt ſchreck⸗ 
licher“, bekennt Goethe zu Eckermann, „als wenn die Schauſpieler nicht 
Herr ihrer Rolle ſind und bei jedem neuen Satz nach dem Souffleur 
horchen müſſen, wodurch ihr Spiel gleich null iſt und ſogleich ohne alle 
Kraft und Leben.“ 

Schlechtes Memorieren der Rollen war — wie ſchon im 
erſten Teile dieſes Buches geſagt — ein an den meiſten Theatern ver- 
breitetes Uebel. Selbſt an der geprieſenen Mannheimer Bühne fielen 
die Vorſtellungen gelegentlich recht kläglich aus, und Dalberg mußte öfters 
durch Intendanz⸗ und Megie-Erlaffe die Schauſpieler zu ſorgfältigerem 
Studium und größerer Gewiſſenhaftigkeit anhalten. “) 

Ueber das Verhältnis des Bühnenkünſtlers zu ſeiner Rolle und 
zum ganzen Stück gibt Goethe in den „Lehrjahren“““sa) ſchätzenswerte 
Aufſchlüſſe, die um ſo beachtenswerter ſind, als dadurch ein allgemein 
verbreitetes Uebel des ganzen Schauſpielerſtandes bloßgelegt wurde. 

Aus Unkenntnis, Nachläſſigkeit oder Trägheit waren die Schau⸗ 
ſpieler daran gewöhnt, „ein Stück aus einer Rolle zu beurteilen, eine 
Rolle nur an ſich und nicht im Zuſammenhange mit dem Stück zu 
betrachten“. 

„Es iſt nicht genug,“ ſagt Wilhelm, „daß der Schauſpieler ein Stück 
nur ſo obenhin anſehe, daſſelbe nach dem erſten Eindruck beurtheile, und 
ohne Prüfung ſein Gefallen oder Mißfallen daran zu erkennen gebe. Dies 
iſt dem Zuſchauer wohl erlaubt, der gerührt und unterhalten ſein, 
aber eigentlich nicht urtheilen will. Der Schauſpieler dagegen 
ſoll von dem Stücke und von den Urſachen ſeines 
Lobes und Tadels Rechenſchaft geben können: und 
wie will er das, wenn er nicht in den Sinn ſeines Autors, wenn er nicht 
in die Abſichten deſſelben einzudringen verſteht?“ 

Goethe verlangt mit Wilhelm Meiſter“ a) von einem wahrhaft 
kunſtleriſch durchgebildeten Schauſpieler, daß dieſer das Werk des Autors 
forgſam ſtudiere, um befähigt zu fein, „den Sinn des Verfaſſers zu ent 
wickeln“ und „ſich über das dichteriſche Verdienſt des Stückes unterhalten 
zu können“, 

Beim Studium ſeiner Rolle ſoll der Schauſpieler das 
Stück „in ununterbrochener Folge durchgehen“, nicht die 
zur Charakteranalyſe oft fo wichtige Vorgeſchichte vergeſſen, feinem 
„Vorbilde“ auf allen „Spuren“ und durch alle „Irrgänge“ nachſchreiten, 
alle „Schattierungen und Abweichungen“ des Cha- 
rakters beachten und dennoch das Geſamtbild der Rolle („die 
Ueberſicht“, „die Vorſtellung des Ganzen“) nicht verlieren. Durch eifriges 
„Memorieren“ fol dann der Darſteller verſuchen, „nach und nach 
mit feinen Helden zu einer Perſon zu werden“. 53) 


195) Bol. z. B. Walter, L, S. 261 u. ff. 
105a) IV., 3. (G. W., I., 22, S. 25 u. ff.). 
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Ju einem Geſpräche mit dem Schauſpieler Heinrich Schmidt hal 
Goethe fih auch über das „Memorieren“ ausgeſprochen: b) „Vor 
allem fol anfänglich die Rolle, bevor fte gelernt wird, recht laugſam unt 
beſtimmt geſprochen und dabei der Ton ſo tief als möglich gehalten werden 
um für die Steigerung auszureichen. Beim Auswendiglernen derſelber 
fei vorzüglich darauf zu ſehen, daß es nicht mit falſcher Accentuation vim 
geſchehe; daß jedes Wort richtig, dem Sinn gemäß geſprochen werde 
denn ſonſt werde der Vortrag und die Ausſprache immer fehlerhaf: 
bleiben.“ 

Iſt einmal ein Werk „eingelernt“, ſo ſoll der Regiſſeur auch nichts 
mehr am Wortlaut der Rollen andern lafen: „den Schauſpielern ifi 
nichts beſchwerlicher und beinahe unmöglicher, als ein Stück, das fir 
einmal memoriert haben, mit Veränderung des Textes von neuem ein 
zuſtudieren. Sie entſchließen Dé nicht nur ſehr ungern dazu, weil diefi 
Operation für ſo mechaniſche Weſen ſehr penibel iſt, ſondern die Er 
fahrung hat auch von jeher gezeigt, daß, ſobald ſie im wirklichen Spie 
begriffen ſind, die alte habitude im Moment die Oberhand gewinnt, und 
die neu memorirte Veranderung ihnen erſt auf die Zunge kommt, wenn 
ſie die Stelle ſo, wie ſie ſolche zum erſten Male einſtudiert hatten, her 
geſagt haben.“ ) 

Für die „Theaterproben“ waren beſondere Beſtimmungen zur 
Aufrechterhaltung der Ordnung getroffen worden. Sobald die Probe 
begann, hatten die Theatermeiſter dafür zu ſorgen, daß das Klopfen und 
Hämmern der Bühnenarbeiter aufhörte.““) Kein Schauſpieler durfte 
unbefugt auf dem Proſzenium erſcheinen!“) oder ſich zu feiner Szene 
rufen laſſen.““?) Er hatte auf dem Platze feines Auftretens das Stich⸗ 
wort zu erwarten!“) und pünktlich die Bühne zu betreten.“) Nach 
ſeiner Szene hatte er wieder abzugehen und ſich hinter den Kuliſſen 
ruhig zu verhalten.“) Lautes Sprechen und Lachen, ſtörende Geräuſche 
und das Herumſtehen in den Kuliſſen ſollten durchaus vermieden werden.“) 

Auf der erſten Theaterprobe!) wurden vom Regiſſeun 
die Spielbedingungen aufgeſtellt.““) Die Schauſpieler hatter 
ihre Rollen im Geiſte des Stückes ordentlich zu ſpielen. Die einzelner 
Auftritte und Abgänge, die Gruppen, Stellungen und Bewegungen wurder 


10 5b) Biedermann, Geſpräche. 
10) Goethes Anſicht laut Wielands Brief an Schiller bon 


9. Oktober 1791. (Briefe an Schiller, hrsgeg. von L. Ur lichs, Stuttgar 
1877. S. 118.) / SCH s 5 

107) G. =- Sch. =- Urh.: Vorſchrift für die beiden Theatermeiſter 
Abſatz 8. 

188) Theatergeſetz 1793, Abſatz 3. 

199) Im Eingang zum 8. Kap. des V. Buches von „Wilheln 
Meiſters Lehrjahren“ (G. W., I., 22, S. 182) ſchildert Goethe die 
zum Grübeln und Traumen verführende Stimmung, die am Morgen vor 
einet Vormittagsprobe die Bühne auslöft, auf der noch die Defo- 
rationen vom letzten Thearerabend ſtehen und in deren dämmriges Dunkel die 
Morgenſonne durch einen halb offenen Fenſterladen hereinfällt. 


200) G.⸗Sch.⸗Arch.: Theatergeſetz 1793, Abſatz 1. — 
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genau feſtgelegt. Falſche Auffaſſungen der Charaktere und fonftige Uns 
richtigkeiten und Unklarheiten hatte der Regiſſeur zu beſeitigen.“““) Kein 
Darſteller durfte fid weigern, eine Role oder eine gauze Szene mehrmals 
zu probieren, wenn es zum Nutzen des Ganzen erforderlich war.““) 
„Eigenmächtiges Ertemporieren oder Abkürzen der Rolle, unſtttliche 
Aktionen, Poſſenreißereien und dergleichen Theaterſpiel“ waren ſtreng 
verboten.“) In Opern durften ohne Vorwiſſen der Oberdirektion keine 
Arien ausgelaſſen oder durch andere erſetzt werden.?) Der Regiſſeur war 
verpflichtet, feine Anordnungen „mit aller Höflichkeit und Beſcheidenheir“ 
zu treffen, und die Geſellſchaft hatte ihn als Vorgeſetzten anzuerkennen 
und ſich feinen Dispoſitionen bereitwilligſt zu unterwerfen.!“ (Ein⸗ 
wendungen der Mitglieder gegen die Anordnungen der Regie durften erſt 
nach der Probe vorgebracht und beſprochen werden.“) 

Auf der erſten Theaterprobe wurde faſt ausnahmslos das ganze 
Stück durchprobiert und ſchauſpielkünſtleriſch feſtgelegt. Eine zweite 
Theaterprobe faud nur ſelten ſtatt; man ſcheint ſie nur bei Goethiſchen, 
Schillerſchen und Shakeſpeareſchen Dramen, bei Ritterſchauſpielen und 
Opern notwendig gehalten zu haben. 

Der Souffleur ſaß bei den gewöhnlichen Theaterproben auf dem 
Proſzeuium und ſoufflierte von dort aus. Nach feiner Inſtruktion ſollte 
er nur den Anfang einer Satzperiode „anſchlagen“. 

In den „Lehr jahren“) kommt die künſtleriſche 
Arbeit auf den Theaterproben ausführlich zur Sprache. 
Die Träger der Goethiſchen Leit- und Lehrſätze find hier die beiden 
„Garderoben- und Theaterfreunde“, die ſich das Recht 
verſchafft hatten, Bühne und Zuſchauerraum bei Proben und Aufführungen 
zu betreten. „Die Gegenwart dieſer beiden Männer war bei den Proben 
ſehr nützlich. Beſonders überzeugten fie unſere Schauſpieler, daß man 
bei der Probe Stellung und Action, wie man ſie 
bei der Aufführung zu zeigen gedenke, immer⸗ 
fort mit der Rede verbinden und alles zuſammen 
durch Gewohnheit mechaniſch vereinigen müſſe. 
Beſonders mit den Händen ſolle man ja bei der Probe einer Tragödie 
keine gemeine Bewegung vornehmen; ein tragiſcher Schau— 
ſpieler, der in der Probe Tabak ſchnupft, mache ſie immer bange: denn 
höchſtwahrſcheinlich werde er an einer ſolchen Stelle bei der Aufführung 
die Priſe vermiſſen. Ja, fie hielten dafür, daß niemand 
in Stiefeln probieren ſolle, wenn die Rolle in 
Schuhen zu ſpielen ſei. Nichts aber, verſicherten ſie, ſchmerze 
ſie mehr, als wenn die Frauenzimmer in den Proben ihre Hände in 
die Rockfalten verſteckten.“ — „Außerdem ward durch das 


201) G.-Sch.-Arch.: Theatergefetz 1793, Abſatz 1. — 
202) Ebenda, Abſatz 6. (Eigenhändiger Zufatz Goethes!) 
203) Ebenda, Abſatz 9. 

204) V., 8. (G. W., I., 22, S. 181 u. ff.). 
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Zureden dieſer Männer noch etwas ſehr Gutes bewirkt, daß nämlich alle 
Mannsperſonen exerzieren lernten. Da ſo viele Militär⸗ 
rollen vorkommen, ſagten ſie, ſieht nichts betrübter aus, als Menſchen, 
die nicht die mindeſte Dreſſur zeigen, in Hauptmanns⸗ und Majorsuniform 
auf dem Theater herumſchwanken zu ſehen. — Wilhelm und Laertes waren 
die erſten, die fih der Pädagogik eines Unteroffiziers 
unterwarfen, und ſetzten dabei ihre Fecht übun 3 en mif großer 
Anſtrengung fort.“ 

Auch in der Glanzzeit des Mannheimer Theaters war 
übrigens die Probendiſziplin nicht immer auf der gleichen Höhe: Unordnung, 
Sudelei und ungebührliches Betragen der Schauſpieler riſſen ſelbſt bei 
dieſer Muſterbühne während der Probenarbeit gelegentlich ein.““) 

Die Generalprobe (Hauptprobe) bildete den Abſchluß der 
Probenarbeit. „Da die Generalprobe die Seele der Vor- 
ſtellung ift, ſo muß ſolche in allen ihren Teilen voll- 
kommen ſo wie die wirkliche Vorſtellung, ohne im 
mindeſten was darin abzuändern, geſpielt werden.““) Dieſe Forderung 
konnte indeſſen nicht immer erfüllt werden. Deshalb war die Vorſorge 
getroffen, daß die Oberdirektion oder der Regiſſeur bei der Generalprobe 
noch Aenderungen treffen konnte.“) Aber ſelbſt dann mußte noch manches 
bis zur Aufführung verſchoben werden, und in den „Lehr jahren““ela) 
heißt es daher auch fehe treffend bei den Vorbereitungen zur „Hamlet“, 
Vorſtellung: „Die Hauptprobe war vorbei; fie hatte über» 
maßig lange gedauert. Serlo und Wilhelm fanden 
noch manches zu beſorgen: denn ungeachtet der vielen Zeit, 
die man zur Vorbereitung verwendet hatte, waren doch Schr noth» 
wendige Anſtalten bis auf den letzten Augen» 
blick verf goben worden. — So waren zum Beiſpiel die Gemählde 
der beiden Könige noch nicht fertig, und die Szene zwifhen Hamlet und 
ſeiner Mutter, von der man einen ſo großen Effect hoffte, ſah noch ſehr 
mager aus, indem weder der Geift noch fein gemaltes Ebenbild dabei ge- 
genwärtig war.“ 

Der Soufſleur hatte bei der Generalprobe neuer Stücke und 
bei den üblichen Wiederholungsproben von Meperfoireftüden aus dem 
Kaſten zu ſoufflieren, „weil das Soufflieren auf dem Thegter [d. h. auf 
dem Bühnenpodium! die Spielenden zu viel um ihn herum verſammelt und 
unmoglich ordentlich probiert werden kann“.“) 

Eine eigene Garde von Hausſtatiſten konnte man ſich bei der wei⸗ 
mariſchen Truppe ebenſo wenig leiſten wie bei einer anderen Geſellſchaft. 
Man engagierte eben Dilettanten, wann und wie man ſie gerade 
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208) G.⸗Sch.⸗Arch.: Direktorialakten: Theatergefſetze 1793, Abſatz 1. 
207) Vgl. Inſtruktion für Vohs vom 19. März 1793, Abſatz 2, — 

20 ) V., 10. (G. W., I., 22, S. 190. — Vgl. auch Schlußſatz auf S. 197). 
208) Inſtruftion für Souffleur Seyfarth 1796, Abſatz 4. 
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brauchte. Der Regiſſeur übernahm dann „die Abrichtung der 
Statiſten nebſt den in Opern und Stücken vorkommenden 
Combattements“ ) und begnügte ſich gewöhnlich damit, fie zur Haupt- 
probe heranzuziehen. 0) 

Wie an den meiſten Bühnen — (die Mannheimiſche: !!) und die 
Schröderſche nicht ausgenommen!) — fo wurden auch in Weimar zur Be- 
lebung der Maſſenſzenen die Schauſpieler verpflichtet.?) Mit 
großer Begeiſterung haben ſie ſich freilich nicht dieſer Aufgabe unter— 
zogen, und die Regiſſeure konnten manches Liedchen über ihre Unbotmäßig⸗ 
keit fingen, 

Fiſch er half fih, indem er faſt ausſchließlich Dilettanten zur 
Statiſterie heranzog und ihnen für ihre künſtleriſchen Bemühungen je 
3 Groſchen (aus der Theaterkaſſe natürlich!) in die Hand drückte. 

Mit den höheren Zielen des Inſtituts wuchſen auch die Anſprüche an 
die Statiſterie. Die Notwendigkeit dauernder Mitwirkung von 
Schauſpielern bei der Komparſerie ſtellte ſich immer 
dringender heraus. Vohs und Willms nahmen deshalb in die Theater— 
geſetze folgenden Paſſus !!?) anf: „Von Statiſten überhaupt ſowohl im 
Stück als in der Oper, bey Proben und wirklichen Vorſtellungen, darf ſich 
niemand ausſchließen, auch wenn er bereits eine Rolle im Stück geſpielt, 
und ſolche hernach an einen Andern abgegeben hätte ...“ Dieſe Be- 
ſtimmung wurde in der Juſtruktion für die Wöchner folgendermaßen er— 
neuert: (Abſatz 10) „Sämtliche Mitglieder ſind laut Geſezzen verbunden, 
Statiſten zu machen. Es liegt dem Wöchner ob, ſolches bei jedem neuen 
Stück den betreffenden Mitgliedern durch den Theaterdiener anſagen zu 
laſſen. Sind aber, wie beſonders in den Opern der Fall ſein kann, nur 
1 oder 2 Mitglieder nöthig, fo geht es bey der Geſellſchaft herum und haben 
ſich dieſesfalls die Wöchner mit einander einzuverſtehen.“ 

Bei Stücken und Opern, die größere Statifterie er 
forderten, z. B. bei Aufzügen und Kampfſzenen, konnte man die Aushilfe 
durch Dilettanten (Frauen, Männer und Kinder)“) nie ganz entbehren. 
„Der Regiſſeur hatte ſie gehörig zur Vorſtellung abzurichten, und ſie hatten 
in der Generalprobe mit zu probieren.“ !“) Die Anzahl der Statiſten 
wurde in der Kladde für jedes Stück vermerkt, und der Garderobier hatte 
ihnen am Abend der Vorſtellung beim Ankleiden behilflich zu ſein. 


209 G.⸗Sch.⸗Arch.:: Dtreltorialakten: Juſtrultion flir Vohs 


vom 19. März 1793, Abſatz 3. — Val. auch Inſtruktion für Vohs vom 
18. Okt. 1794, Abſatz 6. — Vgl. auch Juſtruttion für die Wühner, Abſatz 9. 
210) Ebenda: Vgl. Inſtruktion für Voys 1794, Abſatz 6. — Vgl. 


auch Inſtruktion für die Wöchner, Abſatz 9. 

201) Vgl. Walter, I., S. 283; Erlaß vom 24. IV. 1783. 

212) Val. W.E. Arch.: Lauchft. Gaſtſpielakten 1791. — Regievorſchrift. 

213) Theatergeſetze 1793, Abſatz 4. 

Val. 3. B. Lauchſt. Gaſtſpielatten 1791, wo für die „Zauber⸗ 
flöte“ vier Knaben als Löwen und für das „Sonnenfeft der Brahminen“ zwei 
Knaben als Mohren A 2 Groſchen angeworben werden. 


215) Inſtruktion für Vohs, Oktober 1794, Abſatz 6. 
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Kleinere Sprechrollen wurden — wie das auch an 
anderen Theatern üblich war — den Thegtermeiſtern, dem Theaterſchneider 
uſw. anvertraut. 

Zum Chorſingen waren alle unbeſchäftigten Mitglieder ver- 
pflichtet. Zur Verſtärkung bediente man ſich in Weimar der 
Seminariſten und Gymnaſiaſten, in Erfurt der „Cho⸗ 
riften” (etwa 8 bis 10 Mann). In Lauchſtedt und Rudolſtadt mußte 
es auch ohne Hilfe gehen, zumal die in Solopartien be 
ſchäftigten Mitglieder — — — aus den Kuliſſen 
mitzuſingen hatten! (Das war übrigens nichts Ungewöhnliches, denn 
auch an der Mannheimer Muſterbühne hatten die „wegen 
Vermeidung der Koſten“ unkoſtümierten Choriſten aus den vorderen Ku— 
lifen in ihrer Zivilkleidung den Geſang zu verſtärken.“ !“) 

Bei Aufführungen neuer Ko ſt üm- Stücke beſtimmte gewöhnlich 
die Oberdirektion die Koſtümierung. Bei Stücken, die in der Zeit 
ſpielten, traf der Regiſſeur nach voraufgegangener Beſprechung mit den 
Mitgliedern ſeine Anordnungen.) Die für die Erſtaufführung aus- 
geſuchten Garderobenſtücke trug der Regiſſeur, näher bezeichnend, in die 
Kladde ein!!“ und achtete darauf, „daß alles bei der Aufführung befolgt 
und bei Wiederholungen nicht ohne Noth geändert wurde“. ?!“) Den 
Schauſpielern war es unterſagt, Garderobenſtücke mit nach Hauſe zu 
nehmen oder eigenmächtige Abänderungen daran zu treffen. 

In den erſten drei Jahren legte man keinen beſonderen Wert darauf, 
mit Dekorationen zu probieren. Regiſſeur und Theatermeiſter 
begnügten ſich damit, dieſe zu beſtimmen!! “) 226) und in die Kladde eins 
zutragen.“! “) Abends bei der Vorſtellung waren die Darſteller froh, 
wenn alles klappte, und der Hofkammerrat Kirms atmete jedesmal er— 
leichtert auf, wenn kein Geld zu Nenanſchaffungen von ihm verlangt 
wurde. 

Aber bald hatte man eingeſehen, daß auf die Dauer nicht ſo weiter 
gearbeitet werden konnte. Bei der Neuordnung der Regiegeſchäfte wurde 
deshalb die Beſtimmung getroffen, bei Generalproben neuer 
Stücke mög lich ft mit Dekorationen zu probieren.“) 
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217) Vgl. G. ⸗ Sch. ⸗ Arch.: Direktorialakten, Inſtruktion für 
Herrn Vohs vom 19. II. 1793, Abſatz 4. — Inſtruktion für Vohs dom 
18. X. 1794, Abfatz 3. 
kt wa? G.⸗Sch.⸗Arch.: Inſtrultion für den Regiſſeur Vohs vom Okt. 1794, 
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119) Vgl. DBireltiorialartten: Inſtruktion für Bobs bom 
19. III. 1793, Abſas 7, — 

220) Val. Inftruimon für Vohs vom 18. X. 1794, Apſatz 4. — Anbrut: 
tion für die beiden Theatermeiſter vom 17. X. 1794, Adſatz 7. — 
Juſtruttion für die Wöchner, Abſatz 7. — Inſtruktion für die b eiden 
Tbeatermeiſter vom Jahre 1796, Abfatz 11. 

121) Inftruktion für den Regiſſeur Vohs, Oktober 1793, Abſatz 4. 


216) Vgl. Walter, I., S. 450: Intendanzverordnung vom 
t. 
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Noch einen Schritt weiter ging man dann, als das Inſtitut der 
Wöchner geſchaffen wurde. Schon bei den gewöhnlichen Theater⸗ 
proben ſollten möglichſt Dekorationen aufgeſtellt, wenigſtens aber alle 
Verwandlungen durch Herunterlaſſen der Proſpekte markiert“ ) 22“) 
werden, „damit die Schauſpieler bei der Vorſtellung nicht in Verlegenheit 
geſetzt werden.“?) Bei der Generalprobe, beſonders bei Opern und 
Stücken mit ſzeniſchen Schwierigkeiten, ſollten alle Verwandlungen ſo 
pünktlich wie bei der Vorſtellung ſelbſt gehen.““) 

Das Probieren mit Requiſiten war dagegen in Weimar 
ebenſowenig bekannt wie bei anderen Geſellſchaften.““) 

Auf die Inſzenierung eines neuen Stückes konnte man (bei der Wei⸗ 
mariſchen Geſellſchaft ebenſo wie bei anderen mittleren Truppen) in der 
Regel nur drei bis vier Proben verwenden. ) Regiſſeur 
und Darſteller waren indeſſen ſich ſelbſt darüber im klaren, daß bei dieſer 
Art des Probierens noch manches bis zur Abrundung des Bühnenwerkes 
fehlen mußte, und man ſuchte darum wenigſtens die wichtigſten Repertoire- 
ſtücke durch ſorgfältige Repetitionsproben auf ein höheres 
Niveau zu bringen.“ b) Deshalb holte die Oberdirektion fie immer wieder 
hervor, ſelbſt gegen den Willen des Publikums. „Dafür hat man in jeder 
Sache die Direktion, daß man nach feiner Ueberzeugung 
handelt, um das Beſte hervor zu bringen, und nicht, 
daß man den Leuten zu Willen lebe,“ ſchrieb Goethe an Kirms.“ ) „Wir 
haben nur eine einzige Pflicht, das ift die: für gute Vor, 
ſtellungen zu ſorgen, und dieſer Zweck kann nicht anders erreicht 
werden, als wenn ein Stück öfter gegeben wird.““) 

Beim Herausbringen neuer Opern ging man gewöhnlich gewiſſen⸗ 
hafter zu Werke. Man probierte häufiger und ſorgfältiger und verſchob 
lieber den Termin der Aufführung, als daß man mit ſchlecht ſtudierten 
Sängern und unſertigen Chören vor das Publikum trat. Da - 


222) Vorſchrift für die beiden Theatermeiſter 1796, Abſatz 9. 

228) Inſtruktion für die Wöchner, Abſatz 7. 

224) Ebenda, Abſatz 8. 

zz) Vgl. z. B. (die Fiſcherſchen Regieberichte über die Uraufführung 
des „Don Carlos“ auf der Erfurter Filialbühne) G.⸗Sch⸗Arch.: 
Erfurt. Gaſtſpielakten 1791: „Dienstag, 13. Sept. 1791: Nachmittags die An: 
weiſung wegen Dom Carlos erhalten und fogleich nach meinem beſten Wiken 
die erforderlichen Vorkehrungen getroffen. — 16. Sept.: Nahm. mit dem Hr. 
Hofrath Schiller die Rollen von Dom Carlos in Ordnung gebracht, und die 
ftärferen noch abends ausgetheilt. — 18. Sept. [Vorm.]: wieder einen Theil 
der fertig gewordenen kleineren Rollen aus Dom Carlos ausgetheilt... 
Nachmittags alle übrigen Rollen aus Dom Carlos vbertheilt. — 20. Sept.: 


22. Sept.: Mit I Theatermeiſter! Blos die Theatre zum Dom Carlos; mit 
Garderobier [Schütz] die Kleider, requlsiten, Statiſten pp. beſorgt; doppelte 


Scenaria dazu gemacht. — 42, u. 23. Sept: ... ohne alle Probe zum Sin: 
ſtudteren der Rollen im Carlos. — 24. Sept.: Vorm. erſte Theaterprobe bon 
Dom Carlos. — 25. Sept: Vorm. Generalprobe vom Dom Carlos. Abends 


die Vorſtellung; hat gefallen, u. der Verſaſſer erklärte ſich ſehr zufrieden.“ 
2235) Ueber Repetitions⸗, Umbeſetzungs⸗ und Szenen⸗Proben bgl, auch 
„Lehrjahre“ V. 13. (G. W., I., 22, S. 212, 213, 218). 
225) G. W., IV. 13 (Nro. 3739, 24. II. 1798 an Klrms), S. 73. 
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wie ſchon mehrfach erwähnt — nur die erſten Opernfächer mit beruft: 
mäßig vorgebildeten Bühnenſängern beſetzt waren, die zweiten und dritten 
Rollen aber von Schauſpielern übernommen wurden, blühte dem Kor- 
repetitor die ſaure Arbeit, den Darſtellern, die häufig keine Noten⸗ 
kenntnis hatten und zuweilen auch unmuſikaliſch waren, die Partien ein⸗ 
zeln einzupauken.“?“) 

In Weimar wurden die Orcheſterproben ſorgfältig unter der 
Leitung des Konzertmeiſters Kranz abgehalten. 

Auf den Filialbühnen war die Probentätigkeit des Orcheſters ſo 
geregelt, daß der Korrepetitor Ey Ten ft eim zunächſt in feiner Wohnung 
mit den Sängern und den Weimariſchen Hofkapelliſten probierte.) Im 
Theater fanden dann die Proben mit dem ganzen Orcheſter und am Vor 
mittage des Aufführungstages die „Generalprobe mit dem Orcheſter nebfi 
Profa zugleich“ ſtatt. Der Regiſſeur hatte bei den Muſik- und Orcheſter 
Proben zugegen zu ſein, „damit unter den Sängern ſowohl als aud 
zwiſchen dieſen und dem Correpetiteur und denen Musicis kein“ 
Mißhelligkeiten eutſtehen mögen“. “) 

Auf den Proben kam es zwiſchen den Sängern und der Orcheſter— 
leitung wegen der zu nehmenden Tempi naturgemäß häufig zu iin- 
ſtimmigkeiten und Meinungsverſchiedenheiten. Die Hoftheaterkommiſſion 
erließ deshalb am 4. Dezember 1797 „an die Wöchner und das ſingende 
Perſonal“ folgende Anweiſung:?) „Damit bey einzuſtudierenden Opern 
wegen der zu nehmenden Tempis zwiſchen dem Orcheſter und den Sängern 
keine Differenz vorkommen möge; ſo iſt die Entſchließung dahin ausgefallen, 
daß, wenn der Sänger nach der in ſeiner Rolle aus zu drückenden Leiden⸗ 
ſchaft das Tempo gemäßigter oder aber etwas geſchwinder zu wünſchen 
Urſache hätte, derſelbe dem gegenwärtigen Wöchner ſogleich davon Er- 
öfnung thun und dieſer ſofort mit dem Hrn. Conzertmeiſter das nöthige 
abhandeln, alsdann aber bey nicht zu vereinbarender Meinung, nach geen- 
digter Probe, kürzlich bey der Behörde Anzeige thun fole und hierauf 
weitere Eutſchließung zu gewärtigen habe. (Unterzeichnet: G., Kir ms, 
Burkhard.)“ — 

Auch im rezitierenden Drama ſpielte die Muſik in den 
achtziger und neunziger Jahren des 18. Jahrhunderts eine recht bedent- 
iame Rolle, und zwar nicht nur als fog. „Zwiſchenaktmuſik“ — 
(worauf wir ſpäter noch zu ſprechen kommen werden!) — ſondern auch als 
begleitendes Element: in der fog. „Bühnenmuſik“. Recht beachtens⸗ 
wert ift, was Goethe über die Bühnenmuſik dachte. In den „Lehr⸗ 
jahren“ a) läßt er den Schauſpieler Laertes fagen: „Ich gebe 


226) Vgl. über das „Eintrichtern“ und „Einimpfen“ der Geſangsrollen 
auch Coſtenoble, I., S. 60 u. 89. 


227) G. Sch.⸗Arch: Gaſtſpielarten, Regieberichte und Mn- 
meifungen. 
228) Ebenda: Anweiſung für Lauchſtedt, 1791, Abſatz 1. 
229) Direktorialakten, Bd. I Blatt 20. 
2299) G. W., I., 21, S. 208 (II. Buch, 11. Kap.). 
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mich weder für einen großen Schauſpieler noch Sänger; aber das weiß 
ich, daß, wenu die Muſik die Bewegungen des Küre 
pers leitet, ihnen Leben gibt, und ihnen zugleich das Maß vor- 
ſchreibt; wenn Declamation und Ausdruck ſchon von dem Compoſiteur auf 
mich übertrogen werden: fo bin ich ein ganz andrer Menſch, als 
wenn ich im proſaiſchen Drama das alles erſt erſchaffen, und Tact und 
Declamation mir erft erfinden ſoll, worin mich noch dazu jeder Mir 
ſpielende ſtören kaun.“ Und im gleichen Sinne ſpricht Serlo davon, ) 
„ . . . daß man viel leichter und anſtändiger agire, wenn die 6 e⸗ 
baden durch eine Melodie begleitet und oc: 
leitet werden ...“ 

Nichts ſtand Goethe im Wege, diefe Anſichten in die eigene Bühnen- 
praxis umzuſetzen, zumal ihm die Hofkapelle zur Verfügung ſtand. So 
findet die große langwährende Pantomime gleich zu Beginn des 
„Groß-Cophta“ noch unter den Klängen der Ouvertüre ſtatt, fo 
werden die Zaubereien des Grafen (III. 9.) von Muſik begleitet, fr 
wird die A n fyra d e (III. 9.) von einzelnen Takten unterbrochen. 

Noch ſtärker berückſichtigte Goethe das muſikaliſche Moment be 
Aufzügen: Im „Groß-Cophta“ z. B. (III. 8.) wechſeln Inſtrumental— 
muſik mit Chorgeſangen. 

Aber nicht genug mit dieſen allgemeinen Angaben, Goethe kümmerte 
ſich auch um muſikaliſche Einzelheiten, um Zeitdauer, 
Tempo und Nuancen der Bühnenmuſik. Wir müſſen das jedeufalls aus 
den Anweiſungen des „Groß-Cophta“ ſchließen, wo es (III. 8. und 
III. 9.) heißt: 

Die Muſik verliert ſich in's Pianiſſimo — 

Die Muſik verliert ſich — 

Muſik nur wenige Toͤne — Muſik wie oben nach Verhältniß — 
Muſik wie oben — 

Muſik, wenige raſche Toͤne. — 

Selbſt auf den muſikaliſchen Charakter und die Ausführung einzelner 
hinter der Szene geblafener Signale muß Goethe größten Wert ge- 
legt haben. Wie könnte man fih ſonſt die nachſtehenden genauen An- 
weiſungen im „Groß⸗Cophta“ erklären? 

V, 5: Es laffen fich in der Ferne zwei Waldhörner Hrn, die eine hoͤchſt 
angenehme Cadenz mit einander ausfuͤhren. 

V, 6: Die Waldhoͤrner ſchweigen auf einmal, nachdem fir ein lebhaftes 
Stuͤct geblaſen. 

Thearerintendanten, die mit literariſchem Verſtandnis die Fähigkeit 
zu ſelbſtändiger künſtleriſcher Inittative verbanden, wie z. B. Wolfa- 
Herib. von Dalberg, hielten es ſchon damals für eine ihrer vornehmſten 
Aufgaben, öfters bei den Theaterproben zugegen zu ſein, um das Niveau 
derſelben zu heben.) Gelegentlich inſzenierten fie auch wohl ganz felb- 


ſtändig ein Stück. 


22057 R I, 228,6 (IV Buch, 14. Kap 
220) Vgl. Walter, Theaterarchiv in Mannheim, I, S. 2. 
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Wir wundern uns nicht, wenn wir von Goethe das gleiche hören. 
In den erſten Jahren ſeiner Direktionstätigkeit erſchien er 
freilich nicht allzu häufig im Schauſpielhauſe. Wie Genaſt! ) 28a) Be- 
richtet, beſuchte er nur die Proben von „anerkannten guten Stücken“ und 
„ſprach da feine Meinung über die Auffaſſung der Charaktere 
aus, gab wohl auch das Tempo der Rede im Luſtſpiel wie in der Tragödie 
an, aber ſpeziell beſchäftigte er ſich nur mit Dem. Neumann“. — 
„Mit dem Wachſen und Gedeihen der Anftalt wuchs auch die Liebe Goethes 
zu feiner Schöpfung“, a) und zumal nach Euphroſyneus Tode blieb er in 
dauernd lebhafter Beziehung zur Weimariſchen Bühne. 

Rückſchauend äußerte ſich Goethe in ſpäteren Jahren über 
feine bühnenpraktiſche Wirkſamkeit und feine Regie- 
tätigkeit zu Eckermann: P) „Ich war mit den Schauſpielern in ſtändiger 
perſönlicher Berührung. Ich leitete die Leſeproben und machte jedem 
ſeine Rolle deutlich; ich war bei den Hauptproben gegenwärtig und beſprach 
mit ihnen, wie etwas beſſer zu thun; ich fehlte nicht bei den Vorſtellungen 
und bemerkte am andern Tage alles, was mir nicht recht erſchienen. Da— 
durch brachte ich die Schauſpieler in ihrer Kunſt weiter.“ Ja, der Meiſter 
bekannte bei einer anderen Gelegenheit ſelbſt, daß er am Theater nur ſo 
lange ein „wahrhaftes“ Intereſſe gehabt habe, als er dabei „praktiſch“ 
einwirken konnte, und daß er nach feinem Rücktritt von der Bühnen— 
leitung keinen „Beruf“ mehr fühlte, die Vorſtellungen zu beſuchen, „weil 
er das Mangelhafte geſchehen laſſen müßte, ohue es verbeſſern zu können“, 

Ein Regiſſeur, der wiſſenſchaftlich fo weit gebildet ift, um 
den Darſtellern den Sinn und die Bedeutung ihrer Rollen klarzumachen, 
wird ſtets freudig begrüßt werden; er wird auch ohne Zweifel einen gewiſſen 
erzieheriſchen Einfluß auf die Mitglieder gewinnen. Ungleich höher werden 
wir aber die pädagogiſch-künſtleriſche Veranlagung eines 
Spielleiters begrüßen, der auch gleichzeitig die Phantaſie der Schauſpieler 
lebendig anregt und ihre Geſtaltungskraft wirkungsvoll befruchtet. 

Goethe ſwar ein ſolcher Regiſſeur! Er war ja ſelbſt — wir wiſſen 
das aus zahlreichen Belegen!“ e) — bis in fein hohes Alter hinein ein 
vorzüglicher Vorleſer. 

„Goethe hatte eine ſchöne Stimme. Dieſe Stimme wußte ſich vom 
leiſeſten Gefühlston bis zur Donnerſtimme zu erheben, wenn er im Affekt, 
im Zorn oder in leidenſchaftlicher Aufregung war.“: ) — Sein Vortrag 
war „eigentlich nicht kunſtmäßig“, da er viel zu leidenſchaftlichen Anteil 
am Stoffe nahm und mehr „ſpielte“ als „las“. Aber es war ein Genufi 
ſondergleichen, ihm „zuzuhören“ und „zuzuſehen“. — „Goethes Rezitation 


231) I., S. 78. 
2314) Ebenda, I., S. 86. 
291p) Biedermann, Geſpräche. 


28316) Vgl. 3. B. Biedermann, Geſpräche, I., S. 136, 140, 149, 
150/151, 153, 161, 186; IV., S. 190, 205; V., S. 61/2, IX., S. 132 


292) Friedrich Wilhelm Riemer, Ueber Goethe, Ungedrucktes aus dem 
Nachlaß, Inſel⸗Almanach 1918, S. 61 u. ff. 
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oder Deklamation war ganz eigner Art, aber gewiß eine natürliche, durch 
ſein Individuum und die Vorzutragende Sache motiviert. Ohne vielleicht 
etwas von den Anſichten der Alten über Deklamation zu wiſſen, war fie 
nicht ohne Geſten und Mienen, Bewegungen der rechten Hand.“ “s) 

Sein Leſen hatte Mannigfaltigkeit des Ausdrucks, Kraft, Feuer, Klarheit 
und Plaſtik. Jede ſchöne Stelle machte auf ſein Gemüt den lebhafteſten 
Eindruck: er erklärte fie, las fie zwei- bis dreimal und ſagte tauſend Dinge 
dabei, die noch ſchöner waren. Alles ſah er leibhaftig vor ſich, und bei 
jeder Szene hatte er gleich die ganze Bühnenumwelt vor Augen. Er wur 
beim Leſen wie in einem verklärten Zuſtande, das Feuer der Begeiſterung 
blitzte aus feinen Angen, fein Antlitz leuchtete und fein ganzes Sein war 
tief ergriffen. Im Tragiſchen verfehlte er zwar zuweilen den Ton 
und wurde dann leicht pathetiſch, aber im Komiſchen hatte er ſich voll- 
ſtändig in ſeiner Gewalt, hier war er unvergleichlich. — „Nie verfiel er 
in die Fehler auch berühmter Vorleſer, die Frauenzimmerſtimmen fo nad- 
zuahmen, daß ſie einen karikierten widerwärtigen Ausdruck erhielten.“ 

Das hohe Lob, daß Goethe in ſeinem Romane dem Direktor 
Serlo zollt, die Schauſpieler „durch deutliche Eitin- 
ſicht, die er ihnen unmerklich verſchaffte, zu 
einer bewunderungswürdigen Fähigkeit zu er: 
heben“,2“s) verdient der Direktor Goethe ſelbſt. Er beſaß in 
gleichem Maße wie Serlo jenes äußerſt felten anzutreffende Regietalent, 
„dem Schauſpieler, der an ſeiner Rolle faſt ver⸗ 
zweifelte, wieder aufzuhelfen, indem er ihm über das 
einzelne die feinſten Bemerkungen mitteilte und 
ihn dergeſtalt ausſtattete, daß er bei der Aufführung wenigſtens in den 
Augen der Menge“ gut abſchnitt. "7731 Er verſtand es meiſterhaft, „mit- 
telmäßige, ja, ſchlechte Leute im Mechaniſchen zu 
ſtutz en“, d da) und „die Puppen zu putzen und zu 
dreſſieren, daß es eine Luft war“.) Vor allem verfügte er auch 
über genügend darſtelleriſches Talent, einem Schauſpieler, der den Cha- 
rakter feiner Rolle nicht treffen konnte, die betreffenden Sätze auf der 
Stelle vorzuſpielen. 

Selbſt „Muſiker und Sänger wußte Goethe ſehr anzuregen und ihnen 
oft mit wenigen Worten, aber lebhaften Gebärden und Ausrufungen an⸗ 
ſchaulich zu machen, worauf es eigentlich ankomme“.“““) 

War es da ein Wunder, daß er ſeine Künſtler fortriß und für 
ihre Aufgaben begeiſterte? 

In den nachſtehenden Abſchnitten habe ich verſucht, den typiſchen 
Verlauf der von Goethe perſönlich geleiteten 


aa „Lehrjahre, W., 19. (& W., I., 22. 122), 
234) Ebenda: V., 16. (G. W., I., 22, S. 251) 

ehr jahre V., i (. W., I., 22, S. 247): 
2245) „Lehrjahre“, V., 5. (G. W., I., 22, S. 166). 

235) Biedermann, Geſpräche, Bd. VIII., S. 166, Niro, 1416. 
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Theaterproben zu ſchildern, und zwar im genauen Wortlaut der 
Quellen, die ich fur dieſen Zweck uͤberſichtlich und ſyſtematiſch zuforamen- 
nellte: 

„ . . So lange Goethe noch nicht im Theater war, ging es oben 
auf der Bühne ziemlich munter her; das Kommen, das Auf- und Abgehen 
der Schauſpieler und der anderen beim Ganzen beſchäftigten Perſonen, die 
vorläufigen Arrangements, welche der Regiſſeur [Genaſt! traf, 
um Alles in den erforderlichen Stand zu ſetzen, hatte Bewegung und Leben 
unser das Perſonal gebracht... 

D Kurz; vor Goethes Ankunft war von Genaſt dafür geſorgt 
worden, BAR die Scene geräumt und einſtweilen Alles für 
den erſten Auftritt vorbereitet war. Man hätte den 
Eifer und die Sorgfalt ſehen ſollen, womit der bewegliche Mann ſich dieſem 
Geſchäft unterzog, und die Pünktlichkeit, womit ihm gehorcht 
ee eee 

„Goethe ließ in den Probeſtunden nie auf 
fid wa eren. A ) „Pünktlich zur angeſetzten Stunde fuhr er 
vor dem Theater vor ... a) „Wie war man beglückt, wenn er eintrat 
und die ehrfurchtsvolle Begrüßung feiner Untergebenen freundlich era 
widerte ...““) 

„ . . In deu Proben und Vorſtellungen nahm Goethe ſeinen 
Platz in der Mitte der erſten Bank des abon⸗ 
nirten [alfo zweiten] Parterre ld. h. alfo in der Mitte 
des Zuſchauerraumes] ...) 

„ . . Bei feinem Erſcheinen trat plötzlich Ruhe ein, und jeder 
verfügte ſich an ſeinen Platz. Der Regiſſeur trat mit der Frage an den 
Chef heran: „Befehlen Euer Excellenz, daß begonnen werde?“ Auf 
Goethes ſonores: „Wenn's beliebt!“ ging die Geſchichte denn auch ohne 
Weiteres vor fih und nahm, mit mancherlei kleineren und größeren Unter- 
Bedungen, ihren Fortgang .. 2901 

„ - Goethes Gegenwart wirkte ſo erhebend auf ſeine Jünger, als 
ſtünden De vor einem zahlreich verfammelten Publikum. Ernſt und feier- 
lich verrichtete Jeder die ihm angewieſene Funktion ...) 

„ . . . Auf Alles, auch das Kleinſte, was manche andere Inten⸗ 
tanten gar nicht ſehen oder ſehen wollen, richtete Goethe fein Augen- 
merk P 0 

„. . + Wie horchte man auf, wenn er aus der Tiefe des Parterre 
ſeine Stimme erſchallen ließ, das Organ der begabteſten Schauſpieler an 
Kraft, Fülle und Wohllaut überbietend! ...“) 

23ba) Pe, eh RER 

230) Gotthardt, I, S. 96. 
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„ . . . Er ſchenkte Keinem und Keiner etwas: bald hatte er zu er 
innern, daß die und die Stelle zu ſchnell, bald daß fie zu laugſan 
recitirt werde; bald rückte der Eine dem Andern zu nah 
auf den Leib, bald hielt er ſich von ihm zu fern; bald erfolgte 
der Abgang dieſes Schauſpielers zu haſtig, bald nicht raſch genug, und 
ſte mußten ſich ohne Kompliment dazu verſtehen, Alles, was er zu tadeln 
fand, nach feinem Willen zu machen ... 45) 

„ . . . Und mit welcher Rückſicht verfuhr er da bei feinen Anord- 
nungen! Nie gab er ferner Unzufriedenheit ſtrenge 
Worte; ſein Tadel war immer ſo, beſonders gegen die älteren 
Schauſpicler, daß er nicht verletzen konnte, z. B. „Nun, das ift gar nicht 
übel, obgleich ich mir den Moment ſo gedacht habe; überlegen wir uns das 
bis zur nächſten Probe, vielleicht ſtimmen dann unſere Anſichten überein.“ 
Den jüngeren gegenüber war er weniger rückſichtsvoll; hier hieß es 
oft: „Man mache das ſo, dann wird man ſeinen Zweck nicht ver— 
Ne e e e 

„ . . . Ueberaus ſelten verlor Goethe feine klaſſiſche Ruhe . 46) 

Wie Serlo in den „Lehrjahren“, ſo war auch Goethe „auf jede Spur 
eines aufkeimenden Talenres zu achten gewohnt“, a) Und 
ſo mag denn hier zum Schluß eine Anekdote Platz finden, die des 
Meiſters „unermüdliche Geduld und Ausdauer“ bei der Er zie hung 
des künſtleriſchen Nachwuchſes ſcharf beleuchtet: Eine der 
erften dramatiſchen Künſtlerinnen [es ift wohl Amalie Wolff geborene Mal: 
colmi III. gemeint] begann ihre Laufbahn in Weimar. Sie hatte bei ihrem 
Debüt einige wenige Worte zu fagen. Goethe ließ fir zu ſich kommen und 
ſagte: „Nun, mein liebes Kind, ſagen Sie mir einmal vor, was Sie 
morgen zu ſprechen haben.“ — Sie gehorchte. Goethe belehrte ſie nun und 
hieß ſie daun die Worte wiederholen. Sie tat es. „Noch einmal!“ ſagte 
er ruhig. Sie leiſtete willig Folge. Da ließ er ſie mit dem ruhigſten „Noch 
einmal!“ von der Welt dieſelben Worte wohl fünfzigmal wiederholen, und 
als ihr endlich vor innerem Aerger und zurückgedrangten Tränen die 
Stimme verſagte, ſprach er, ohne im geringſten von ihrem Kummer und 
Grimm Notiz zu nehmen, zu ihr: „Nun, mein liebes Kind! gehn Sie iest 
zuhauſe und überdenken Sie ſich das; dann kommen Sie morgen wieder, 
da wollen wir es noch ebenſovielmal wiederholen. Da fol es wohl gehen.““ 

Wir dürfen uns natürlich nicht wundern, wenn ungebildete oder in 
ihrem „Künſtlerſtolz“ gekränkte Schauſpieler Goethes Größe 
abſolut nicht zu erkennen vermochten und fein Regie- 
talent nicht zu würdigen wußten, ja, ſich wohl gar zu Behauptungen, ver- 
ſtiegen, durch die fie fih ſelbſt nur für alle Zeiten lächerlich machten. Eine 
ſolche köſtliche Blüte echteſter Komödianteneitelkeit und Heuchelei hat uns 


242) Gotthardi, I., S. 92. 
i Gen aft, I S. 88 
244) Gotthardi, I., S. 99. 
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David Veit in einem Brief an Rahel vom 4. Juni 1795 überliefert. Er 
ſchreibt, nachdem er über die Erſtaufführung von Goethes „Claudine von 
Villa Bella“ berichtet hat: ) „ . .. Uebrigens weiß ich von den Shau- 
ſpielern, daß fie äußerſt aufgebracht find, und behaupten, Goethe 
Hen EC OO ER A AC EC EE HR neden äber nd) S ang 
geben, und dom Schauſpieler verſtände er gar 
ni hts D SS abndet er freilich nicht. —“ 

In den „Lehr jahren“ ea) meint Philine, daß es keinen 
weck habe, eine Vorſtellung ſorgfältig vorzu⸗ 
bereiten: Es komme dabei doch nichts weiter heraus als eine Me 
präſentarion, die, wie fo viele hundert andere vergeſſen wird. „Die 
Gäſte, die vom Tiſche aufſtehen, haben nachher an jedem Gerichte was 
auszuſetzen; ja wenn man fie zu Haufe reden hört, fo ift es ihnen kaum 
begreiflich, wie ſie eine ſolche Norh haben ausſtehen können. — Laſſen Sie 
mich Ihr Gleichniß zu meinem Vortheile brauchen, ſchönes Kind, verſetzte 
Wilhelm. Bedenken Sie, was Natur und Kunſt, was Handel, Ge— 
werke und Gewerbe zuſammen ſchaffen müſſen, bis ein Gaſtmahl gegeben 
werden kann. Wie viel Jahre muß der Hirſch im Walde, der Fiſch im 
Fluß oder Meere zubringen, bis er unſere Tafel zu beſetzen würdig iſt, 
und was hat die Hausfrau, die Köchin nicht alles in der Küche zu thun! 
Mit welcher Nachläſſigkeit ſchlürft man die Sorge des entfernteſten 
Winzers, des Schiffers, des Kellermeiſters beim Nachtiſche hinunter, als 
müſſe es nur ſo ſein. Und ſollten deßwegen alle dieſe Menſchen nicht ar— 
beiten, nicht ſchaffen und bereiten, ſollte der Hausherr das alles nicht ſorg— 
faltig zuſammen bringen und zuſammen halten, weil am Ende der Genuß 
nur vorübergehend it? Aber kein Genuß iſt vorübergehend: 
beun der Eindruck, den er zurückläßt, ift bleibend, und was man mit 
Fleiß und Anſtrengung thut, theilt dem Zu- 
ſchauer ſelbſt eine verborgene Kraft mit, von 
der man nicht wiſſen kanu, wie weit ſie wirkt.“ 


8. Die Aufführung. 


Am Abend der Aufführung ſollten ſich die Darfteller ſpäteſtens 
eine halbe Stunde vor Beginn der Vorſtellung in den Ankleideräumen 
einfinden, um fih in aller Ruhe „fertigmachen“ zu können. Der Gar- 
derobier hatte „jedem Schauſpieler ſeine Kleidungsſtücke, ohne daß 
etwas daran fehlte, zeitig auf den Platz zu legen und beim Ankleiden behilf- 
lich zu fein‘) Manche Schauſpielerinnen brachten fih zu ihrer Be 


245) Le Rahel⸗David Veit, Bd. II, S. 144. — Vgl. 
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dienung ihre eigenen „Domeſtiquen“ mit, beſonders zu ſolchen Stücken, 
in denen ſie „mehrere Umzüge hatten“, d. h. ihr Koſtum mehrmals 
wechſeln mußten.“) 

Auch das bühnentechnifche Perſonal ſollte rechtzeitig im 
Komödienhauſe erſcheinen, um die Dekorationen und Möbel für den erſten 
Akt „aufzubauen“ und die „Umbauten“ zu den folgenden Aufzügen vor— 
zubereiten.“) 

Die Theatermeiſter hatten „dafur zu ſorgen, daß Tiſche, 
Stühle, kurz alles, was unter ihnen ſtand, ſauber und rein war“. ““) Auch 
ſollten die Vorhänge und Kuliſſen auf tadelloſes Funktionieren hin gehörig 
nachgeſehen werden.“ a) 

Im Kerzendämmerſchein des noch nicht vollſtändig erleuchteten Saales 
füllte ſich inzwiſchen allmählich das Parterre mit den feſtlich gekleideten, 
Zuſchauern. Die „Tbeaterhuſaren“ bezogen ihre Poſten, und 
um ½6 Uhr erſchien die Durchl. Herrſchaft, vom Publikum ehr- 
furchtsvoll begrüßt. — (Aehnlich ging es auf den Filialbühnen in Rudol⸗ 
ſtadt und Erfurt zu, wo man ebenfalls erſt nach dem Erſcheinen der 
Fürſtlichkeiten mit der Aufführung begann.) 

Kurz vor Beginn der Vorſtellung tauchte dann im Orcheſterraum der 
Orcheſterdiener auf, um die Lichte au den Pulten der Muſtker ans 
zuzünden. Denn wie bei den meiſten deutſchen Geſellſchaften, fo Éon- 
zertierte auch bei der Weimariſchen das Theaterorcheſter 
vor Anfang der Vorſtellung und während der 
Zwiſchenakte, und zwar ſowohl bei Opern als auch bei Schau— 
ſpielen. 

Selbſt in den „Lehrjahren“ th) wird berichtet, daß vor Beginn der 
„Hamlet“-Aufführung eine „Symphonie geſpielt wurde. 

„Vor jedem neuen Stuck hatte der betreffende Wöchner dem 
Konzertmeiſter Krang einen kurzen Extract von der Situarion, mit 
welcher jeder Akt ſchließt, einige Tage vor der Aufführung zuzuſchicken und 
beſonders darauf zu ſehen, daß die zwiſchen einem oder dem anderen Akt 
wegen Umkleiden, Decorationen oder ſonſt nöthige längere Muſik richrig 
angegeben wurde.“ ) 

Die Vorſtellung ſelbſt ſollte nach den auf der Generalprobe 
getroffenen Anordnungen vor ſich gehen. 

Für die Darſteller waren deshalb keine beſonderen Auweiſungen vor- 
geſehen, wohl aber für den Souffleur. Dieſer hatte „alles zu thun, 
was zur guten Vorſtellung des Stückes mit abzweckt; ſpricht deutlich, aber 


247) Val. ebenda Theatergeſetze 1793, Abſatz 7. 

248) Vgl. Vorſchrift für die beiden Theatermeiſter in 15 Mb- 
ſätzen, S. 92. — (Beſonders Abſatz 3.) 

249) Ebenda, Abſatz 6. 

240) Ebenda, Abſatz 4. 

2490) V., 11. (G. W., I., 22. S. 198). — Vgl. auch IV., 2 (S. 21). 


250) G.⸗Sch.⸗Arch.. Diretlorialakten, Inſtruttion für die 
Wöchner, Abſatz 13. 
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in, daß die Zuſchauer davon nichts gewahr werden“. :) In welcher Weiſe 
das geſchehen konnte, ſagt uns Serlo bei der Charakteriſterung ſeines 
Souffleurs:?) „Ich glaube nicht, daß es einen vollkommeneren Einhelfer 
gibt. Kein Zuſchauer wird ihn jemals hören; wir 
auf dem Theater verſtehen jede Sylbe. Er hat ſich 
gleichſam ein eigen Organ dazu gemacht, und iſt wie ein Genius, der uns 
in der Noth vernehmlich zuliſpelt. Er fühlt, welchen Theil 
ſeiner Rolle der Schauſpieler vollkommen inne 
hat, und ahnt von weitem, wenn ihn das Ge⸗ 
dachtniß verlaſſen will. In einigen Fällen, da ich die Rolle 
kaum überleſen konnte, da er ſie mir Wort für Wort vorſagte, ſpielte ich 
fie mit Glück . ..“ — Wurde die Bühne verdunkelt, ſo hatte der 
Souffleur darauf zu achten, „daß feine Lichter fo gewendet werden, bag 
keiner der Spielenden davon beleuchtet werde“.“““ 

Zum Inſpizieren des Stückes diente das ſorgfaltig qus- 
gearbeitete Szenarium. Da ein beſonderer Bühneninſpizient auch bei der 
Weimariſchen Geſellſchaft nicht angeſtellt war, fo hatte der Regiſſenr 
deffen Funktionen bei Proben und Aufführungen mit zu über- 
nehmen.““) =a) War er ſelbſt auf der Szene, fo hatte er einen un- 
beſchaftigten Schauſpieler damit zu beauftragen.!“ “a) 

Wie überzeugend ſchildert Goethe in den „Lehrjahr enh) 
bei der Uraufführung des „Hamlet“ die mit einer unbeſchreiblichen ner- 
voſen Spannung geladene Temperatur auf der Bühne: die felt- 
jame Unraſt der Schauſpielerinnen im „Verſammlungszimmer“, die Ner- 
voſität und Zerſtreutheit Wilhelms während der erſten Szene, die Ge- 
ſchaftigkeit des Theatermeiſters und das ſcheinbar wilde Durcheinander 
während der Zwiſchenakte! Im Verlaufe der Vorſtellung ebbt dann all- 
mählich die Erregung der Darſteller ab, Wilhelm gewinnt feine Sicher— 
heit wieder, und bald „ſpürt“ man von der Bühne aus die größte Wirkung 
auf das Publikum. Nach der Beſchwörungsſzene — fo heißt es daun 
weiter — „ging das Stück unaufhaltſam feinen Gang fort: nichts mif- 
glückte, alles geriet; das Publikum bezeigte ſeine Zufriedenheit: die Luſt und 
der Mut der Schauſpieler ſchien mit jeder Scene zuzunehmen. — Der 
Vorhang fiel und der lebhafteſte Beifall erſcholl aus gallen Ecken und 
Ee el, 

Goethe blieb ſelbſt abends als Zuſchauer — er ſaß gewöhnlich 
auf den Plätzen des Adels — immer noch der am Werke intereſſierte R e- 
ziſſeur: „Ich nahm bei den Vorſtellungen weniger Antheil an den 
Stücken, als daß ich darauf fab, ob die Schauſpieler ihre Sachen recht 


251) Ebenda: Inſtruttion für Seyfarth vom 18. Ott. 1794, Abſatz 1 pb. 

252), „Lehrſahre!, F. 6. (G. W. I., 2. S. 169). 

259) G.⸗Sch.⸗Arch.: Inſtruktion Seyfarth 1796, Abſatz 5. 

254) Vgl. G.⸗Sch.⸗Arch.: Direftorialaften, Inftruktion Vohs 
vom 19. III. 1793, Abſatz 6. 

en Ebenda: Inſtruktion Vohs vom 18. Okt. 1794, Abſatz 8. 

SHP) Vo 11.8. W. I, 22, & 198) 
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machten oder nicht. Was ich zu tadeln hatte, ſchickte ich am andern 
Morgen dem Regiſſeur auf einem Zettel, und ich konnte gewiß ſein, 
bei der nächſten Vorſtellung die Fehler ver⸗ 
mieden zu ſehen.““““) 

Gegen Freund Eckermann aber ſprach der Meiſter über den 
Genuß der Theaterkunſt die ewig leuchtenden Worte:“ 4) 
„Da iſt Poeſie, da iſt Malerei, da iſt Schauſpielkunſt, 
und was nicht noch alles! Wenn alle dieſe Künſte und 
Reize von Jugend und Schön beit an einem eins 
zigen Abend, und zwar auf bedentender Stufe, 
zuſammenwirken, ſo giebt es ein Feſt, das mit 
keinem andern zu vergleichen.“ 

An den deutſchen Bühnen war es nicht gebräuchlich, den Spielplan 
ſchon im voraus bekanntzugeben; auch ſetzte man nicht etwa eine Vor— 
anzeige unten auf den Theaterzettel. Der damaligen Sitte gemaß trat 
vielmehr am Schluſſe der Vorſtellung der Regiſſeur oder ein be: 
liebter Darfteller vor den Vorhang, um dem geſpannt auf- 
borchenden Publikum den Tag der nächſten Aufführung ſowie den Titel 
des Stückes, oft unter allerlei Scherzen oder wohl gar in Verſen pane 
zu kündigen“ (zu „annonciren”). Nicht felten äußerten dann die 
Beſucher ihre beſonderen Wünſche, denen man nach Möglichkeit Rechnung 
trug. Bei der Weimariſchen Geſellſchaft war es nicht anders,“) und wir 
wundern uns nicht, wenn Goethe in den „Lehrjahr ena) ſchreibt: 
„. . . Horatio wurde, als er zum Ankündigen heraustrat, auf 
das heftigſte beklatſcht. Man wollte ihn zu keiner Anzeige eines andern 
Stückes laſſen, ſondern begehrte mit Ungeſtüm die Wiederholung des 
beutigen.“ 

Im Gegenſatze zu vielen anderen deutſchen Bühnen machte die Wei- 
mariſche Direktion von abgehenden Schaufpielern nicht viel Auf— 
hebens. „Das letzte Auftreten eines bedeutenden Mitgliedes wurde nicht 
einmal annoneirt.“ “) 


255) Biedermann, Geſpräche, V., S. 269, Nr. 1021, mit Eckermann, 
29. I. 1826. — Vgl. auch S. 154, Nr. 976, mit Eckermann, 22. III. 1825. 

big) Ebenda: V., S. 158, Nro. 976, 22, III. 1825. 

256) G.⸗Sch.⸗Arch.: Direkltorialalten, Juſtrultion Vohs vom 
19. III. 1793, Punkt 5. — Junſtruktion Bobs vom 18. Oft. 1794, Abſatz 9. — 
Val. auch Gotthardi, II., S. 20. 


2569) V., 12. (G. W., I., 22, S. 203). 
257) Gofthardi, N, S. 20. 


VII. Verhaͤltnis der Bühnenleitung zu 
Publikum und Preſſe. 


J. Buhnenleitung und Publikum. 


Wir haben ſchon oben gelegentlich darauf hingewieſen, daß Goethe 
gerade keine allzu hohe Mein ung vom großen Du: 
blikum hatte. Er kannte deſſen Launen, Unbeftand und Undankbarkeit. 
Er wußte nur zu gut, daß es allzu leicht geneigt war, fidh durch Kabalen” 
leiten zu laſſen, daß es heute einen Schauſpieler bezubelte, beklatſchte und 
berausrief, wo es ſchon morgen pochte, klopfte und pfiff — je nachdem die 
„Parteyganger“ im Zuſchauerraum ſaßen. 

Beſonders ſchmerzlich empfand er die Treuloſigkeit der 
Theaterbeſucher gegen hervorſtechende Talente, 
und in den „Lehrjahren“ widmete er der Schilderung Meier üblen Eha- 
raktereigenſchaften des Molochs Publikum einige eindrucksvolle Zeilen. “““) 

Anderſeits warnte aber Goethe davor, zu verallgemeinern und am 
Publikum zu verzweifeln: ?!“) „Das Publicum ift groß, 
wahrer Verſtand und wahres Gefühl find nicht 
io ſelten als man glaubt.“ 9“) Der gebildete und kenntnis— 
reiche Teil der Theaterbeſucher hält freilich meiſt mit ſeinem einſichtsvollen 
Urteil zurück. Man muß das wohl bedauern, aber wenn man „mit Auf— 
merkſamkeit nur vie le hört, kann man fih mit einiger Uebung aus dieſen 
vielen Stimmen gar bald ein ganzes Urtheil zuſammenſetzen“.“““ 

Sehr viel hielt Goethe auf das Urteil fe in gebildeter 
Frauen. Als er die Abſicht hatte, im Sommer 1796 eine Filialbühne 
in Jena einzurichten, forderte er Schiller auf, beſonders die Damen ſeiner 
Bekanntſchaft „in Bewegung zu bringen“. ) Und nach dem Debüt 
Cordemanns ſchrieb er an Kirms:?“) „Wenn er den Frauen gefällt, bin 
ich ſchon zufrieden; die Frauen ſind ſchon mehr als ein halbes Publikum.“ 

258) Pgl. V., 16. (G. W., I., 22, S. 237 u. ff.) 

25) „Lehrjahre xx 95). 

260) G. W. IV., 11 (Ar. 3352, 28. VII. 1796), S. 141. 

201) G. W. IV., 13, Nr. 3902 (18. X. 1798), S. 295. 
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Am Tiebften von allen Beſuchern waren Goethe natürlich die 
Enthuſiaſten vom Schlage Eckermanns, jene großen Kinder, die 
mit ungeſtillter Sehnſucht am Theater hängen. Als am 22. Marz 1825 
— (dem Tage nach dem Theaterbrande) — Eckermann wieder einmal von 
ſeiner leidenſchaftlichen Liebe zum Theater geſchwärmt hatte, erwiderte 
Goethe lachend: ?“?) „Ihr feid eben ein verrückter Menſch; aber jo hab' 
ich's gerne. Wollte Gott, das ganze Publikum beſtände aus ſolchen 
Kindern! Und im Grunde habt Ihr recht, es iſt was. Wer nicht ganz 
verwöhnt und binlänglich jung iſt, findet nicht leicht einen Ort, wo es ihm 
io wohl fein könnte als im Theater. Man macht an Euch gar keine An- 
ſprüche, Ihr braucht den Mund nicht aufzuthun, wenn Ihr nicht wollt; 
vielmehr ſitzt Ihr im völligen Behagen wie ein König und laßt Euch alles 
bequem vorführen und Euch Geit und Sinne tractiren, wie Ihr es nur 
wünſchen könnt.“ 

Goethe ſtand — wir baben das ebenfalls ſchon erwähnen können — 
durchaus auf dem Standpunkt, daß ein zielbewußter Bühnen: 
leiter ſein Publikum ebenſo bilden und fördern könne 
wie jeme Künſtlerſchar, nur müßte er fid bei diefer idealen Aufgabe frei 
von Zwang und Schulmeiſterei halten. 

In den „Lehrjahren“ hat der Meiſter dieſen „Erziehungs“-Gedanken 
weitläufig ausgeſponnen und begründet. 

So ſpricht er im 16. Kapitel des V. Buches: za) von dem durch die 
Reformen Serlos und Wilhelms belebten Eifer der Darſteller und 
fahrt dann fort: „Wir ſind auf einem guten Wege, ſagte Serlo einſt, und 
wenn wir fo fortfahren, wird das Public um auch bald auf dem rechten 
ſeyn. Man kann die Menſchen ſehr leicht durch 
tolle und unſchickliche Darſtellungen irre machen; 
aber man lege ihnen das Vernünftige und Schick⸗ 
liche auf eine intereſſante Weiſe vor, ſo werden 
ſie gewiß darnach greifen.“ 

Und im 9. Kapitel des V. Buches:“ ) leſen wir: „Es iſt eine falſche 
Nachgiebigkeit gegen die Menge, wenn man ihnen die Empfindungen er- 
regt, die fic haben wollen, und nicht, die fie haben follen... Ein 
großes Publicum verdient, daß man es achtet, daß 
man es nicht wie Kinder, denen mau das Geld abnehmen will, behandeln. 
Man bringe ihm nach und nach durch das Gute 
Gefühl und Geſchmack für das Gute bei, und es wird 
ſein Geld mit doppeltem Vergnügen einlegen, weil ihm der Verſtand, ja die 
Vernunſt ſelbſt bei dieſer Ausgabe nichts vorzuwerſen hat. Man kann ihm 
ſchmeicheln wie einem geliebten Kinde, ſchmeicheln, um es zu beſſern, um es 
künftig aufzuklären; nicht wie einem Vornehmen und Reichen, um den 
Irrthum, den man nutzt, zu verewigen.“ 


We) Bie dez ma nm, Geſpesche, ., Nr. 976, . 152. 
20%) G. W., I., 22, S. 232. 
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2. Buͤhnenleitung und Preffe. "7" 


In einer Zeit, wo die Preſſe noch in den Kinderſchuhen ſteckte — Das deutſche 
wo die meiſten Lokalblätter wöchentlich nur einmal in kleinem Formate und u der danch 
kleinſtem Umfange erſchienen — wo man dem Zeitungsleſer nur tatſäch-⸗ Zeitungskritit 
liches Material ohne Bewertung und Beurteilung vorſetzte — wo ſich 
nationales, politiſches und ſoziales Leben infolge einer ſtrengen Zenſur noch 
nicht ausſprechen konnte — wo überhaupt dus Bildungsniveau der großen 
Maſſe des deutſchen Volkes noch ziemlich niedrig war —: in dieſer Zeit 
waren natürlich auch Schauſpielkunſt und Theaterweſen äußerſt gering oder 
noch gar nicht bebaute Felder der örtlichen Zeitungskritik. 

Nur in den periodiſch erſcheinenden Schriften (und zwar in den aus- und in den 
geſprochenen Theaterjournalen, “) in einigen wenigen litera⸗ ES 
riſchen Blättern und in ganz vereinzelten Modenzeitungen) wurde den 
Bühnenangelegenheiten größere Beachtung geſchenkt, wurden die Spiel⸗ 

pläne der beſſeren Theatergeſellſchaften abgedruckt, fanden die Leiſtungen 

der Schauſpieler bei Uraufführungen eine kürzere kritiſche Beur⸗ 

teilung. Und ſelbſt dieſe Kritiken haben für uns nur ſehr zweifelhaften 

Wert, da ſie erſtens ſaſt ausſchließlich aus unklaren, ſchablonenhaften, ab⸗ 
gedroſchenen oder nichtsſagenden Ausdrücken und Formeln beſtehen, und 

zweitens von Autoren herrühren, deren Befähigung, Glaubwürdigkeit und 
Charakterfeſtigkeit wegen der faſt nirgends gelüfteten Anonymität heute 

nicht mehr nachgeprüft werden kann. Erwieſen iſt auch die Tatſache, daß 

die Reꝛenſenten nicht felten den Direktoren perſönlich naheſtanden, ja, daß 

ſelbſt Mitglieder der Bühnenleitungen die Kritiken ſchrieben. 

Aehnliche Verhältniſſe, wie die eben geſchilderten, treffen auch für un- Das werma- 

icre weimariſche Truppe zu. Eine Berichterſtattung für die Lokal⸗ "Te Zeg 
blättchen exiſtierte weder in Weimar noch in Lauchſtedt, Erfurt oder 
Rudolſtadt. Dagegen öffnete der Gothaer Theaterkalender in ben 
unſerer Hofbühne alljährlich feine Spalten zum Abdruck der Mit- c 
gliederlifte. Das „Moden journal“, die „Rheiniſchen 
Muſen“ und das „Journal für Theater und andere 
ſchöne Künſte“ widmeten dem Repertoire und den Meu- 
auf führungen der Geſellſchaft regelmäßig mehrere Seiten. 
Der anonyme Verfaſſer der Schauſpielkritiken in Bertuchs Zeitſchrift iſt 
Böttiger; hinter der Maske des ebenfalls ungenannten Rezenfenten 
der anderen Journale dürfte fth der vielgewandte Vulpius verſteckt 
haben. 


269) Bol. Vortrag von Dr. Stümche „Preſſe u. Theater“ am 24. April 
1920 in der Humboldi-Akademie. 


264) Vgl. beſonders Hills verdienſtvolle Monographie. 
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Berichtigungen. 


10. Aa merk. 15: ſtreichen in den Zeilen 16 u. 15 v. u. die Worte 
„und vertretungsweiſe“ vis „Nolde“, — Nach dieſem Abſatz einſügen: 
m mate kb fert füniverſiit Jeu) Franz Kir ms 
aus Weimar, am 17. Okt. 1769 [Mitteil. der Univ.⸗Bibliotb. 


Jena]. — 


31. An merk. 158 ergänzen: „1775: Linz, wo fie ſich [nach 


frdl. Mitteilung des Staotpfarrers Joſef Koller! am 11. Januar 75 
(in der Stadtpfarrkirche) mit Peter Amor ber heiratete.“ 


. 51. An merk. 45 ergänzen: „Das Kaiſerl. dritte Bataillon von Erbach 


des Regiments Mattheſen“ (ſpäter „Regim. v. Erbach“. öſterreichiſches 
Regiment Nr. 42, Garniſon: Eger). 


74, Anmerk. 124 ergänzen: 


Vgl. G. Th.⸗K. 1780, S. 29: Vorſchrift u. Goſetze, nach welchen fich 
die Mitglieder des f. f. Nationaltheaters zu halten haben. — G. Th.⸗K. 
1782, S. 41: Hamburgiſche Th.⸗Geſetze (feit Oſtern 1781). — G. Th. ⸗K. 
1783, S. 279: Rigaiſche Th.⸗Geſetze (Joh. Chriſtian Brandes). — 
G. Th.⸗K. 1791, S. 41: Geſetze des Mainzer Nationaltheaters vom 
20. Juni 1789 (unterzeichnel: [Friedr. Franz Carl] Fry. von und zu 
Dalberg, K. burfürſtlicher! Theater-Intendant, und [Eckardt gen.] Koch, 
Direktor des Nat.⸗Theaters). — Ann. d. Th. 1792 (IX.), S. 3: Gefeke 
des Hamburgiſchen Theaters. — Verordnungen u. Geſetze des kurſürſtlichen 
Nationaltheaters zu München (vom 6. Februar 1793) (Staatsbibliothek 
Berlin Y p 1171]. — G. Th.⸗K. 1794, S. 84: Vorſchrift n. Geſetze, nach 
welchen fich bie Mitglieder des k. k. priv. Theaters auf der Wieden [Dir. 
Emaunel Schikaneder]! zu halten haben. — Geſetze für das Churfürſtl. 
Nattonaltheater in Mannheim 1797. (Cburfürſtl. Theaterintendance 
[Wolfg. Heribert! v. Dalberg.) 19 Druckſeiten. — G. Th.⸗K. 1799, S. 19: 
Theater⸗Regein der [Joh. Freiherr] von Stenzſchen Geſellſchaft; Leipzig, 
27. Nov. 1797. — G. Th.⸗K. 1798, S. LIX: Statuten für die Schau⸗ 
ſpieler des Salzburger Hoftheaters. — 

„1. Anmerl. 185 ergänzen: Für den Text konnten die Forſchungen von 
Georg Brandis ZZeitſchrift für Bücherfreunde 1922, Heft 2) nicht mehr 
verwertet werden. í 

Es muß heißen: „Dem. Malcolmi d. j. V.“ (ſtaft IV.!) auf 
S. 113, Anmerk. 261: 4. April; ferner evenfo S. 114, Anmerk. 261: 
9. u. 11. April. (In das Regiſter IV, S. 303, bereits richtig auf- 
genommen!! 

12 55 Zeile 10 v. o.: „Ergebnis in Rudolſtadt“ (ſtatt Lauch 
te f; 


121, Anmerl. 276, muß es beißen: Marie: Dem. Malcolmi (III.). 


[In das Regiſter IV, S. 303, richtig aufgenommen!! 


121, Anmerk. 277, muß es heißen: Dem. Baranina (I.) = Mal ⸗ 


colmi IV. [In das Regiſter IV, ©. 303, richtig e 


136, Randnote: „Kongreß zu Raſtatt“ (itatt Roftod!). 


Regifter. 


Die Zahlen verweiſen auf die Seiten. 


Eingeklammerte Zahlen hinter einer Seitenzahl 


bedeuten die dort abgedruckten Anmerkungen. 


Theater⸗Staͤdte 
und von reiſenden Schauſpieler -Geſellſchaften beſuchte 
Staaten, Provinzen und Landſchaften. 


Tert und Anmerkungen ſind gleichmäßig beruͤckſichtigt worden.) 


Aachen 64 (95), 79 (135). 

Altenburg (Reſidenz) 67, 98. 

Altona (bei Hamburg) 20 (47), 77 
(129), 172, 182, 204 (104). 


Amſterdam (Deutſches Th.) dh 2 
(130), 30 (138), 70 (106), 77 (128), 
133 (318), 134 (318, 322). 

Anbalt (Fürſtentümer) 80. ke 


—Ansbach⸗Bayreuthſche Lande 100 (232). 

Augsburg (Reichsſtadt) 32 (153), 55 
(60), 100 (232). 

Bahreuth 15 (31), 72 (112), 89, 98, 
100 (232), 204 (104). 

Berlin 5, 12, 12 (20), 14 (27), 15 
(31), 30 (138), 32 (153), 55 (62), 
6, 56 (65, 68), 57 , e 
(138, 142), 94 (205), 107 (247), 
415, 120, 140 (344), 141, 172, 181, 
261. 

Bern 55 (60). 

Bernburg (Anhalt) 77 (129), 80 (138). 

Blankenburg 77 (129), 80 (138). 

Böhmen 27 (111). 

Bommel (Niederlande) 64 (95). 

Bonn (ehn Kur⸗Cöln) 5, 23 (81), 
29 (137), 64 (95), 79 (135), 95, 
95 (207), 96, 96 (213), 97. 

re (Kurfürſtentum) 5, 20 


Braunſchweig 20 (47), 28 (124), 33 
(163) 140 (345). 

Breda (Niederlande) 64 (95). 

Bremen 162. 

Breslau 5, 12, 43 (20), 18, 19 (47), 
116 (268), 125, 131 (308), 133 (318), 
136 (331), 137, 140 (345). 

Brünn 27 (111), 28 (124), 32 (183% 
34 (163), 77 (128), 105 (204). 

ge („Dfen „ Beft) (Deutſches Th.) 

‚19, 33, 33 (163), 34 (163). 


Bunzlau 27 (114). 

Carlsbad [j. Karlsbad]. 

Carlsruhe (bei Oppeln i. Schlef.) Hof⸗ 
theater des Pr. Eugen b. Württ. 31 
(153), 73 (113), 94 (203), 136 (331). 

cone 72 (112), 73 (113), 84 (164), 


Gë, 15 (Ge ge (128), 

Churſachſen Ir. Kurſachſen]. 

Cleve 12 (20), 13 (20), 64 (95), 79 
(135), 83 (155). 

Coblenz (Reſid. ir rler) 80 (138). 

Coburg 72 (112 

Coln a. Rh. 28 (124), 64 (95), 79 
(135), 84 (164), 95 (207), 134 (318). 

Danzig 12 (20), 57 (71). 

Deſſau 121 (274). 

Dresden 5, 10, 95 (207), 
28 (124), 161, 172. 

Dresden -Neuſtadt, Th. 
(Lehmannſchen) Bade 5, 
35 (179). 

Duſſeldorf 19, 29 (137) 64 (95), 79 
(153), 98, 134 (318). 

Eichftäbt 98 (222). 

Eiſenach 77 (128). 

Emden 70 (106). 

Erfurt (nicht hier aufgenommen! f. 
Hauptregiſter IVI. 

Erlangen 89, 100 (232). 

Eutin (Reſid. Fürſtent. 
(81), 100 (232). 

Flensburg 34 (163). 

Frankfurt a. Main (Reichsſtadt) 5, 
28 (124), 55 (60). 70 (106). 73 
(113), 79 (153), 94, 94 (203, 204, 
205), 95 (207), 103/4, 129, 131, 
132, 132 (316). 

Freiburg (in Sachſen) 111 (253). 

Füllbach (freies sitterihaftliches Dorf 
bei Coburg) 72 (112). 


20 (47). 


im Linleſchen 
20 (47), 


Lübeck) 23 
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Fünen (däniſche Inſel), Deutſche Gef, 4. 
Gardelegen Altmark) 77 (129). 
Gera (Reuß) 77 (129). 

Glogan (Groß⸗Glogau) 20 (47). 

Glückſtadt 34 (163). 

Godesberg 96 (213). 

Gotha 79 (135), 95 (207). 

Graz (Gräz) in Steiermark 27 (111), 
e e T78 (Ei ee 
e , 1367 130 (381), a137 

Greifswald 15 (31), 136 (331). 

Groß⸗Glogau 20 (47) 

Groß-Nenndorf, Bad 

Haag (Deutſche Gef.) 
(138), 107 (247). 

Halberſtadt 20 (47). 

Hall [f Schwäbiſch⸗Hall]. 

Hallein (bei Salzburg) 48 (33), 78 
(132), 104, 104 (239). 

Hamburg 5, 12 (20), 20 (47), 28 
(124), 31 (153), 34 (163), 46, 56 
(65), 79 (135), 95 (207) 130 (308), 
138, 140 (345), 164/5, 196, 245, 251. 

Hannover 5, 19, 20 (47), 28, 29 
(137), 30 (138), EIER ES), 162. 

Heidelberg (im Hauptquarfler des Her⸗ 
zogs von Sachſen-Teſchen und Erg- 
berzogs Carl) 134 (318). 

eee (8'Hertogenboſch) 64 


). 

Heſſen-Kaſſel 99. 

Hildburghauſen (Reſid.) 

Hildesheim 34 (163). 

Holfſtein Ff. Schleswig- Annie), 

Huſum 34 (163). 

Dunsbruck 77 (12) 

Sena Ir. Hauptregiſter IVI. 

Karlsbad 77 (127, 128). 

Karlsruhe [f. Carlsruhe (bei Oppeln 
i. Schleſ.) J. 

Kaſſel [f Cafer]. 

Kempten 100 (232) 

Riel 34 (163). 

Kirhheim-Bollanden 80 (138). 

Koblenz If. Coblenz!]. 

Koburg [f. Coburg]. 

Koln a. Rhein Ir Cöln a. Rheinl. 

Königsberg i. Pr. 12 (19, 20), 57 
(71), 178. 

Krakau 4. 

Kur⸗Sachſen 20 (47), 77. 

Küſtrin 20 (47). 

Landsberg a. d. W. 19 (47). 

Lauchſtedt (nicht hier aufgenommen! 
f. Hauptregiſter IV). 


Lauſitz 77. 
20 (47), 28 (124), 77 
15 


105 (241). 
29 (137), 30 


204 (104). 


Leipzig 5, 
(128), 95 (207), 1 

Lemberg 4, 32 (153). 

Linz a. d. Donau 15 (31), 27 (111), 
31 (153). 

Lübeck (Hanſeſtadt) 15 (31), 20 (47), 
23 (81), 100 (232), 136 (331). 

Magdeburg 20 (47)), 25, 80 (138), 
152 (30). 

Mainz (Reſid. Kur⸗Mainz 5, 27 (111), 
28 (124), 32 (153), 55 (60), 64 
LL 72 lis, n, es, 79 (135), 


80 (138), 92, 95 (207), 134 (318), 
161, 182. 

Mannheim 5, 40, 12, 15, 18 27 
(111), 29 (137), 78 i, 
- 135), 92/93, 95 (207), 110, 111 
(253, 115, 122, 122 (284), 1677, 
169, 172 (24), 187 (64), 251, 266, 
269, 270, 271. 

NEEN 27 (114), 34 (163), 133 

Meiningen (Reſid.) 


77 (128). 

Meißen 33 (163) 

Mergentheim (hein, des Hoch- und 
Deutſchmeiſters u. Gurt, don Köln, 
„Kurfürſtl. Hoftheater“) 100 (232). 

Minden 20 (47). 

Mitau (Reſid. Kurland) 4, 12 (20), 
57 (71). 

Moſelſtron⸗Gebiet 80 (138). 

München 5, 95 (207), 96 (213), 


i 

Münſter i. W. (Reſid. Hochſtift M.) 
12, (20), 28 (124), 96 (213), 105 
(241), 

ole Saarbrücken (Hoftheater) 80 


Naſſau⸗Weilburg (Hofth.) 80 (138). 
Naumburg a, d. Site 77 (128), 129. 
Neundorf [f. Groß-Jtenndori]. 

R (Mecklenb.⸗Strelitz) 
34 (163), 80 (138). 


Reuhaldensleben 77 (129), 

Neuftadt (Nieder⸗Oeſterr.) 32 (158). 
. 450.0 (Reſid.) 34 (163), 80, 80 
Mieder Mett: Gebiet (20 (137), 30, 
30 (138). P 


Nimwegen (Nijmegen) 64 (95). 
Norddeutſchlano 104. 


Nürnberg 94 (203), 100 (232), 
Odenſe (auf Fünen in Dänemark) 
4, 70 (106). 


Ofen [f. Buda⸗Peſt]. 
Offenvach 98 (222), 99. 
Sans en E (153), 


Osnabrück 20 (47), 105 (242), 162. 
Oeſterreichiſche Bühnen 27 (111), 32. 
Oſtpreußen 5, 78 (134), 

Paſſau 106 (247). 

Paſſendorf (bei Halle a. d. Saale 
20 (47). 

Peſt fi. Budapeſt!. 

Petersburg (Deutſches Th.) 4, 57 
i Be (3D 

1 0 o EE (Deutſche Gef.) 
LY 

Pommern It. auch cbi Vorpom⸗ 
mern] 5, 133 (318). 

Poſen (polniſche Provinz) 19 (47). 

Potsdam 181. 

Prag 5, 15 (31), 19. 25, 26, 27, 27 
ess), 33, Weg 
(127, 128), 96 (213), 136 (331). 
161. 

Preßburg (Deutſche Gef.) 31 (153), 

32 ieee eee (331): 

Pyrmont 73 (113), 79 (135), 162. 


Quedlinburg 77 (129), 80 (138), 81. 


= ZS 


Regensburg (Reſid. Furſt. Thurn und 
mars) 23 (81), 78, 78 (81. 132, 
133, 134), 98. 

Reval (Eſthland) 57 (71), 78 (134), 

Rheinſtromgebiet 80 (138), 99, 245. 

Rheinland 70 (106). 

Riga 4, 57 (71), 72 (109). 

Roſtock (i. Mecklenb.) 15 (31), 136 
(331). 

Rudolſtadt (Reſid.) [nicht hier auf- 
genommen! f. Hauptregiſter IVI. 


Saarbrüden (Reſtd.) [Nafjau-Saar: 
brücken !]. 

Sachſen (Kurfürſtentum) It Sur: 
Sachſen !. 

Salzburg (Reſid. Fürſtbiſch.) 48 
(33), 77 (127), 78 (132), 98, 104, 
89), 182, 133, 134 (318) 
. 

Salzwedel 77 (129). 

Sumior (Galizien) 77 (129). 

Schleswig (Reſid. des reg. Statt 
balter3) 20 (47), 28 (124), 34 
(163), 48 (32), 133 (318). 


Schleswig-Holſtein 
(114), 70 (106). 

Schönebeck (a. d. Elbe) 77 (129), 
20 (138). 

Schwäbiſch⸗Hall 100 (232). -- 

Schwediſch⸗Vorpommern 15 (31), 26, 
27 (114), 34 (163). 

Schwedt (a. d. Oder, Reſid. Markgr 
Brandenb.⸗Schwedt Hoftheater 28 
(124), 34 (163). 

Siebenbürgen 4. 

Sigmaringen 285 
zollern) 100 (232). 

Stettin (Preuß.⸗Pommern) 20 (47). 


(Herzogtumer) 27 


Fürſtent. Hoden: 


Stralſund (Schwed.⸗Pomm.) 15 (31), 
136 (331). 

Straßburg (im Elfaß) 55 (60). 

Stuttgart 131, 131 (315), 132. 

Süddeutſchland 164. 

Thorn (polniſch⸗weitpreuziſche Stadt) 
821880 

Thuringen 77, 77 (128), 99, 161. 

Tiel (Niederlande) 64 (95). 

Trier 80 (138). 

Trieſt 4. 

Ulm (a.“ d. Donau) 55 
(232). 


(60), 100 
d. Maas) 23 (81), 24. 

Vorpommern IT. Schwediſch-Vorpom⸗ 

mern]. 

Warſchau 4, 32 (153). 

Weimar [nicht Dier aufgenommen! f. 


Hauptregiſter IV]. 
Weſel (a. Rhein) 83 (155). 


Weſtpreußen 5, 78 (134). 

Wetzlar 27 (111), 80 (138), 134 
(318). 2 

Wien, Burgth.: 4, 5, 31 (153), 32 
(153), 77 (128), 94 (202), 96 


621 des (222) 1207 sam 
Kärntner⸗Th.: 31 (153). — Wiede⸗ 
ner Ty. (Schikaneder): 78 (131). 
Wismar 23 (81). 77 (129), 136 
(331), 204 (104). 
Wolgaſt (Schwed. Pommern) 15 (31). 
Wolmirſtedt (a. d. Ohre, bei Magde⸗ 


burg) 77 NS 
Worms 27 (111). 
wert (Anhalt) 77 (129), 80 (138), 


Zittau 77 (130). 


II. 


Theater⸗Direktionen und 
Schanſpieler⸗Geſellſchaften. 


(Text und Anmerkungen ſind gleichmaͤßig beruͤckſichtigt worden.) 


Abt, Carl Friedr. 23 (81), 51 

Ackermann, Mad. 130 (308). 

Amor, Mad. Caroline 32 (153). 

Baillon, Baron .. 0 „ 8 
(232). 

Bellomo, Jof. 5, 
11, 16/8, 29 (137), 
4179, 18i, 182) 56, 
4213, 48, 52, 56/7, 61, 


100 


ON, e up 
31/2, 35, 35 
BB WE: 
76.782, 122, 


133 (318), 134, 149, 154, 161, 163, 
166, 168, 251. — in Graz: 78 
(131, 133), 98. 
Berner, Felix 33 (163). d 
Bianchi, Antonio, und Krüger, Cart 
77 (128), 139 
Böhm, Joh. (Heinr.) 28 (124), 32 


(153), 133 (318). 
Böhm, Mad. Marianne 31 (153), 70 


(106). 

Bondini, Pasquale 10, 28 (153), 70 
(65 

Boßann, Friedr. Wilhelm 83, 83 
(155), 84 (164), 85, 99, 103, 121. 

Boſtel, .. (2) .., u. Voght, Caſpar, 
u. Greve, Peter 79 (135). 

Brandes, Joh. Chriſtian 28 (124). 

Brandes, J. C., u. Klos, C. W. 79 
(135). 

Brunian, Joh. Got, von 15 (31), 27 
(111), 28 (124), 31 (153), 38 
(163), 136 (331). 

Buſtelli, Giuſeppe 27 aii). 

Butenop, Carl Heinr. 77 (129), 80 
80 (138). 

Butenop, C. H., u. Klos, C. W. 
77 (129), 204 (104). 

Conflantini, Joſ., u. Marchini .. (2) 
.. „ u. Morelli, Cosmas 32 (153). 

Czaky, Graf Georg (Oberdir. Week 
burg) 136 (331). 

Dalberg, Friedr. Franz Carl, Reichs- 
freiherr von und zu (Int. Mainz) 
49 (87), 64 (95), 79 (135), 95 


(207), 187 (64). 


Dalberg. Wolfg. Heribert Reichsfrei⸗ 
herr von und zu (Jut. Maunheim) 


49 (87), 115, 169, 243, 266, 275. 
Dieltih -. . (70 5 29 (137), 30 
(138), 107 (247). 
Dobler, Carl Aug. 84 (164), 
Doebbelin d. jung. (Sohn), Carl 
Cour. Cafimir 5, 181. 
Doebbelin d. ült (Vater), Car! 
Theophil. 12 (20), 15 (61), 30 
(138), 32 (153), 33 (163), 36 


(192), 51, 57 (71), 96 (213). 
Domaratius, Joh. Friedr. 77 (127), 
787 (131), 0257 136 e "Ban, 
Dreyer, Hans Adam 79 (135), 


(308). 
Gotthelf 


130 


(Edardt gen.) Koch, Siegfr. 
64 (95), 79 (135), 95 (207) 


Engel, Prof. (Berlin) 76. 

Faller, Anton 77 (129), 98 (222) 

En Frans Sof. 15 (31), 26, 77 

Friebach, Carl Heinr. 70 (106). 

Friebach. C. H., u. Klos, C. W. 70 
(106). 

Gatto, Franz 20 (47), 28 (124), 71. 

Greve, Peter, u. Voght, Caſpar, u. 
Moste! 79 (138) 

Großmann, Guft. Friedr. Wilh. 5, 
19, 23 (81), 28, 28 (124), 20 
(137), 30, 30 (138), 88 (60), 73 
(113, 118), 79 (135%, 80 (138% 
95 (207). — Sog. Franlfurter Gej. 
79 (135). — Sog. Hofth. Gef. 79 
(135). 

Großmann, G. F. W., u. Klos, C. W. 
79 (135), 95 (207), 162. 

Guardaſoni, Domenico 77 (127). 

Haſelmeier, Auditor Se es 
(Entrepreneur Hofth. Stultgart) 
132 (315). 

Haßloch, Theodor 72 (112). 

Häußler, Friedrich 100 (232) 
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WORAN a =»... ) bon (in 
Innsbruck) 77 (127). 
Huber, Franz 20 (47), 28 (124), 33 


(163). 

Hübner, Profeſſo ... (2) 
burg Hofth.) 104 (239). 
Hündeberg, Nathanael Eraſt 57 G1). 
Hündeberg, N. E., u. Meyrer, Joh. 

Friedr. 


57 (71). 
Hunnius d. ält. (I.), Wilh. 
133 (318), 184 (318). 
Hunnius, F. W., u. Koberwein, S. F. 
70 106), 133 (318), 134 (318). 
Hunnius, F. W., u. Lowen 
Hofth. Schleswig) 133 (318). 

Iffland. Aug. Wilh. (National⸗Th. 
Berlin) 115. 

Joſephi, Carl 12 (20), 64 (95), 79 
1135). 

Kaffka, Joh. Chriſtoph [recte Engel- 
mann! 78, 78 (132). 

Klintowtröm, Leonhard Reichsfreiherr 
von (Weimar) 10. 

N e 
64 (95), 79 (135), 95 (207). 


(Sals⸗ 


Klos, C. W., u. Brandes, J. Ch. 
79 (135), 95 (207). 
Klos, W., u. Butenop, C. H. 


77 (129), 204 (104). 

Klos, C. W., u. Friebach, C. H. 70 
(106). 

Klos, C. W., u. Großmann, G. F. W. 
79 (135), 95 (207). 

Klos, C. W., u. Zuccarini, F. A. 12 
(20), 20 (47), 34 (163), 79 (135). 
Knipper, Hofrat .. (9%) (peters⸗ 
Dura) ga LR 
Koberwein, Simon Friedr. 44, 55 

(60), 134 (318). 
Koberwein, S. F., u. Hunnins, F. W. 
70 (106), 134 (318). 


Koch (Siegfr. Gotthelf Eckardt, ge- 
nannt) It. Gdardt!]. 
SC Heinr. Gottfr. (in Weimar) 5, 


— (In Leipzig) 96 (213). 


Dm 2 (2) . von (Intend. 
Churſ. "Bei. Dresden⸗ Leipzig) 95 
(207). 

Krüger, san 77 (128). 

Krüger, C., u. Bianchi, A. 77 (128), 
139. 


Kurz (in Warſchau) 96 (213). 
Kurz⸗Bernadon 27 (111). 

Lorenz, Sotilieb Friedr. 103. 

Löwen (Hofth. Schwedt a. d. Oder) 


34 (163). 
Löwen u. Hunnins, F. W. (Hofth. 
Schleswig 1792) 133 (318). 
Malcolmi, Carl Friedr. 20 (47). 
Marchand, Theobald 5. 
Marchini, .. (2) .... u. Conſian⸗ 
tini, Got, u. Morelli, Cosmas 32 


53). 
Meddonr, 3 NEED Ti, 
77 (129), 80, 80 (138), l e 
Meier, Generalauditor (2 
von (Intend. Schleswig) Gel (163). 


Meyrer, Joh., u. Hündeberg, Natha⸗ 
nael Ernſt 57 (71). 
Mihulée, Wenzeslaus (Entrepreneur 


Hoſth. Stuttgart) 132 (315). 
Moll, Chriſtian Hicronymus von 31 
(153), 32 (153), 171. 
Morelli, Cosmas, u. Conftantini. Jof., 


m Marder. ECHT 32 (153) 
bung Ser. Kl aa (1791 in Osna⸗ 
brüd, Groß-Nenndorf, Münſter) 
105 (242). 
Miller u en. „ ˙ n n 
e eee 
Nagel von Voruhols, Freiherr 
eie 
Neuhaus, Chriſtian Ludw. 80 (138). 
Neumann, Joh. Chriſtian 23 (81). 
24, 24 (86). 
Kolliz, Graf Frang Ant. 15 (31). 
Nuth, Ludw 64 
Oßwald, Hof⸗ Cammerrat DEER CA 


von (Spern.⸗Dir. Paſſau) 107 
(247). 

Quandt, Dan. Gottt. Medard, 72 
(4.12), 100 (232), 204 (104). 

Reicha, Sol. 96 (213). 

Rheinberg. e 
(137), 30, 30 (138), 55, 64, 64 
(95), 72 (112), 83 (155). 

Roſenberg, Philipp Graf von 15 (31) 

Roßberg, Chriſtian 19, 32, (153). 

Schikander, Emannel 78 (131). 

Schmallögger, Mad. Johanna, u. 
Mamſ. Thereſia 136 (331). 

Schmidt, ( 

E lei... 23 (81) 


Müller, 


Schopf d. ält., Andreas 15 (81), 23 
(81), 107 (247 ) 
Schröder, Friedr. Ludw. 5, 12, 18, 


40, 42, 96 (213), 140 (345), 162, 
165, 172 190, 270. 

Schuch, Witwe Caro ne 12 (20), 57, 
), s. 

Schuch, Geſchwiſter [amei Töchter: 
Friederite Bachmann, geb Schuch, u. 
Charlotte Schuch; deren Stiefbruder 
Carl Steinberg] 5, 78 (134). 

Schwerdberg, . .. (2 ..- 80 (138). 


Scolary, Jof. 57 (7). 

Scolarh, Witwe %% %%% nn ay 
(a 

Seckendorf, Siegm. Freiherr von 


(Weimar) 10. 
Seconda d. alt., Franz 5, 10, 111 
(262), 127, 127 (304), 161, 172. 
Seconda d. jung., Joſeph 15, 16, 20 
(47), 22 (67), 98, 98 (222). 


Geen, Graf Jof. Ant. von 5, 15 
(31). 
Sehler, Abel 5, 20 (47), 34 (103), 


79 (135), 96 (213), 127 (303), 166. 
Spengler, Franz 77, 77 (127, 128). 
Steinsberg, Carl Guolfinger Ritter 

von 77 (127). 

Stentzſch, Joh. Freiherr von 77 (128). 
Stödaloff, Geh. Rat (2) 
(Dir. Petersburg) 136 (331). 
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Thimm, Martin Jacob 80 (138). 

Thurn und Taxis, Fürſt von (privil. 
Por emaa: in Regensburg) 23 
(80, 7 

Thym, D Conſt. 19 (47). 

Tilly, Joh. (1716-81) 27 (111). 

Tilly, Jean (Joh. Carl) (1753—94) 
15 (31), 27 (114), 34 (163), 68 
102), 133 (318), 136 (331). 

Tilly, Mad. Caroline Louiſe (Jeans 
Witwe) in Braunſchweig 140 (345). 

Toscani, Carl Ludw. 32 (153), 73 
(113). 

Unwerth, Emanuel Graf von 19, 33, 
34 (163). 

„Vereinigte Geſ. 
lin Regensburg 1793] S 

„Vereintgte Gef.” nach Seylers Rück⸗ 
tritt [in Frankfurt a. M. (12. IX. 
bis 4. X. 1779) 79 (135). 

Vietinghoff genannt Scheel, Otto Her⸗ 
mauu Freiherr von 72 (109). 

Voght, Caſpar, u. Greve, Peter, u. 
Boftel, WA on, EEE G 


unter Reg. Safffa” 
78 


Vohs, Heinr. (kurfürſtl. Hofſchauſpiel⸗ 
Dir. Stuttgart) 104 D 


Boltolini, ..... (80), 78 
132), 100 (232). 

Wabr, Carl 15 (31), 19, 27 (111, 
144), 82153), 

Waizhofer, Roman 28 (124), 32 
(158), 105 (242). 

Warmſtädt, n e 
dant) 48 (32) 


Wäſer, Joh. Cbriſtiau 
(153), 96 (213). 
wäferfce, Zwehte Gef. 


Wäſer, Witwe Maria Barbara 5, 12, 
13 (20), 18, 32 (155), 114, 114 
(262), 116 (263), 125, 133 (318), 
136 (331), 140 (345). 


19 (47), 32 
19 (7), 23 


Weber, Franz Anton don 48 (33), 
78 (132), 100 (232), 94 (203), 
104, 104 (239), 107. 

Wothe, Carl Ludw. 34 (163). 

Ziehr ſenior, . . (2) 80 (138). 

Zuccarini, Franz Anton, u. Klos, € 
W. 12 (20). 


HI. 


Autoren⸗Verzeichnis. 
Dramatiker (Verfaſſer, Bearbeiter) und () Komponiſten. 


Es ſind nur, die N tamenfder Auſtoren, ſoweit fie ausdruͤcklich im Text 
genannt wurden, nicht aber deren Werke regiſtriert worden. 


(Die Anmerkungen ſind nicht beruͤckſichtigt worden.) 


d' Allahrac 118, 124, 217. 


»André 212. 

*Anſoſſt 11, 60, BEN 105, 212, 217: 
Anton⸗Wall 50, 69, 82. 

Babo 11, 40, a 1005 69. 

Banks 216. 


Beaumarchais 216. 

Beaunoir 216. 

Beck 118. 

Beil 122. 

Ben, Miß 216. 

Benda, Chriſtian 57, 86. 

Benda, Georg 11, 212, 218. 

Bertuch 40. 

Bourgoyne 216. 

Brandes 218. 

Centlivre, Miß 216. 

Cimaroſa 11, 57, 105, 119/20, 137/8, 
141, 212, 217, 

Colman 216. 

Cumberland 216. 

Dittersdorf 40, 50, 53/4, 61, 65/6, 
69, 72, 76, 86, 88, 108, 111/3, 
120, 212, 217. 

DHE Lr: 

b. Einſiedel 61, 65, 137. 

Eſchenburg 59, 61, 63. 

Farquhar 216, 

Fayan 216. 

Jabart 216. 

Fiſcher, Joſeph Frans 216. 

*Fleiſchmann 139 

Fletcher 216. 

Florian 216. 

Gernevalde 216. 

Gieſecke 116. 

*Glud 11, 212. 

Goethe 39, 40/1, 57, 60/1, 82, 88, 
103/5, 108, 112, 212, 216. 

Goldoni 91, 405, 212, 216. 


Gotter 11, 57, 69, 79/80139, 218. 
Gozzi 57, 61, 67, 69, 76, 212, 216. 
Gretry SET 71, 76, 212, 217. 
Guglielmi 11, 61, 69, 212. 
Hagemann 65/6, 69, 73, 76, 86, 88, 

90, 92, S 

Hagemeiſter 61, 78, 120 

Hensler 125. 

Hoadly 216. 

*Hoffmeilter 121. 

Holberg 216. 

Holcroft 216. 

Iffland 39/40, 43, 50, 54, 61, 64/6, 
69, 76. 85/6, 88/9, 92/8, 86, 101, 
103, 105/6, 108, 111, 113, 116, 
417/8, 120/1, 125, 127, 134, 138, 
140/2. 

Jovellanos 140, 216. 

Jünger 11, 40, 61, 65⸗66, 69, 74, 
U ee e lil 
Kalchberg 374. 

Kotzebue 11, 18, 40, 47, 50, 34, 61, 
65/6, 69, 72, 76, 81, 86, 88, 92, 
96, 111, 116, 120, 127, 134, 137/8, 
140/2. 
raiter 93. 

Lafontaine, Aug. Heinr. 

Lee, Miß 216. 
Leiſewitz 119. 

Leonini 140. 

Lerſing 82, 212, 216. 
Maier, Jacob 107. 

Marivbaux 216. 

Martini (Vicente Martin y Solar) 
11, 40, 69/70, 91, 107, 119, 212, 
217. 

Mattſtedt (Ballettmeiſter) 40, 218. 

Mercier $ 

Megler 116. 

Molière 216. 


Jul. 86. 
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Monſtguy 11, 212. 217. 

Moore 216. 

* Mozart 11, 61, 65, 69, 76, 88, 
92/3, 100 / 103/6, 108, 111, 113, 
117, 121, 124/5, 138, 140%, 212, 
217 


„Müller, Wenzel 106, 217. 

Murphy 216. 

Otway 216. 

Maelo 11, 40, 69, 93, 104, 212, 217. 

Picelnſ 11, 212. 

Heanard 216. 

Reichard 40, 108. 

Reynolds 216. 

Rouſſeau 216. 

Salieri 11, 131, 212, 217. 

*Sarti 11, 212. 

Saurin 216. 

Schikaneder 112. 

Schiller 47, 61, 65, 69, 103/4, 113, 
121/2, 125, 136, 138, 212, 216. 


Schmieder 124. 

Schröder 50, 57, 61, 65/6, 69/70, 80, 
86. 88, 93, 103, 108/6, 108, 111, 
113, 116, 117/8, 125, 211. 

*Schuſter 60, 68. 

*Schweiter 11, 212. 

Shakeſpeare 11, 59, 61, 63, 65/6, 
68/9, 76, 85, 116, 118, 139, 212, 216. 

Sheridan 216. 

Spieß 11, 40, 74, 76. 

üßmeher 112/3, 217. 

Törring 11. 

Unger 40. 

Voltaire 216. 

Vulpius 65, 86, 91,3, 105, 112, 116, 
140 


Reto, ERE CERE TE iR 
*Wranitzky 112, 116, 123, 217. 
Wycherley 216, 

Ziegler 110. 

Zſchotte 107, 126. 


IV. 


Hauptregiſter. 
Perſonen⸗, Orts- und Sach⸗Verzeichnis. 


(Die hohen Druck- und Papierkoſten geboten groͤßte Beſchraͤnkung bei Erſtellung 
dieſes Regiſters. Deshalb ſei hier nochmals auf das 
Inhalisverzeichnis Seite XIX und XX hingewieſen.) 


Abkürzungen. 
B. = Bühne. eln 
Bil. = Blllettent. Reg. = Regie, Regiſſeur. 
(= ee Rud. = Rudolſtadt. 
oi = Goethe, S. = Sänger (in). 


Gef. = Geſellſchaft. 
Dir. = Direitor. 
US Rime 

L. = Lauaſtedt. 
Witr. = Meiſter. 


A. 


„Abblaſen“ 191, 209. 

„Abgang“ (Abgehen des Schauſpielers 
von der Szene) 241/3. 

Abgenende (die Sch.⸗Gef verlaſſende) 
Schauſpieler 10, 76, 94, 186/7, 282. 

Abkündiaung 75. 

„Abrichten“ der Statiſten 75, 270. 

Abſchriſten, unrechtmäßige 219. 

Ackermann, Charlotte (Schröders Stief- 
ſchweſter) 87, 245. 

Adermann, Mad. (Weimar) 18. 


Adelsprädikat, Ablegen feitens der W. 
Sch. 180. 


(Th.⸗Agent, 


Akzent der Rede 232. 

Allianz zwiſchen Preußen und Oeſter⸗ 
reich (vom 7. II. 1792) 62. 

Altenburg, beabſichtigte Sirialetgne 67. 

Amor, Ehepaar, W. Sch. 31, 78, 

18 (132). 

Amor. Peter, AU, (el, e e 31 
(153), 32, 74, 78 (132), 81, 244. — 
R. S9 (G 54 (35), 57 (70a, 70b), 
59 (85), 61 (90a, 92a) [2 X], 61 
(92b), 63 re 63 (94a?, 


Agent Stellenvermittler) 
182 


94h) [2 x], 72 

Amor, Mad. Caroline, gew. Mad. Nan- 
mann, geb. Friderici, W. Sch. 19, 
31, 31 (153) , 609 E, (DEI 
95, 244. M. 39 (10 ‚54 66805 59 
(85), 60 (89), 61 (92a), (g4al, 


Stat. = Statiftlerie). , 

Sch. = —Schauſpiel (er⸗ J (in). 
Sch.⸗K. = Schauſpielkunſt. 

Th. Theater. 

W. = Weimar, Weimariſch. 


94a 2), 83 (149). — (Dir. in Oeſterr.) 


32 (153 

Amor, (gatos, Ballettmſtr. (u. Sch.) 
st 

Amor, Hr., Tanzlehrer, Ballettnifir., 


Solotänzer in Stralſund 78 (132). 
Amor, Mad. Karoline, gew. Mad. 
Möller « Ungnabe, geb. Amberg 31 


(153) 
Amor, Mad. Caroline, geb. Ambroſch 


31 (153). 
Amor, Mad. Nanette, geb. Böbm 
31 (153). 
Aendern des R.⸗Textes 267. 
Andeutendes Vorſpielen durch den 


Reg. 
Anfänger 33 ma 109 E11 12851397 
225, 244/5, 247 
Ankleiden der Sch. 
Statiſten 270. 
Anküngigung abgeh. Mitglieder 282. 
Der Proven 75. — („An nonciren“) 
der nächſten Vorſtellung 75, 282 
Annahme neuer Stücke 213, 219. 
Antrittsbeſuche des Reg.s 204. 
Arien 34, 218, 268. 
Arnoldt, Offisiant 196. 
Arreſt 112. 
ln Bach der Regie 


195, 279. — Der 


75/6, 104, 


Aſcgaffenburg 109. 

Aſchorsleben 17, 40,1, 

Aufführung @erttellung) EI, A. 
196, 205, 279/88. 
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Aufführungsſtil (Darſtellungsſtil in 
der Sch.⸗Kunſt) 233/77; in W. 
(1791/3): 244. — (1793/6): 2446. 
— (1796/8): 246/7. 

Aufkundigung 17, 71, 119, 186. 

Auflöſung von Verſen u. Rhythmen in 
Proſa 221. 

„Aufmunterung“ 204- 

Aufſtellung des Probenplanes 
des Spielplanes 262. 

„Auftritt“ (Auftreten), Hinaustreten 
der Darſteller auf die Szene 24112. 

„Aufzüge“ auf der Bühne 240/1, 270. 

Aulhorn, Hof⸗Tanzmiſtr. 36, 36 (192), 
111, 175, 200. 

Ausländer als dtſche. Th. Dir. 163. 

Ausſchreibung der Briefe 264; der 
GE 263/4; des Szenariums 


Ausſprache, Bühnen- 222; 
liche 222, 231, 

Austeilung der R. 75, 263. 

Auszeichnungen (Orden uſw.) für Dar- 
ſteller 180. 

Autoren, Schadigung der 219. 


262/3; 


uneinheit⸗ 


B. 


Ballett 34, 218; f. auch Rollenfächer: 
„Akteurs im Ballett“. 

E (Schimpfname für Sch.⸗Geſ.) 
188. 

Baſel, Friede zu 108. 

Bearbeitungen 225, 249/50. 

Beck, Hans, W. Sch. 67, 78/79, 78 
(135), 82, 90, 95 (207), 222, 245/7. 
— R. 82, 82 (150, 151, 132), 85 
(165), 91 (187), 105 (243), 110 
201), 112 255), 113 (261 083 87, 
114 (261) [3x], 116 (264, 265), 
117 (266), 119 (269), 121 (276), 
126 (297, 299), 139 (342) 12 x]. 

Beck, Mad. Henriette, geweſ. Mad. 
Walenſtein, W. Sch. 70, 79 (135) 
94/0, 94 (207), 97, 112, 126, Ir 
222, 228, 245, 247. * 113 (261) 
[4 x], 114 (261) [5 x], 116 (264, 
265), 117 (286), 119 (269% 128 
(299). 

Beck, Heinrich (Sch. u. Reg.) 12, 40 
78 (135), 115, 122, 122 (284), 124, 
172 (24, 25), 186, 243. 

Bed, Mad. Joſepha. S. 115, 122. 

Beck (Schreiber in L.) 206. 

Becker, W. Sch. 19, 31, 32/33, 32 
(153), 67, 71 (107), 72, 74, 87, 87 
(175), 109/10, 112, 120, 167, 244/5. 
— R. 39 (1), 54 (55) [2x], 57 
(706), 59 (84, 85), 60 (89), 61 
(90a, 90b, 90c, 92a, 92b), 63 (94a4, 
94a?, 94b), 72 (108), 82 (149, 150, 
182), 91 (187), 92 (188) 9 (05 
197), 105 (243), 106 (246), 110 
251), 112 (255), 113 (261) [4x], 
114 (261) [6 X], 116 (265), 117 
(266), 119 (269), 121 (276, 277), 
126 (297, 299), 138 (342) [3 x], 
139 (842) [2 x], 140 (344). 


Becker, Mad. W. Sch. (vgl. auch Dem. 
Neumann) 87, 87 (175), 93, 99 
100, 111. 113, 116, 119, 125/7, 130, 
135.133, (330) 190 "BIC 65100 
138, 190, 222, 245. — R. 
(187), 108 (243), 110 (251), 115 
oh eee 
117 (266), 113771268, 269), 121 
( 126 (397), 188 (342) (2% 
189 (620% X] 

Beifall 9, 55, 179, 247/8, 281. 

Beil, Sch. 122, 243. 

Bein- (u. Fuß⸗) Stellungen 229. 

Beirat, künſtler. 225, 225 (1331) 

Beleuchter 195. 

Beleuchtung 10, 131, 154/2, 
195; ſ. auch Licht u. Lampen. 

Belgien 63, 71, 81, 93, 106, 136. 

Bellmont, von (in E.) 90 207. 

Benda Georg, Komponiſt 56, 56 (65). 

Benda, Chriſtian, d. ält., W. S. Sch. 
55, 56/57, 56 (65. 68), 71 (107) 
125 74, 86, 103, 123, 183, 244/5. — 

R. 54 (55), 57 (70a, 705), 59 (55), 
61 (90a. 92a, 92b), 63 (94a (, Ob), 
71 (103), 82 (149, 152), 91 (186. 
187), 92 (188), 93 (195, 197), 105 
(245), 106 (246), 108 (249), 110 
(ih (265) 11% (260, Td 
(261) [4 KI, 118 (267), 119 (270), 
120 (273), 121 (276), 126 (297, 
299), 187 (336, 387), 138 (3482), 
139 (342). 

Benda, Carl Exil, d. jung., S. Sch. 
56 (65). . 

Benzel⸗Sternau, von (in E.) 89, 
130, 207. 

VBergobzoomer, Reg. 31 (153). 

Berlin 40, 44, 54, 59, 62, 10. 

Berling, W. Sch. 98, 98 222). 

e der Sch. 188 9 

00 

Bibliothel (f. Th. Bibliothek). 

Bier für die Hoſmuſiker 191; für 
Th.⸗Wache 202; auf der Bühne 260. 


154/5, 


188 


bildenden Künſten, Wechſelbeziehung 
zwiſchen — u. Bühnenkunſt 238. 
Bildmäßige Gruppierung der Dar- 
ſteller 239. 


Bilomäßige Wirkungen 229. 
Billetteur (f. Th.⸗Rilletteur). 

Bindoff, von (in W.) 6. 

Blau, Stadtmuſikus (in L.) 191. 
Blos. W., Th⸗Mſtr. 35, 3P (181), 193, 


193 (85), 272 (24a). — Bill. 135. 
— (Hilſs⸗Sch. u. Stat.) 35. — R. 
39 (1). 65 (94a, 940). 

Blumenfeld, Mad., Sch. 121, 121 (278). 

Boed, Sch. 92. 

Böhme, Dem. Nanette, Sch. 31 (195). 

Bonaparte 118, 125, 10, 

Böttcher, Sch.⸗Ehepaar 18. 

Böttger (Ballmſtr. in E.) 207 


Böttiger, Carl Auguft W., Th.⸗Kritiker 
58, 285. 

Roudet, Dem., Sch. 18, 40. 

Brancard- Wagen 203. 

Brandes, Minna 122 (284). 


Brandverſicherung 205. 
Brasiowsti, Sch. 94, 94 (206). 
ig "e Herzog von, Gen.⸗Feld⸗ 
Briefe, „Ausſchreibung“ der 264. 
Brunauell, W., Tb.-Mitr. 35, 35 (182), 
48, 193, 193 (85), 196 (93) (Bill. 
35, 196). (Hilfs⸗Sch. u. Stat.) 35. 
Buchholg. Orcheſterdiener u. Bill. 125, 
125 (295). 
Buhnen⸗Architettur (Bühnen⸗Bild) 131; 


⸗Ausſprache 222, 231; »Bearbei⸗ 
kungen 225, 249; Bild u. G. 139, 
261; ⸗ Feldwebel 195; (⸗Ausſtat⸗ 
tungs⸗)Kunſt 238; -Mitglieder (Zahl 


der deutſchen) 4/5. 5 (1); Mufil 
57, 86, 263, 273 4: ⸗techniſches Ver- 
ional 192/4, 280; Vorſtände (⸗Bei⸗ 
rate, Mitarbeiter) 36, 175, 225. 


Buklizſch (in W.) 16. 
Bureaukratiſche Verfaſſung der W. 
Bühnenleitung 168, 169. 
Burkhardt, Georg (in W.) 169, 169 
(14), 200, 273; Heinrich 200. 
C. 
Campo Formio, Friede von 136. 
Gaffel 71. 
Chaiſen für die Reiſen 203, 204. 
Champagne 70. 
„Changiren“ (Dekorationen) 194. 


Chef der Ober⸗Direttion 14, 168, 170. 
Chemnitz 111 (253). 
Chöre, Chor fingen 262, 271,2. 


Chriſt, J. A., Sch. 31 (153), 92 
w91); 

Chröftentum u. Th. 165. 

Clauswitz, Dr., Amtmann in L. 16, 


205, 206, 206 (111); 

206, 206 (111). 
Coadjutor (f. Dalberg). 
Collationieren des R.⸗Textes 
Coblenz 67, 71. 
Colomba, Th.⸗Maler 131 (314). 
„Combattements“ auf der Bühne 
Conta (in E.) 68, 89, 207. 


deſſen Frau 


264. 


270. 


Cordemann. W. Sch. 140, 140 (345), 
141. 
Curth (in W.) 16. 
D. 


Dalberg, Carl Theod. (Coadſutor in 
E.) 208 49 (37), 51/8, 68, 83, 155, 
207, 

a 136. 

Darſtellendes Perſonal 18/34, 176/90. 


Darſteller bildmäßige Gruppierung 
239/40. 

Darſtellungsſtil |. Spielweiſe. 

Dauergeſten 229. 

Deckert (in L.) 206. 


Deering, Sch. 107. 

Deklamationsvorſchriften 

Demmer, Iof. d. ält. I. 
(205). 


221, 232/3. 
29 (137), 95 


Demmer, W. Sch.⸗Familte 19, 28:30, 
ROA 131. 

Demmer, Carl (junior) d. zweite II., 
W. S. Sch. 29/30, 29 (137), 30 
71 (107), 74, 96, 244/5. — R. 39 
(1), 54 (55), 57 (70b), 59 (85), 
61 (90b, 92a, 92b), 63 (94a, 94a?, 
94b), 71 (108), 82 (149, 152), 91 
(186, 187), 92 (188), 93 (195, 197). 

Demmer Mad. Caroline, W. Sch. 29/30. 
295(137)7 30031 31 Wée Gë 68, 
93, 244/5. — R. 54 (55), (708, 
10b}, 59 (85), 61 (92a), 695 (Hat, 
94a?), 71 (108), 82 (150, 152), 85 
(165), 91 (186, 187), 92 (188). 


Demmer, Monf. 29, 81, 31 (149). — 
R. 85 (165). 

Demmer Dem. 30, 31, 31 (449). 

Demmer, Chriſtian d. jüng. III. 29 
(137). 

Deſſau 44, 103, 121. 

Deutlichkeit des Wortlautes 232. 

Deutſche Schaubühne 3/5, 16, 106. 

Deutſchland uſw. 3/5, 7, 81, 118. — 


Jofeph II. 4. — Leopold IT. 3, 5314, 
62. — Franz II. 62/3, 115, 136. 


Dialekt „provinzielle Ausſprache“ 32, 
98, 231/2; öſterreich. (kaiſerlicher) 
28, 20, 55 (60), 281; ſächſiſcher 
232; ſchleſiſch 23, 27. — Dialekt n, 
„reine Grundſprache“ 231. — DÄ 
dialektfreie Ausſprache 231/2. 

Dialeftrollen 231. 

Diäten 181, 204, 

Dienſtmadchen der Sch. 201, 200, 280, 
Dilettant 225, 269. 

Direltiou 197. 

Direftoren (Konzeſſionierung, Privile⸗ 


gierung, künſtler. u. wiſſenſch. Fähig⸗ 
pien ſittliches Verhalten der Dir.; 
163. 


Direktoren 134, 169, 171, 176, 178, 
179, 189; 

Diſziplin (auch Strafen njw.) 42, 45, 

3, 108, 112, 127, 129, 713961495 
170, 189, 

Doebler (Döbler), Aug. Sch. 98, 88 
(228). 

Domaratius, W. Sch. 18, 23, 23 (77, 
78), 39, 71 (107), 72, 78, 78 (131), 
83, 244. — R. 54 Kg 57 (70a), 
59 (85), 60 (89), 61 (90a, 90. 
92a), 68 (94al, 94a2, 94b), 72 
(108). — Dir. in Graz 77 (127), 
78 (1310 


Donner (auf der B.) 263. 


Dramatiſcher Lehrer (n. Unterricht) 
36, 97; 6, 175, 228 
Dramaturg 175. 225, 229 (190 
263. — Dramaturgie, Hamburgtſche 
222. — Dramaturgiſche Stüd-Bear- 
beitung 249, 263. 
Dresden 16, 44, 87, 101, 103, 108, 
126, 136. 
„Durchbrennen“ der Sch. aus dem 
Engagement 178. 
Durchl. 02 01 (err W.) , G 


199, 202, 280 
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G. 


Eberwein, Alex. Barthol. (in W.) 35, 
35 (186), 191, 192 (80). 

Eberwein, Chriſtian d. ot. (in Rud.) 
192, 192 (80). 

Eckardt⸗Koch, Dem. Belty d. Alt, 92, 
92 (190). 

Eckardt⸗ Koch, Sicafr. Gotthelf 72 
(109), 92, 92 (190, 191), 93, 245. 
— Bewerber um W. Regie 93. 


Eggebrecht (W. Th.⸗Maler) 115, 115 
(262. 149, 150, 151. 
Ehemalige W. Mitglieder 186 7. 


Eheſchließung der Sch. 188. 
Ehren⸗Wache (im Th.) 202, 208. 
Einer [recte Kralo], W. Sch. 12, 12 
is, 257 53, 6272645 
69 (104), 244. — R. 39 (1), 54 
(55), 57 (Fon), 
(89), 61 (90a, 90b, 
at, 94a, 94b). 
gma Mad., geb. Lüttichau, Sch. 12 


90e, 92), 63 


Einrichten des Stückes 263. 

Einſatz⸗(Verſatz⸗) Stücke 167. 

Einftedei, v. logl. auch Anloren-Re⸗ 
giſter! 65, 175, 200, 

Eiſenach 103, 108, 109, 117. 

Ekhof, Sch. 165, 222, 243,4. 

Etan, Hof⸗Jude (Hof⸗Fattor) 190. 

Emigranten, franzöſ. 62, 67, 108, 109, 
1 


Engagement ku.) 10, 1 1990 
Kl WE (ufw.) 16, 81. 93, 107, 118, 
211 


erg ecefell haft), 1. Schauſpieler— 
Enſemble 11. 


Enſembleſpiel (ſch. -l. Zufammenſpiel) 
in dh 66, 181,131 (315), 186, 
222, 234,6. — Goethes auf Enſemble— 
SD berechnete Regieführung 
236/7 

Entbindung (Niederkunft); 68, 100, 
108, 116, 118,9, 136, 188. 


Entlaſſung der Sch. 10. 
ri? (Inemainzifihes Land⸗ u. SE 
gebiet); ſtaatliche Verhältniſſe 50/1. 
50 (40, 41 
Erfurter Regierung 
Erſurt (Stadt). 
Stadt 50 u. s., 50 (41). Stadtrat 
207. — Stadt u. Staat 30/51. — 
Bevöllerung 51, 52; Adel 52, 69; 
Beamte 52, 69; Bürgerſchaft 52; 
Pöbel 52, — Stadtmuſikanten 191. 
— Geiſtiges Leben 50 (41). — 
Dalbergs Statthalterſchaft 51; Hof 
51, 52, 60; Gar nion 51, 51 (48), 
52, 52 (49), 68, 207; Offisiere 
52, 69; Mainzer Militärmuſit 
Kur⸗Mainziſcher General 
207/208; Kaiſerlicher Major 207. 
Univerſität 51, 51 (43), 68; Stu⸗ 
denten 51 (43), 52, 68, 207; 
Arad. d. Wiſſenſch. 51, 51 (44). 
Th.⸗Geſchichte 51/52, 51 (47). — 


49, 81, 52, 207, 


Erfurt (Stadt). 
Aufſicht u. Zenſur 52, 207. — Be 
hörden 207. — Abgaben 207 — 
Th.⸗Publitum 52. 88, 89, 208. — 
Pächter des Ballhauſes 207. — Lieb⸗ 
haber⸗Th. 155; National⸗Th. 207, 


262. — 

Spielzeit (Saifon) 5054, 67/9 
88/90, 103/104, 109, 206 208, — 
Fundus 51, 156, 207; Dekoratio⸗ 
nen 262. — Spieltage 207; Er⸗ 
folge 89/90; Zb.-Billette 209; Th.⸗ 
Geſchäfte 68/69, 109. — Th. ⸗ 
Reſtuurant 208. — Th.⸗Wache 52, 
52 (49), 207/208. — Th.⸗Zette 
207. — 

Abſtecher von W. nach E. 92, 93, 
106, 108, 181, 193/9, 207; — von 
E. nach W. 53. — 

Repertoire 52, 54, 68, 88/9, 104, 
109, 215/7. — 

Gaftſpiel Silani 68. 


Th.-Gebäude in der Futtecſtraße 
Hintergeb. des Unib.-Balldaufes 
51, 51 (46), 52, 155/6. — Saal 


155/06; Eingänge 155, 156; Bar: 
terre 51, 155, 186, 207, 208% 
Erſter Platz 156; 207; Bänke 156; 
Parterre-⸗Logen 51. 89, 155, 156: 
Galerie 51, 156, 207, 208. — 
Stehplätze, Orcheſterraum 155. — 
Bühne 51, 156, 208. — Vorhang, 
Verwandlungen, Beleuchtungs- 
weſen 156. — Th.⸗Reſtaurant 208, 

Erfurter Kongreß 52, 156. 

Erfurth, Mad., Sch. 126. 

„Ergötzlichkeit“ (auf der Reiſe) 204, 

Erthal, v., Kurfürſt v. Mainz 50 81, 
51 (42), 109, 110. 

Erziehung des Publikums 384; der 
Darfteller 244, 284. 

Euphroſyne (baf. Mad. Becker). 

Extemporieren 230, 268. 

Eylenſtein, Joh. Fried. Adam. Kor 
repetitor 35/36, 36 (187), 47, 107 
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Longwy 70. 

Luck, von (in W.) 6, 10 (15), 128, 
128 (307), 129 6050 140, 170. 

Ludwigsburg SO 

Lüttichau, Dem., f. Mad. Einer. 

Lyncker, v. (in Rud.) 99, 208, 209. 


(180), 


= 0 [= 


M. 
Maas 71. 
„Mad.“ u. „Mlle.“ 201. 
Magdeburg, beapſichtigte Einrichtung 


einer Filialbühne 117. 

Mai, Dr. (Arzt in Mannheim) 188 
(70), 227. 

Main 108. 

Mainz 71, 82/3, 88/9, 106, 108/9. 

n di Carl Friedr., W. Sch. 18, 

19 (47), 23, 60, 60 (86), 

r gt, Ray. 089, 
109, 111, 111 (258), 222 
244/5. — R. 39 (1) [2 X], 54 (55) 
[2x], 57 (708), 59 (84. 85), 60 
(89), 61 (90a, 90b, 92a, 92b), 63 
(g4at, 94a?, 94b), 71 (108), 82 
(149. 150, 151, 152), 85 (165), 
91 (187), 92 (188), 93 (195, 197), 
106 (246), 108 (249), 110 (251) 
112 (255), 113 (261) [2x], 114 
(261) [5 X], 116 (264, 265), 117 
(266), 118 (268), 119 (269), 120 


(276), 121 (277), 126 (297), 137 
(336), 138 (342) [2 X], 139 (342). 


e (344). — Malcolmi-Geſ. 20 

47). 

Malcolmi, W. Sch.⸗Ehepaar: Hr. M. 
u. Mad. Malc. IT. 105. 

Malcolmi (J.), Mad. Margaretha, 
geb. Weinholtzin, Sch. [+ 1790] 19 
(47), 22, 22 (65), 60 (86). 

Malcolmi (I.), Mad. Helena, gewel. 
Frau von Kloppmann, geweſ. Mad. 
Baranius, geb. Fraul. don Schmal: 
feld, W. Sch. [+ 1798] 57/58, 57 
(71), 74, 74 (123), 86, 89, 116, 
127, 142, 142 (851), d — N. 
82 (149, 152), 85 (165), 91 (1865, 


112 (25%), 113 (261) 8 x], 114 
(261), 116 (265), 119 (269), 121 
e, 277), 125 (297, 298), 138 


(342), 139 (342). 

Malcolmi I., Dem. Francisca (d. alt.), 
I, 20, 22, 22 (67), 
48, 60 (86), 72, ar eee 111 
(253), 244. — R. O 1), 52 85), 
57 (70b), 61 (920), 72 (108). 

Malcolmi II., Dem Caroline (d. jüng. 
Der d. mittl.), W. Sch. 18, 20, 
22/23, 22 (72), 48, 60 (86), 72, 5 
130), 111 (253), 244. R. 
(55), 60 (89), 61 (90b, 92a), 63 
(94ai, Has). 72 (1015. 

Malcolmi III, Dem. Amalie (d. 
jüng.), W. Sch. 22, 60, 60 (80), 


72, 80, 105, 127, 190, 245, 278. — 
R. 60 (89), 71 (108), 82 (149), 
91 (186), 92 (188), 105 (243), 
10% (246), 110 (251), 112 (255) 
113 (261), 114 (261) [3x], 116 
264), 119 (268, 269), 121 (276, 
277), 126 (297, 299), 138 (342) 


[2 x], 139 (342), 14% (344). 

Malcolmi IV., Dem. (eig. Dem. Ya- 
ranius 1), W. Sch. 109, 127, 245. 
N. 112 (255), 116 (264), 121 
(276, 277), 126 (299). 


Malcolmi V., Dent, (eig. Dem. Bus 
ranius II.), W. Sch. 109, 127, 245. 
— R. 113 (261) [2X], 114 (261) 
12 „ 25 (2970 

Maler (fünftler. Beirat) 175. 

Malerwerkſtatt im W. Th. 10 SCH 


Mann, W. Souffl. u. Sch. 
Mannheim 109/10, 105 (249), t06, 
115. 


Mannheimiſch-„(Ifflandiſche) Spiel⸗ 


weiſe (Schule) 79, 95, 124, 167. 
Mantel 229. 

Manuſtript, Stucke im 201 (1003, 
219 


Maske, W. Künſtler der 
Maskemuchen 226/8. 
Maſſen⸗Szeuen 270. 
Matiegzeck, Dem., W. S. 
H 
245), 106 (246), 


95% 228 


97/8, 92 
— RN. 105 (244, 
108 (249), 112 


(255), 116 (264), 118 (267), 119 
(270), 120 (273), 121 (275, 276), 
126 (299), 137 (336, 387), 138 
(342). 
Mattſtedi, Familie 19, 33/34, 72, 78, 
78 (134). 


Mattſtedt, Joſevh, W. Sch. (u. Ballett⸗ 
ee 33, 88 (168), 3447 T 
(107), 78 (134), 244. — R. 39 (1% 
54 (55), 57 (Jon), 59 (85), 60 
(89), 61 (92a) [2 x] 61 (92h). 
63 (4a, 94a?, DA). 

Mattſtedt, Mad. Thereſia, geb. Schulze, 
W. Sch. S. 33 33 (163), 34 66, 
68, 71 (107), 73, 78 (134) [2 &]. 
244. — Schwangerſchaft 66, 68. — 
Niederkunft 68. — R. 39 (1), 54 
(55), 57 (70a), 59 (85), 61 (90a, 
90b, 92a, 92b), 63 (94b), 71 (108). 

Mattſtedt, De, Margarethe d. ält., 
W. Sch.⸗Kind 33, 34, 34 (171), 34 
(173), 78 (134). — R. 54 (55), 61 


(90c). 
Mattſtedt, Monſ. Lours, W. Sch.⸗Kind 
33, 34, 34 (173), 78 (134). 
Mattſtedt, Tie. Thereſia d. iing. 34 
1710. 
Mattizedt, Sigmund, Sch. 33 (163). 
„Mechaniſcher“ Teil der Th.-wirtſchaft 
r12/4. 


Melle (in Rud.) 210, 210 (119). 
Melodram 218. 

Memorieren der R. 17, 266/7. 
Merſeburg 11, 16, 43/48, 44 (18), 
45 (25), 205, 205 (109), 206. 
Meber, Heinrich 59, 63, 101, 108, 
106, 108/10. 117, 128, 132, 130. 

138, 148, 150, 175, 200, 260. 
Meyrer, Johann, Reg. 72 (109). 

Mimik 221, 228. 

Mienenfpiel 33, 228. 

Mirabeau 53. 

Mißfallens, Zeichen des 9, 248. 
Miturbeiter, künſtl. 36, 115, 175. 
Mitau 12 (20). 

Mitgliederzahl der W. Geſ. 180. 


ile, El 
Moliöre (als Th.⸗Dir.) 197. 
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Modetracht der neunziger Jahre 254/8. 

Möllendorf, von, General 93. 

Mond, halber (Sch.⸗K.) 238. 

Monologe (Schauſpielkunſt) 239. 

„Monſ.“ 201. 

Moreau, General 90. 

Moſel 

Müller, Zen, Kanzler (in W.) 169, 
172, 

Müller, Cox 8 GC Sch. 35, 35 
(175), 48, 48 (33), 7 


Ach ler, Friedrich, ee Braunſchweig 

6 

Müller Friedrich, aus Breslau, W 
S. h. 94/6, 96 (213), 97, 98, 
107, 245. — R. 105 (244), 106 
(246). — Seine Frau, geb. Meyer 
ſeld 96 (213). 

Müller, Hr. (Sohn) 96 (213), 97, 


Sc (216), 107. 

100 Philipp 96 (213). 
München 109. 

Miünfter 71. 

Murmeln 232. 

Muſik 4, 234. — Muſit im Schauſpiel 


273. — Muſitanten 35. — Muſik⸗ 
direktion 14. — ſ. auch Perſonal; 
Bühnen⸗Muſit; Orcheſter. 

N. 
E unbefugter, von Stücken 
219. 
„Nacht⸗ und Tagmachen“ (Beleuch⸗ 


tung) 152, 194. 

Namen, Ausſprache von 282. 

Nationalth.- u. Hofth. 162. 

Naturalismus (natur. Spielweiſe) 17, 
166, 167, 229. — Roher, kraſſer ufro, 
17, 220%, 244, 246/7. — Edler, ſtil⸗ 
voller ufd. 114, 167, 243/6. 

Natur und Kunſt 243. 

Naumburg 43. — Beabſichtigte Fial 
bühne 129. 

Neue Werke erwerben 219. 


Neumann, Sch. 12, 12 (19), (23), 
24 (86). — Gef. in Venlo 23 (81), 
24, 24 (86). 

Neumann, Mad., W. Sch. 18, 23/24, 
BE ee 24 E TL" Te 
74, 115, 244. — R. 39 (1) 54 
(55), 113 (261), 138 (342). 

Neumann, Den., W. Sch. 18 (23), 
24, 24 (86), 48, 59, 60, 65, 67 
e Wis, 7 (175), 236, 244, 


(84, 85), 60 (89), 61 (90b, 90e, 
92a), 63 (94al, 9442), 82 (149, 
152), — Heirat mit Becker 87. 


Vgl. weiter Mad. Becker! 
Neutralitätsvertrag im Aug. 1796 
zwiſchen den Franzoſ. u. Kur⸗Sachſen 
u. Sachſen⸗Weimar 117. 
Nicolai. Dr. (in Rud.) 208, 210. 
Niederlande 81, 83, 90, 93. 
Nieder⸗Rhein 108. 
Nieder ⸗Sachſen und 
ſprache“ 231. 
Nonne (in E.), Buchdrucker 207. 


„reine Grund⸗ 


Norddeutſche Schule der Sch.⸗K. 243. 
Normaltage 198 

Normierte Gebärdenſprache 228/9, 
Noten⸗Unkenntnis der Sch. 22, 273. 
Nürnberg 109. 136. 


= 

Ober⸗Directeur 13. 

Ober⸗Direktion 14, 17, lo, 39, 42, 
48/9, 55, 58, 62, 68, 71/2, 75, 89, 
99, 112, 115, ME 119/20, 
1375 141, 219, 280 6 263 EG, 
— Amtsſitz in der Baſtille 14. — 
Aufgaben 170. — Geſchaftsführung 
170. — Umgeſtaltung 169. — Ver⸗ 
kehr mit Regie in der Sommerfaifon 

— Verfaſſung (Organiſation) 

14/5. — Regiſtratur u. Schreibarbeit 


Offisianten 35, 48, 192, 203, 204. 

Offiziere u. Schauſpielerinnen 176. 

„Oekonomiſches Fach“ uſw. 10. 14, 14 
(25), 72 (109), 75/6, 104/5, 168, 
168 (12), 170, 171, 19273, 

Opera buffa 11. 

Ee = Darſtellungen 


221/2 
Opern⸗ Spielplan ak, 


(Spielweiſe) 
21374. 


Opitz, Sch. Reg. 127, 127 (304), 
136, 182. 

Oratorium 218. 

Orcheſter (Th.⸗Kapelle) nn = 
Diener 35, 125, 192, 196 — 
-Dirigent 174, 273. — Mitelleder 
190/2; größerer deutſcher Bühnen 
190; in Weimar 190%, Lauchſtedt 


191; Erfurt 196; Rudolſtadt 192. — 
Proben 273, — Orcheſter bei der 
Aufführung 280. 
Organiſation der W. Hof⸗Sch.⸗Geſ. 19. 
Stiellu (in W.) 116 (26 2a), 203. 
Oeſterreich 3, 29, 31 (153), 53, 62/3, 
te 817083. 927 108 e e ie, 
25. — Erzherzog Karl 118. 
Ouvertüre 274. 


P. 


Pagen (in W.) 200. 
Pantomime 230. 
Partien, Einpauken der 22, 273, 
Patriarchaliſche Verhältniſſe im Shau- 
ſpielerleben 176. 
Pauſen (Schauſpiellunſt) 233. 
Perſonal 170. — Darſtellendes Per⸗ 
ſonal (Schauſpieler und Sanger) 
18/34, 176/90. — Orcheſterperſonal 
35, 190%. — Techniſches Perſonal 
(Offizianten! 35, 192/6. 
Perſonen⸗Anordnung (Sch.⸗K.) 238/9, 
Pfalz 108. 
ce: (Oekonom in L.), 205, 206. 
Be en (Zeichen des Mißfallens) 8. 
Piccoli (Konditor in L.) 205. 
Pillnitzer Konvention 53. 54. 
Pirmaſens 90. 
Plettenberg, Graf (Jenenſer Student) 
1 
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„Pochen“ 7, 248. 

Polen 53, 63, 111, 108. 

„Polizei“ im Th. 168. 

5 (Billetteur) 141, 141 (348), 


es 229. 

Porth, W. Sch.⸗Jamilie 80/81, 94. 
Porth, Mad., W. Sch. 78, 80, 80 
(138, 142), 88, 89, 94 (205), 245. 


— R. 85 (165). 
Porth, W. Sch. 80 (138, 142), 81, 
94 (205), 245. — W. Kaſſenkon⸗ 


trolleur 81, 86. 

Porth, Dem. Friderike, d. Ät, W. 
Sch. u. S. 78, 80/81, 80 (142), 85 
(165), 86/87/88. — R. 85 (165). — 
Heirat mit Vohs 87, 88. — Vgl. 
weiter unter Mad. Vohs. 

Porth, Dem., d. jüng. 78, 81. — R. 
85 (165). 

Porth, jüngere Ben. 78, 81. 

„Poſen“ (Sch.⸗K.) 229. 

EE Die fünf 229. 

Preſſe 42743. — Oertliche Zeitungs⸗ 
lrititen 285. — Zeitſchriften⸗Kriti⸗ 
len 42/43, 285. — Preſſe u Büh⸗ 
nenleitung 285. — Preſſe u. Re⸗ 
giſſeur 173/4. 

Preußen 3, 53, 62, 67, 71, 81, 83, 
92/3, 108, 111. — Friedr. Wilh. II. 
100 93. — Friedr. Wilh. III. 136, 


Pripattapitaliſtiſche Th. 161. 
Pribilegierte Geſellſchaften 7, 10. 
Pribnlegierung der Direktoren 163. 
Privilegium 117. 

Probieren 17. 

Proben 75, 193, 205, 208, 225. — 
Vorbereitung für die Pr.⸗Arbeit 
262/4. — Feſtſetzung der Pr. 262. 
— Pr.⸗Arbeit 113, 264/79. — G. 
über den Wert forgfält. Pr. ⸗ Arbeit 
279, — Pr.⸗Diſaiplin 267, 269. 
„Leſe“⸗Pr. 62 (93), 264/5, 275. — 
„Theater“⸗Pr. 244, 267/9, 272. — 
„Öeneral* (Haupi-) Pr, 269, 2727 

— „Orcheſter“⸗Pr. 273. 
rr "Br. 272/3. —„Repetitions“. 
(Wiederholungs⸗) Pr. 265, 269, 272. 
— Zahl der Pr. 272. — Pr. unter 
Goethes Leitung 276/8. — Pr. mit 


Dekorationen 271/72. — Pr. mit 
Requiſiten 272. — Publikum bei 
den Pr. 47. 


Probenfreier Tag 266. 

Probenplan, Aufſtellung 262. 

Proſa (R.) 221. — Auflöſ. in 221. 
Proſpekte 272. 

Protokollführer (in der Ober- Direl- 
tion) 75, 168. 

Pieudonym (der Sch.) 180. 
Pſychologiſcſe Einwirkungen auf die 
Schauſpieler bei der Aufführung 281. 
Publikum 4, 55, 171, 179, 183, 186, 
195, 213, 214, 2190 24778, 259, 


272. — P. u. Bühne 16273. — 
P. u. Bübnenleitung. — Großes P. 
162. — Goethes geringe Meinung 


vom großen P. 283. P. und 
Schauſpieler 176. — Treuloſigkeit 
des P. 283. — Verſtändnisvolles P. 
283. — Frauen als Th.⸗P. 283. — 
Theaterenthuſiaſten 284. — Er⸗ 
ſcheinen d. P. im Th. 280. — Er⸗ 
ziehung des P. 163, 164, 284. 

KEN KH 

Puder 

UE, Eistpuber) 48, 152, 195. 


R. 


Racknitz, Frhr. v. 16. 

Rampe, 152, 155 (40). 

Rapport 104. 

Raſtatt, Kongreß zu 136. 

Rauchen, Tabak, im Th. 201. 

Reengagement 186/7. 

Regie 14/15, 47, 49, 72, 74/5, 101, 
120, 206, 244/5, 260, 268. — Neu⸗ 
ordnung d. R. 75, 104, 119, 271. — 
Teilung d. R. in W. 166, 174. — 
R. als Subdirektion 172. — Vers 
lehr zwiſchen R. u. Oberdirektton in 
der Sommerſaiſon 204/5. — R. in 
W. (Organifation) 174, — R als 
Dienſtverrichtung 172/3, 172 (25). 
— Künſil. Aufgaben der R. 172, 
173. — Zweiteilung d. R. 72, 75. 

Goethes auf Enſemble⸗ Wirkung 
berechnete Regiefſührung 236/7. — 
27878 Schauſpieler über Goethes Regie 

9. 

mengberich („Rapport“) 75, 205, 


Regiebuch 268. 

Regievorſchrift 189. 

Regiſſeur 12, 14/5, 19, 48, 89, 119/20, 
134, 195, 203, 204, 205, 207, 225, 
-225 (133i), 262/4, 268, 270/3, 282. 
— Berufs- (Nur) Reg. 173 (25c), 
Doktor-Reg. 173 (25c). — Aeltere, 
erfahrene Sch. als Reg. 173. — 
Dienſtl. Stellung d. Reg. 172/3. ~ 
Inſpizienten Tätigkeit der Reg. 281. 
— Vorbildung bes Reg.s 174. — 
Guter Reg. 174. — Sprachlennt⸗ 
niſſe des Reg.s 174. — Reg. u. 
meie 173/4. — Reg. u. Publikum 

173. — Goethe als praktiſcher Reg. 


275. 

DE (f. Autoren - Regifter) 12, 

Reimers, Dem. (j. Mad. Schlanzofſky). 

Reinigung des Th.s 195. 

Reiſe der Geſ. nach den Filialbühnen 
203/4. 

Reiſe⸗Diaten 204. 

Reiſegeld 182. 

Rendant des Th.s 193. 

Rennſchub (Büchner). Reg. 15, 95 


(205). 
Reiſende Geſ. (Wandertruppe) 177, 
. 


Reparaturen im Th.⸗Gebäude 195. 

Repertoireſtück 120, 265, 269. 

Requiſiten 43, 48, 75, 115, 150/1, 
173, 259/60, 196. 203, 208, 259i60, 
264. — Ausgeliehene R. 259/60; 


20 


2308 


bon den Höfen 260; von den Bür⸗ 
gern 260. — Militäriſche R. 151. 
— Perſönliche R. der Darſteller 260. 
— Wertvollere R. 151. — Aus 
ſchreiben der R. 263/4. 

Requiſiteur 35, 67, 195, 196, 196 
(93), 260, 264. 

Reſpektsperſon auf der B. 238. 

Reviſor der Th.⸗Kaſſe 169. 

Revolution, frz. 54. 

Rhein 67, 71, 81, 90, 93, 115, 118, 
125. Rh., linkes Uſer 106, 108, 
136. — Oberrhein 108, 115. — 
Mittelrhein 83, 115. — Nieder⸗ 
rhein 108. — Rhein⸗Delta 106. — 
Rhein⸗Campagne (1796) 6 (3a), 
115. — Rhein-Kurfürſtentümer 62, 

Rhythmophobie 17, 221. 

Rhythmus 221, 232. 

Richelieu u. das Th. 164. 

Richter, Aſſ. in Dresden 136. 

Ridel, Dr. (in W.) 200. 

Riedeſel, Frl. von (in W.) 200. 

Riehl, W. Th.⸗Diener 35, 35 (178), 
126. 125 (294), 181. — Bill. 196. 

Riviera 115, 

Röll, Leineweber (in W.) 149. 

Rollen 219, 221, 264, 275/6. — Abs 
ſondern der R. (Sch.⸗K.) 246, — 
Ausſchreiben der R. 250. — Größ 
ie Dir e 

Rollenbeſetzung 249, 250. — R.⸗Bilder 
258, 258 (175). — R.⸗Charakter 
229, — R.⸗Hefle 263. — R.⸗Mono⸗ 
pol 182. — R.⸗Streit 95 (205). 
— R. ⸗Studium 265/7. — R. ⸗Text⸗ 
änderung 267. — R.⸗Vergeichnis 
(in Engag.⸗Bewerbungsſchreiben) 182. 

Rollenfach 141, 182/183, 250. — 
Uevergehen in ein anderes R. 109, 


Rollenfächer der 
Alteurs im Schauſpiel 
Afſellierte R. 34. 
Alle (vgl. auch „Väter“) 20 (47), 
31 (152), 32, 73, 184; drollige 
A. 207 ehrliche A. 20; gut: 
mülige A. 20; humoriſtifche A. 
20; lomiſche A. 15 (31), 26, 80 
(138), 81, 107; launigte A. 21, 
80 (138), 133 (318); polternde 
(3), 20, (34805 
raſche polliernde A. 15 (31); 
trockene A. 20; zärtliche A. 
21 28 85; 
Anſtand erfordernde R. 64 (95), 
E 


Avanturiers 31 (152). 

Bauern 19 (47). 21, 32; komiſche 
E B. 20; B.⸗Burſche 23 

7). 

Bediente 21, 27 (114), 31 (152), 
34, 79 (135), 80 (138). 96 
E eee e ee ee ERA 
80 (138); ernſthafte B. 27; 
kleine franzöfifhe B. 107 (247); 
komiſche B. 27, 31, 80 (138). 


Rollenfächer der 


Akteurs im Schaufpiel 
Böſewichter 85. 

Burleske R. 21. 

Burſchen, naive 84. 

Charakter (Karakler)⸗R. 23 (77), 
„% TEE 

(128), 133 (318); ältere N. 
33; jugendliche R. 23, 33; 
trockene R. 80 (138). 

(Chargen) 79. 

Cbrvaliers 30 (138), 31, 31 

se, 9 (212) A 10702307 
(247); alte C. 26. 

Deulſchfrauszoſen 30 (138), 85, 
96 (213), 107, 107 (247). 

Dumme Jungen 33. 

Fürſten 64 (95). 
een, alle 34. 

Greiſe 26, 73. 

Helden 23, 25, 64 (95), 77 
128, 129), 79; 96 (213); 128 
(318), 218; erſte H. 64 (95); 
zweue H. 64 (95); jugendliche 
H. 23 (77), 83/84. 

Hilfs-⸗R. 33, 33 (163), 79, 81. 

Intriganten-R. 30 (138). 

„Illtritale“ R. 31 (152). 

Juden 15 (6) 6 37 0 
(138). 

Jugendliche u. junge R. 96 
(213), 98. 

Jünglinge 114 (262). 

Kinder-R. 34 78 (134), 97. 

Kleine u. deinere R. 35, 48, 
97, 107, 198, 271. 

(Komiter) 79, 218, 245. 

Komische R. 23 (79), 27, 28, 31, 
31 (152), 33, 34, 79. 

Letzle . 33 (163), 

Liebhaber 23 (77), 27 (114), 
30 (138), 33, 64, 77 (128). 83 
(155), 96 (213), 114, 114 
(262); (angehende) L. 97; erſte 
L. 25, 64 (95), 97; zweite L. 
12 (), 23, 8 8, OR 
(95), 70 (106), 83; jugendliche 
L. 30; junge L. 23, 79 (135) 
ſchmachtende L 31; zärtliche L. 
3, 79. 

Männer, junge 25; edle M. 20 
(47); M. von Stande 31 (152). 

Mantelrollen 96 (213). 

Welbitar-R. (bgi, auch „Soldaten), 
aller 21, 2069. 

(Raturburſchen) 97. 

Neben- R. 23 (78) 27 (i, 
(150%, e 
(247), 

(Niedrig-komiſche R.) 79. 

Notare 32. 

Pedanten 27, 31, 85. 

Petit maitres 12 (20); alte P. 
SE 


Raifonneut3 31 (152). 
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Rollenfacher der 


Akteurs im Schauſpiel 
„Schauſpieler“ (ohne nähere Fach⸗ 
iges <30, 73; 85; 97, 
100 (232), 183. 
Soldaten (bgl. Militär⸗R.) 20, 
55 (60). 
Stutzer 31. 
Unoedeutende R. 33 (163). 
Väter (vgl. auch Alte) 26; edle 
V. 85; komiſche V. 15 (31), 
85; erſte zärtliche V. 15 (31); 
zärtliche V. 85. 
Vermiſchte R. 32. 
Vertraute 323, 55 
(138), 114 (262). 
„Windige“ R. 12 (20). 
Wirte 21. 
Akteurs in der Oper 
Alte (vgl. auch Väter), komiſche 
80 (138), 81, launigle A. 80 
(138); erſte A. 15 (31). 
Baritoniſt 97. 
Baß 21, 107; erſter B. 133 


(60), 80 


8, 
132; erſter B. 28, 133 (218); 
dritter B. 72 (112), — Babs 
rollen 15 (31), 70 (106), 73, 
134; sweite B. 31; dritte B. 


31. 
Buſſons 73, 81, 100 (232), 134, 
222. 


Charakter⸗R. 15 (31), 96 (213). 
(Choriſt) 107. 

Chſingen 271. 

„Dunst. 88. 

Junge R. 96 (213). 
Karikatur⸗R. 96 (213). 

Kinderrollen 34. 

Komiſche R. 27, 96 (213), 134. 
Rievpaber in den Opern, Operet- 
len, Singſpielen 15 (31), 56, 
83 (155). 
„Sänger“ (ohne nähere Fach 
angabe) 28, 30, 56, 56 (68), 


70, 73, 183. 
„Stugt“ 15 (31), 30 (138), 31 
(152). 


Tenoriſt 56, 97; erſte Tenor- 
Partien 30; Tenor⸗Sänger 55. 
Väter (bgi, auch Alte) 96 (213). 

Alteurs im Ballett. 

Ballettmeiſter 34, 78 (134). 
Figurant 32 (155), 33 (163). 
„Biguriert“ 19 (47). 

Solotänzer 68, 

„Tanzen“ 34. 

Tänzer 33 (163), 34, 131 (308). 

Altrizen im Schauſpiel. 

Affektierte Damen u. Frauen 27, 


32. 

Alte (vgl. auch Frauen u. Wei⸗ 
ber) komiſche 27, 30, 95, 218, 
245; zärtliche A. 27. 


Rollenfächer der 


Aktrizen im Schaufpiel 

Anſtands⸗R. 137. 

Bäuerinnen, Bauernweiber (bgl, 
auch Landmädchen) 95 (207). 

Belſchweſtern 27. 

Charakter-R. 15 (31); hochtragi⸗ 
ſche C. 57 (71), 95. 

Damen (u. Weiber) von Stande 
152 , 95: 

Franzoſinnen 80 (138). 

Frauen (bgl. auch Alte u. Wet- 
ber); junge F. 29: komiſche F. 
32; leidende F. 58; ſanſte F. 
58; zärtliche F. 58. 

Gouvernanten 23. 

Heldinnen 29, 29 (136), 31 
(153); erte H. 87. 

„Hülfs“⸗R. 22. 

Intrigante R. 100 (232). 

Jugendliche R. 60. 

Kammerſrauen u. 
(3), Steg Ak 

Karilatur-R. 94, 95 (207). 

Kinder⸗R. 22, 24, 29, 81, 33 
(163), 34, 78 (134), 80, 130 
(308), 136 (331). 

Koletten 77 (130). 

Königinnen 32, 134. 

Landmädchen (bgl. auch Bäuerin⸗ 
nen) 24. 

Liebhaberinnen 22, 24, 29 (136), 
31, 34, 34 (168), 73, 80, 8], 
95 (207), 136 (331), 137, 188, 
218; geſetzte L. 15 (31), 29, 29 
(136); launigte L. 30; naive 
L. 22, 88; unſchuldige L. 22; 
zärtliche L. 22, 95; erſte L. 
12 (20%, ST (dr f (2d 
87, 119; zweiie L. 33 (163), 
80 (138). 

Mädchen, leidende 58; junge M. 
81, 188; naive M. 22, 57 (71), 
188; ſanfte 58; zärtliche 58. 

Mannsrollen, verkleidete 22, 24. 

Muntere R. 81. 

Mütter 27, 31, 80, 80 (138), 95, 
109, 134; bösartige M. 96; 
edle M. 32; ernſthafte M. 31 
(153); gutmütige M. 96; komi⸗ 
ſche M. 31, 32, 94, 95 (207): 
erſte komiſche M. 95 (207); 
tragiſche M. 32. 

Naive R. (vgl. auch Liebhaberin⸗ 
nen u. Mädchen) 24, 30, 34 
(168), 77 (129), 95 (207). 

Närrinnen 77 (130). 

Nebenrollen 22, 57 (71), 60, 
95 (207). 

„Schauſpielerin“ (ohne nähere 
SE 55 (63), 73, 116, 
122 


Schließerinnen 96. 
Schweſtern 96. 
Sentimentaliſche R. 135 (329). 


205 


Mädchen 23 


308 


Rollenfächer der 
Aktrizen im Schaufpiel 
Soubretten 15 (31), 19 (47), 22, 
I 57 (71), 80 
(86), 77 (130), 95, 95 (207), 


96 (213); erite ©. 88. 
Tanten 96. 
Vertraute 15 (31), 57 (71), 80 
(138). 


Weiber (bgl. auch Alte u. Frauen) 
alte W. 23, 23 (81, 82); 
junge W. 29 (136); W. bon 
Stande 95. 

Altrizen in der Oper. 

Alte R. 31. 

„Chorſingen“ 31, 80, 81. 

Erſte R. 80 (138). 

Erſte Opernpartien 100 (232). 

Erſte Singerrollen 100 (232), 
123; zweite S. 123. 

„Hoflängerin“ 122 (284). 

SE (u. junge) R. 31, 


Kinderrollen 34. 

Königinnen 134. 

Letzte R. 22. 

Liebhaberinnen 34 (168), 73, 80; 
erſte L. 55, 57 (71), 77 (129), 
81; weie L. 33- (165), 81: 
dritte L. 81; muntere L. 88; 
naive L. 88. 

Mütterrollen 80, 134, 

(„Brimadonna”) 80. 

„Sängerin“ (ohne nähere Fach- 
angabe) 34, 55, 55 (63), 57, 
E Wé Er i 1116, 128, 
1 


Sängerin, erſte 34, 97, 100, 122 


(284), 

HR (De 77 (130), 80 
E ger h 
Soubretten 4? (47), 22, 57 (71); 
erſte S 


Aktrizen im Goen. 
„Tanzen“ 22. 24, 34, 34 (168), 
60, 96 (213). 
Tängerin 33 (163), 96 (213). 
Kom 110, 117. 


Rooſe, Sch. 92 (191). 
Rothmaler, v. (in W.) 6. 
Rbtſch, W. Bill. 101. 141, 196. 


Rudolph (in W.) 200. 
Rudolſtadt (Reſidenzſtadt). 

Stadt 99, 102, 181, 192. Anger 
102, — Schleßhaus 102, 103. 
Armenanſtalt 142. 

Heidecksburg 102, 117, 118, 158. 

Beböllerung 102. — Kultur 102. 

Hof 99, 102, 208, 209, 210, 260. 
— Hofkapelle 192, 208, 209. 

Garniſon 102. 

Behörden 208. 

Vogelſchießen 99, 
Schützen⸗Gilde u. 
208/10. 


102/3, 208. — 
⸗Offiziere 102, 


Rudolſtadt (Reſidenzſtadt) 
Th.⸗Geſchichte 99, 103. — Lorenzſche 
bach 103. — Boßannſche Gef. 99, 


25. Wache 208. 
Das Theater auf dem Anger 102/3, 


142, 156/7. — Zuſchauerraum 
157, 209. — Orcheſter Raum, 
Buyne, Aunkleidezimmer, Beleuch⸗ 


tungsweſen 157. — Hofloge 157, 
209, 210. — Umbau 99, 103, 
142, 157. 

Das Schloßtheater auf der Heidecks⸗ 
burg (erb. 1786) 102, 117/8, 
158, 208. — Jetziger Zuſtand 


103, 158. — Theaterraum, Bühne, 
Orcheſter-Raum, Zuſchauerraum, 
Ankleidezimmer, Theatertaſſe 158. 
0 208. — Reguiſiten 


Hoſ⸗Schauſpielergeſellſchaft 99. — 
Einladung, nach R. zu kommen, 
Kontraktabſchluß 99, — Sußven⸗ 


ut Transportkoſten, Behörden 
08. 

Spielzeit (Saiſon) 102/8, 117/8, 
Es: 142, 208/10. — Spieltage 
208 

Tb. tege 103, 118, 134. — 
Erfolge 103, 118, — Th.⸗Billette 
209/10. — Abonnements 209, — 


Liſte der Abonnenten 209/10. — 
Th.⸗Zettel 210. 

Spielplan 103, 118, 134, 215 /. 
„Abblaſen“ 209. 

Rudorff, Dem. (Luiſe) Emilie, W. S. 
55/56, 55 (62, 63), 72, 94, 97, 
244/5. — R 57 (70b), 61 (92b), 
63 Za: 71 (108), 92 (188), 93 
(195, 197). 

Rußland (uſw.) 53, 108, 111, 115. 
— Katharina II 78 (134). — Paul 
136. 


©. 


Sabbattini, Th.⸗Techniker 152 (24). 
sol (Kurfachſen) 147 15% 85 


117. — Kurfürſt Friedr. Aug. III. 
128, 205. — 
Sachſen⸗ E 88 1 Friedr. Jo⸗ 
ſias, Prinz d. 2. 
Sachſen⸗Weimar⸗ Eiſenach⸗ Herzogtum 
6, 115, 117, 163, 164. — Spiel⸗ 
erlaubnis für Th.⸗Gef. 164. — 
Fürſtenhaus 5 (3), 11, — Fürſt⸗ 


lichleiten (Durchl. Herrſchaft) 147. 

Herz.⸗Witwe, Anna Amalia 11/12, 
24, 24 (86), 39, 48/9, 53, 54, 
57, 65, 94 (202), 101, 116, 122 
(284), 198, 200. 

Herzog Carl Auguft 3, 1115, 17, 
40/1, 48/9. 53, 54, 59, 63/5, 67, 
% 82, 837 90,791 (187), 9213, 


1017 1033 108/14, 114, 11778, 
121, 126, 128, 138/9, 149, 154, 
161, 168, 169, 197, 199, 200, 
202. 
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Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach 
Herzogin Luiſe 11, 39, 48, 53, 61, 
öt, 85, 74, 118, 128, 140, 198, 


200. 
Prina Gont. 46, 88, 88 (180), 90, 


Erbprinz Carl Friedr. 200. — 
Prinzeſſin Karoline Louiſe 200. — 
Prins Bernhard 

Sächſ. Dialett 232. 

Saden, von (Kurland) 12 (20). 

Sänger, berufsmäßig borgebildete Büh⸗ 
nen- 177, 273. 

Sänger „und“ Schauſpieler (in einer 
Peron) 177, 273, 

Sardinien 81, 118. 

Schädigung der Autoren 219. 

Schall |Shall] Carl [Charles]. W. 
Sch. u. Wochner 106/7, 106 (247), 
10 (247), 110, 120. 122, 167, 175, 
245. — R. 110 (251), 113 (261) 
[4 x], 114 (261) [4 X], 116 (264, 
265), 117 (266), 119 (268), 121 
(276, 277), 126 (297, 299), 138 
(342) [3 X], 139 (342), 140 (344). 

Schaubühne u. Geſellſchaft 165. — 
Sch. a. Polizei 164. — Sch. u. 
Publikum 162,3, 176. — Sch. u. 
Religion 164/5. — Sch. als fitt- 
165. Anſtalt 165. — Sch. u. Staat 


bpieler und Dorfbewohner 188. 

Echaufpieler-Ehen 87. 

Schaufpieler⸗Enſemble 71, 114, 13172, 
131 (315). — Goethes Gedanken 
über Ergänzung und Erneuerung 
237, G.s Ged. über Blütezeit und 
Verfall 237; G.s Ged. der Sch.⸗ 
Enf. und Enſemble⸗Spiel 235/6. 

Schauſpielerinnen. Goethes Stellung 
zu den 189/90. 

Schauspieler Stand 177 u. ff. — 
Goethe über den 179/80. 

net Kunſt 220/248 [bel, ©. 

Schiller 53/4, 63, 101, 103, 105/6, 
110/3, 115, 121, 122, 126, 128, 136, 
1388/9, 147 (12), 167, 175, 216. — 
Sch. u die Schaubühne 163. 

Schiller, Lotte 54, 113. 

Schirach (in Rud.) 210. 


Schlanzowsty [ Schlanſofsky], Elifa- 
Deth, W. Sch. 130, 130 (108), 131 
So, 135/6, 135 (330), 136 (831a) 

— R. 138 (342) [2 x], 136 
63450 [3 x], 140 (344). 
Schuubühne, f. Theater. 
Salenzrian (Schludern) 41, 104, 


DH 5. 


Somir Friedr. (Handwerker in W.) 
Schmieder Dr. iur. 174, 


182. 
Schmieren 5, 20, 20 Lag 26, 32, 
48, 170, 177, 178, 186 
„Schmierif 4 2445. 
Schminke 188, 226/28. — Giftige u. 


unſchädliche Schm. 227/28. — Kunſt 
des Schminkens 228/7. 
Schneider (f. Th.⸗Garderobier). 


Scholz, Reg. 137. — 

Mad. Scholg 27 (111). 

Schönfeld, General von 90. 

Schröder, Friedr. Ludw., Sch. u. Dir. 
12, 18, 40, 92, 138, 165, 225% 

Schröter, Corona 24, 24 (87a), 36, 
BT (15) 100, 875, 

Schuckmann 6. 

Schulden (der Sch.) 112, 186. 

Schulze, Chriſt. Ferd., Sch. 78 (134). 

Ce Kummerfeld, Mad., Sch. 78 

134 


) 
un Rollenkopiſt (in W.) 201, 
250. 


Schütz, W., Th.⸗Schneider (Garderm 
Lier) 35, 35 (179), 103, 194, 194 
(88), 272 EE, — (Hilfs⸗Sch. u. 
at.) 38. R. 39 (1), 59 (85), 
S 101, 116, ER 
Schwangerſchaflt 65, 66, 68, 87 (175), 
93, 99, 108, 113, 118, 127, 130, 
188, 250. 
Schwarzburg-Rudolftadt 99. — Für⸗ 
ſten Friedrich Anton 102; Friedr. 


Carl 99 (230), 103, 156; Ludwig 
Friedrich 11 99, 99 (230), 192 
(80). 208. — Fürſtin Caroline 


Louiſe 99, 99 (230), 117, 192 (80). 

— Prins Rart ong 103, 210. 

Schweiz 128, 

Segelvach, Mag. 1 68. 
Su W., Th.⸗Kaſſierer (Souffl. 
Sch.) 35, 35 (176), 47, 

459, 169 (15), 200. — R. 121 276). 

Shatefbeare (als Th.⸗Dir.) 197. 

Sitani, Solotänzer 68, op (102). 

Singen aus den Kuliſſen 271. 

Soffiten 194. d 

ide 0 0 den Filial⸗ 
vühnen) = 03/10. — Vorberei⸗ 
tungen gur Sn 41. 

Sonntag als Th. -Tag 198. 

KEN dE Më uſw.) 35, 48, 
55, 76, 152, 192/3, 194, 195, 196, 
219, 250, 262/4, 269, 26143 
— Schaufpielſouffl. 105, 193. — 
Opernſouffl. 55, 55 (60), 105. 193, 
— Hilfsſouffl. 192, 193. — Souffl.⸗ 
Kaſten 269. 

Souffleuſe 192. 

Soufſlier-Buch 263. 

Soziale Herkunft der Schauſpieler. 177. 
— Soz. Stellung der deutſchen Sch. 
SC 186/8; der Weimariſchen Sch. 
187/8. 


See (in W.) 200, 

Spanien 81. 115. 

Speiſe u. Trank (in Theaterftücken) 
260, 260 (177). - 

Spengler, Mad. Caroline, gew. Mad. 
Heniſch, geb. Dem. Giranek 77 (128). 

Spielpiun 211719. 

Spielzeit, ganzjährige 197. 

Spielweiſe (Darſtellungsftil u. Schule). 
— Berliner Spielw. 243. — Iff⸗ 
landiſch⸗Mannheimiſche Sp. 122/3, 


243, 245/7. — Weimariſche Spielw. 
119, 166, 222. — Wiener Spielw. 
243. 


„ 5l = 


Staat u. Bühne 163. 

Stäfa (bei Zürich) 132, 136. 

Stamitz, Carl, Muf. 69. 

Statiſt (en) (erte) 35, 42, 47, 55 (60%), 
ELENG 198, 195, 269/71. 
— St.⸗Verpflichtung der W. Sch. 42, 
119, 270 


Stecher, Sch. u. Souſfl. 48, 48 (32). 
Stehende Th.⸗Geſ. 4, 163, 177, 179, 
180. — Stehendes Hofth. 161. 
Steiger, Sch. 95 (207). 
Stellenvermittlung f. Sch. 182. 
Strafen 103, 112, 189. 
Streitigkeiten d. Sch. No) Ss A 
„Striche“ 249, 263 
Stubenrauch ginn tr 11. 
in L.) 48, 196 (93). 
Studenten 176, 201. 
Stummes Spiel 230. 
Stuttgart 131/2, 140. 
Subalternbeamte d. W. Th.s 14, 169. 
Subvention 11, 13, 72, 197, 212. 
Szenarium 75, 104, 263. — Aus⸗ 
ſchreibung d. Sz. 263; Sz.⸗Buch 263. 
RE pen) Silber 259, 259 


Szeniſche Architektur (Bühnenbild) 131, 
„Szientlfiſches“ Regiefach 72 (109). 


T. 


Tabakrauchen im Th. 201. 
Tableaux, Th. 229. 


Requiſ. 


Talg (lichte) 151/2, 195. 

Tänze 218. — Tanzlunſt 229. 
Tanzmeiſter 111, 200. — Tanzgrazie 
Techniſches Perſonal 35, 192/6. 
Tempi (Opern ⸗ Aufführungen) 273: 
(Schauſpiet) 75. 

Teplitz 126. 

Textregie 249/50, 

Theater 3/5. — Th. als Stätte des 


Vergnügens, der Unterhaltung und 
Geſellſchaft 162. — Th. als Geſchaft 


161, 172. — (Gs Anſicht darüber 
197/8). — Th. als „moraliſche“ An⸗ 
ſtalt 163. — 


Th.⸗Agent (Stellendermittler) 182, 

Th. = Angeſtellte: Arbeiten 35, 152, 
192, 193, 194, 194 (852), 196, 267. 
— Billetteur 10, 35, 67, 141, 192, 
196, 206, 210. — Dekorateur 35, 
08 (213), 111, 192. — Dichter 18, 
36, 225 (133i). — Diener 35, 
192, 195/6, 206, 263, 270, 
feur 35, 192, 194, 226. — G 
robier 35 (179), 192, 194/5, 279. 
— SRaffen = (Kontrolleur) Reviſor 32, 
75, 81, 105, 169. — Kaſſierer 35, 
86, 105, 152, 192, 193, 196. — 
Maſchiniſten 35, 193, 194, — Meifter 
35, 67, 75, 105 (242), 192, 193, 194, 
196, 267, 271, 280. — Protokoll⸗ 
führer (der Dbder-Dir.) 14, 159. — 


Requiſiteur (ſiehe Requiſiteur). — 
Schneider 35, 192, 194/5, 251, 
270/1, — Sekretär 14, 169. — 


Tagelöhner 35, 194. — 


Zimmer⸗ 
leute (J. Th.⸗Arbeiter). — 
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Th.⸗Bibliothek 75, 104, 219. 
au SEN (Dekor., Hegi., Garder.) 


ab Geſchäſtsmann 169. 
Th.⸗Geſetze 19, 74, 166, 
(18), 189, 270. 
Th.⸗Kritiker 58. 
Th.⸗Kunſt, Goethe über die 282. 
Th.⸗Streit 103, 112, 119. 
Th.⸗Verwaltung 122, 168. 
Th.⸗Zeitſchriften 219. 
Theatraliſche Reiſen 181. 
Th.⸗Skandal 31 (153), 126 /, 176. 
Th.⸗Reden 218. — Prolog 68, 218, 
235, 248; (v. Goethe) 39, 40, 43 
54/55, 91 (187); (b. Vulpius) A 
53, 67, 69, 86, 90. — Epilog 218: 


170, 170 


(b. Goethe) 60, 65: (v. Vulpius) 
67, 69, 88. — Antrittsrede 218; 
(v. Vulpius) 66, 88. Abſchieds⸗ 


rede 18, 218; (b. Bulpins) 86 i2 X]. 
Thering, Hr., Sch. 107. 
Thouret, Th.⸗Bau⸗ Mſtr. 132, 132 

(317), 138, 140, 141, 145. 
Thüringen 117/8. 

Tieſurt 116. 

Tilly, Th.⸗Familie 27, 136 (331). 
Tilly, Joh. (171681), Dir. 27 (111). 
Tilly, Mad. Carol Maria Jof, geb. 


27 4115) (geb. 1734), Sch. 15 (31), 
Tilly, SS (oo, Karg (1753—94). 
Dir. 27 (111). Gef. 1 (517 


27 (i14), 34 (463), 68 (102). 
Tilly, Dem. Maria d. alt. 15 (31), 
eine 
Tilly. Dem. Antonia d. jüng. Sch. 
1 (31) 27 CEED 127. Bier 136 
(331, 331a), 247. 

Tiſchgruppen E, E 240, 
Ziel d. Gel. 1 d. Sch. 180. 
Tittel (in df eg 
Toscana 115. 

Tracht 253/8. 
Tübingen 106, 


u. 


„Umbau“ (der Dekorationen) 194. 

Umbeſetzungen 265. 

Umileiden (Umziehen) 280. 

„Umlernen“ (von Rolleutexten) 26T, 

Unbefugtes Betreten der Bühne 195, 
202 


Uniformen (Th.⸗Garderobe) 151, 
Unſchlittkerzen (f. auch Talg⸗) 151/2. 
Unterricht für Sch. 265. 

Unzelmann, Hr. 33 

Unzelmann, Mad. (Sch. Berlin) 138. 
e Kein, für Dramatiker 


Urlaub für Weim. Sch. 181. 
. 


Valmy 71. 

Veltheim, Sch.⸗Ehepaar 119, 125, 24T. 

Veltheim [Meiſter], Friedrich, W. Sch. 
114, 114 (262), 116, 116 (263). — 
R. 113 (281), 114 (2610 1 
116 (264, 265), 119 (268, 289), 
1210216): 


— 27 


Beltheim, Mad., geb. Krüger, W. S. 
Sch. 116, 116 (263). — R. 116 
(264), 117 (266), 121 (277). 

Venetien 136. 


Verdun 70. 2 è 
„Verſatzſtücke“ („Satzſtücke“, „Einſatz⸗ 
ſtücke“) 174. 

Versbehandlung 17, 


22 
Versdramen 167, 211, Ga (120). 
Verſenkungen 194, 
Verwaltungsbehörden 168/175. 
Verwandlungen 194, 263, 
Vielſeitigkeit des Sch.s 247. 
Virtuos (in der Sch.⸗K.) 222. — G. 
über Virtuoſität in der Sch.⸗K. 236. 
Vohs, Heinrich 64/5, 64 (95), 68, 
69, 71 (107), 72, 72 (108), 74, 75, 
87/9, 97, 101, 104, 110, 119/20, 
140, 219, 222, 244/55, 270, — R. 
82 (149, 150, 152), 85 (165), 91 
(187), 92 (188), 105 (243, 244), 
106 (246), 110 (251), 113 (261) 
[4 x], 114 (261) [5 x], 116 (265), 
117 (266), 118 (268) 119 (269), 
121 (276), 125 (297), 126 (299), 
138 (342) [3 x]. — 
Vohs'⸗Seyfarths Regie 167. 
Vohs'-Willms'⸗-Regie 167. 
Vohs'⸗Willms'⸗Th.⸗Geſetze 
Bobs, Mad. Friderike, geb. Porth 
(Dot, auch Dem. Porth. d. ält. !), 
W. Sch. u. S. 88, 90, 93, 108, 109, 
245. — Schwangerſchaft 99, 108, 
118, 127, 130. — Entbindung 100, 
118/9, 133. — R. 91 (186, 
187), 93 (195), 105 (243), 102 
(ae), 113 (281), 114 (261) [3 x], 
116 (264, 265), 119 (269, 270), 
TO EHE BET 3275, 276,- 277), 
126 (297, 299), 138 (342) [4 x], 
139 (342). 
Vordergrund, Haupthandlung im 
(Schauſpielkunſt) 239. 
Vorhänge 194. 
1 Andeutendes, 


74/75, 


des Reg.s 


Lorſteuung (J., Aufführung). 
Vulpius, Chrift. Aug., W. Th. Dich⸗ 
ter. — [Vgl. auch Autoren⸗Regiſter 1] 
18, 36, 36 (189), 56, 
175, 175 (29c), 200, 
249, 249 (156b), 285. 
Verfaſſer von Th.⸗Reden 53, 
67, 69, 86, 88, 90, 218, 218 (124). 


W. 


Wagner, Dem. (aus Dresden) 87. 
en ⸗Freundſtein, Frl. v. (in W.) 


nein, Mad. (bgi. Mad. Hen- 
riette Beck). 
Wander- (Truppen u. Schmieren) 4/5, 
20, Ce 42, 48, 177, 178, 179, 243, 
Weber, v., Th.⸗Familie 100 (252). 
Weber. Franz Anton v., Major, Dir. 
7 (118); 89; 100, 100 (232), 
101, 104, 104 (239). 
— Gef. (Nürnb., Bayreuth, Erlan⸗ 
gen) 100 (232). 


— Geſ. (Salzburg, Hallein? 48 
(33). 
Weber, Genobeba (Mad.) Frau v. 
100%, 100 (232), 104, 104 (239), 
245 


Weber, Karl Maria 73 (118), 100, 
OD (232) 7123: 

Wechſelbeziehung zwiſchen Bühnen (Aus⸗ 
ſtattungs⸗)ͤKunſt u. bildenden Kün⸗ 
ſten 238. 

Wedell, v. (in W.) 17. 

Wedell, Frau von 200. 


Weimar (Staat, Herzogtum), ſiehe 
Sachſen⸗Weimar. 

Weimar (Reſidenzſtadt) 

Stadt 3, 5 ff., 5 (3). — Stadt⸗ 
kapelle 191. — Baſtille (Ober⸗ 
Direktion) 14. — Wittumspalais 


145, 151; Zeughaus 151. — 
Bevölkerung: 
Adel 147, 199, 281; Beamte, Ge⸗ 
lehrte, Künſtler, Bürgerſchaft €; 
Gymnaſium u. Seminariſten 271; 
Fremde 6; Emigranten 110; höhere 
Geſellſchaft 187. 
Hof (Hofſtaat) 6, 10, 11, 15, 17, 
h 40, 48, 49, 53, 65. 90, 
99, 103, 108/10, 112, 116, 135, 
AT, 161, 164, 183, 186, 199, 
202, 260. — Hofmarfihallant 10, 
10 (15), 12, 13, 14, 19, 126, 164, 
168, 186, 202, — Hof⸗ Kellerei 260. 
Garniſon (Militär) 5, 6, 6 (3a), 
9, 9 (12), 68 (103), 128 (107), 
129 (107), 202, — ll 6. 
Geiſtiges Leben (Kultur) 6. — 
6 (4), 49, 53. 


Freitags⸗ HSN 
58, 105, 
Hofkapelle e 35, 47, 135, 19071, 


198, 200, 273/4. 

Th.⸗Publilum (aus Weimar) 7/8, 
14, 18, 24/5, 65, 76, 80, 08, 112, 
124, 135, ek 147, 190,387 
202, — Th.⸗P. (aus Jena) 8/9. 

(beſonders Jenenſer Studen⸗ 


tend 9, 126%, 199, 202, 18. 
218. 

Th.⸗Geſchichte 5, 9. 

Th. ne 9, 9 (12), 10, 127, 


(Sof Th. ⸗Gehäude [Steiner = Haupt 
mannſches Redauten⸗ u- Komödien⸗ 
haus (1779—1798) an der Eſpla⸗ 
nade] 7, 10, 145/52. — Bauplatz, 
Koiten, Bauzeichnung 145. — Ges 
bäude (1779—1798) 145%. — Uma 
Dau 141/2, 142 (356), 152 (24), 


160 1617 = 

Foyer 152. — Th.⸗Saal 7. — Zus 
ſchauerraum 7, 146/7, 151, 152 
(27). — Parterre 67/8; erſtes 


(Parterre noble), Adelsplätze 147, 
199, 202, 203; zweites 7, 147, 
199, 202 277; Stehplätze 147. — 
Serzfhaftlice (Hof⸗) Plätze 7 147, 


Galerie 2 147, 199, 201, 202. — 
Galerieloge 147, 199. 
Orcheſter⸗Kaum 147, 202, 203. — 


Weimar (Reſidenzſiadt) 
Proſzenium 147. — 
Schillers Proſzeniums⸗[Theater⸗] 
Loge 113, 147, 147 (12), 201. 
Bühne 7, 112, 148, 202. — 
Vorhang 147/8. Hinterbühne 
148. — Th.⸗Stuben (Sch.⸗Ankleide⸗ 

7, 148, 152. — Malers 
Werkſtatt 68, 151. — Sicherheits ⸗ 
anlagen 148. Beleuchtungs⸗ 
melen 10 151/2. — Heizung 10. 

Th.⸗Reſtaurant 203. 

Th.⸗Fundus 149, Garderoben⸗ 
Fundus 251. — Th.⸗Dekorationen 
167; ältere (Bellomoſche) Dek. 149; 
neue (Hoftheater-) Dek. 149/50: 
von Goethe entworfene Dek. 111, 
150. — Verſatzſtücke 150, 174. 
Th.⸗Möbel 150/1. — Th.⸗Requi⸗ 
fiten 150/1. 

Bellomoſch e e ⸗Geſellſchaft 
5, 9 ff. 10 (14). — Darſteller 9, 
i Art der Leitung 9. — Bor» 
bild für Goethes Th.⸗Leitung 9. 
— Bellomos Vertrag mit dem Hof 
10/11, 10 (14). — Spielplan 10. 
— Gaſtſpielorte (Filialbühnen) 11. 

Hof⸗Schauſpielergeſellſchaft 161. 
Nachfolgerin der Bellomoſchen Gef. 
166. — Aufſicht u, Zenſur 163, 
TR — Eröffnung (am TV 3.194), 


Winter - Spielzeit Gairon) 39/43, 
54/66, 69/86, 91/101, 104/08, 
109/16, 118/27, 135/41, 198/203. 
Spiellage 198. Th. ⸗Geſchäfte, 
Erfolge, Th. - Billette (Abonne⸗ 
ments⸗, Dutzend⸗, Frei⸗) 199/201. 
— Th.⸗Zettel 201. — Th.⸗Wache 
9, 9 (12), 201/3. 
84 gn 40, 42, 60/1, 65, 69, 
92, 98, 99, 105, 106, 108, 
S 116, 120, 125, 127, 
138, 140, 213, 215 5/8. 
Weimariſcher Aufführungsſtil 244/7. 
Weimariſche Th.⸗Kritilen 285. 
Weiſe, Landknecht (in L.) 206. 
Welt - Bühne (Melt - Th., Kriegs⸗Th.) 
d Oe ST 
82, 83, 88, 90, 93, 106, 108, 109, 
110, 134, 115, ie he re 
1 
Wehrauch, E ⸗Ehepaar 73, 90 (1848), 
94, 100, 103, 
Wehraud, = & u. Sch. 73 
(113, 118), 74, 89, 98, 105, 123, 
135, 245. — R. 82 (149. 150, 152), 
91 (186, 187). 92 (188), 93 (195, 
197), 105 (245), 106 (246), 108 
(249), 112 (255), 113 (261), 1147 


zimmer) 


312 


(261) [4 x], 116 (264), 119 (268, 
270), 120 (273), 121 ( 206% 
277), 128 (297, VE 137 (336, 
337) 139 (348) [ 

Weyrauch, Mad., W. => u. Sch. 73 
3 6513, 118, 119, 120 T 
89, 90, 99, 101, 105, 123, 124, 127, 
135, 142, 245, 247, — R. 85 (165), 
91 (186), 92 (188), 93 (195, 197), 


105 (245), 106 (246), 108 mn 
112 (255), 113 (261), 116 (264), 
117 (266), 148 (267, 268), 119 
(270)..120- (2731, 121 2,27% 
137 (337). 

Wieland 76, 87, 124. 

Wien 118. 


Wilhelmsthal (Eiſenach) 48/9, 108, 
o 116 

Willms W. Souffleur u. Regiebeam⸗ 
ter 55, 55 0), 71 (197) ia 14 
i e 1017 10374, 131, 219, 270- 
Willms, Mad. (deſſen Frau), ehem. 
Sch. 55 (60). 

Willms'-Vohs' Theatergeſetze 74. 
Willms!⸗Vohs' Regie 75, 167. 
Winterſpielzeit 197, 198 ON 215. 
Wochen⸗Repertoire 75, 262. 
Wöchentliche Zahlungen 193. 
„Wöchner“⸗Kollegium 119, 120, 167, 
174, 203, 205, 207, 219, 272/3, 
Wolf, Franz Taver, Sch. 77 (129). 
Wolf, Mad. Francisca, geb. Dem. 
Malcolmi I. (val. Dem. Malcolmi 1.1) 
77 (129). 

Wolfskeel, Frl. von 200 

Wortlautes. Deutlichkeit des 232. 
Wohltätigteitsvorſtellung 89, 117, 142, 
Wunder. Sch. 120. 
Württemberg Hrg. Carl Eugen b. 131 


(315), 132 (315). — (Prz. Eugen 
f. Theaterſtädte Larlsruhe)⸗ 

X. 
Zenienlampf 110. 

3. 


Zeck, Graf von 16. 
Zeitſchriften. Th.⸗Kritik in 285. 
Zeitungen, Th.⸗Kritikl in 285. 


Zeitz 47. 

Zettelträger 192, 201, 206, 207. 
„Zirkel, halber“ (Sch.⸗Kunſt) 238, 
Zittau (Sachſen) 111 258). 
Zuſammenſpiel (f. Enſembleſpiel). 
Zutritt zur Bühne 195. 

Zweiteilung der Regie 72 (109), 


74/5. 
Bmwirngelb (für d. Th.⸗Schneider) 194. 
Fi chenakt (Pauſe) 9, 47, 280, 
chenatt⸗Muſik 273, 280. 


Druck von Otto Elsner, Berlin S 42 


Termin zwrotu lub zgłoszenie prolongaty. 


